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Aufruf 


zur 


Gründung eines Denkmals 
für 


Dr. F. J. Gall. 


Mehr als ein halbes Jahrhundert iſt vergangen, ſeit Gall 
begann, ſeine großen Entdeckungen der Welt zu verkünden. 
Seine Gebeine ruhen ſeit fünfzehn Jahren unter der Erde. Es 
iſt an der Zeit, daß alle diejenigen, welche wiſſen, was der 
Entdecker der Verrichtungen des Gehirns, der Begründer der 
wahren Seelenlehre, für das Menſchengeſchlecht geleiſtet, ihm 
und der Wiſſenſchaft, deren Vater er iſt, ein öffentliches feier⸗ 
liches Zeugniß des Dankes und der Anerkennung ablegen. 

Alle Völker der Erde ſind berufen, Theil zu nehmen an 
den Wohlthaten, welche eine auf die Beobachtung der Men⸗ 
ſchennatur begründete und darum menſchliche Seelenlehre ihnen 
in den wichtigſten Zweigen des Wiſſens gewähren wird, und 
zum Theile ſchon gewährt hat. Der Arzt wird durch die Lehre 
Gall's mit den Verrichtungen des wichtigſten Organes des 
menſchlichen Körpers, des Gehirns, vertraut; der Theologe 
wird durch ſie über die ewigen Grundlagen der Religioſität, 
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die Organe, mit welchen ſie durch Gottes Fügung verbunden 
wurde, verſtändigt; dem Moraliſten und Rechtsgelehrten er: 
ſchließt ſie die natürlichen Bedürfniſſe des menſchlichen Geiſtes, 
und folgeweiſe die aus denſelben ſich entwickelnden Rechte und 
Pflichten; den Erzieher führt ſie in die Werkſtätte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes ein, und bietet ihm ſo die Mittel, auf deſſen 
Entwickelung ſachgemaͤß zu wirken. Sie iſt die eigentliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Menſchenkenntniß. Wer bedürfte ihrer nicht in 
einer Welt, wo alles nur durch Menſchen bewirkt werden kann? 
Alle Völker der Erde, alle Staͤnde und beide Geſchlechter for⸗ 
dern wir daher auf, Theil zu nehmen an dieſem Zeugniſſe. 

Wir gedenken mit Gottes Hülfe in der Univerſitätsſtadt 
des Geburtslandes Gall's, zu Heidelberg, an dem Orte, 
an welchem er mit feinem bitterſten Gegner Ackermann (1806) 
fämpfte, in der Stadt, in welcher Georg Combe (1822) 
zuerſt wieder die aus Deutſchland verſtoßene Wiſſenſchaft öffent⸗ 
lich vortrug, in welcher die erſte deutſche phrenologiſche Zeit⸗ 
ſchrift begründet wurde, — ein Denkmal zu ſetzen, welches al⸗ 
ler Welt auch noch in ſpäten Jahrhunderten ſagen ſoll, wer 
im Laufe des Jahres 1844 die durch Gall entdeckten Wahr⸗ 
heiten ſich angeeignet, und ihrem Entdecker öffentlich und feier. 
liche Ehre dafür gegeben. 

In welcher Weiſe dieſes Denkmal errichtet werden wird, 
ob in Erz, Marmor oder einfachem Sandſtein, muß die Zu⸗ 
kunft entſcheiden. So viel bemerken wir nur zuvörderſt, daß 
nach Nationen geordnet, die Namen aller der Männer und 
Frauen, welche dieſem Aufrufe folgen, als öffentliche blei⸗ 
bende Zeugen der Wahrheit auf ehernen Tafeln 
dem Denkmal einverleibt werden follen. 
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Die Unterzeichner dieſes Aufrufs haben ſich zu einem Co⸗ 
mité gebildet, zur Empfangnahme der Namen derer, welche 
die obige Erklärung abgeben wollen und zur Sammlung von 
Beiträgen, durch welche das Denkmal zu bauen ſein wird. 
Sie werden ſeiner Zeit die bei ihnen angemeldeten Namen be⸗ 
kannt machen, über die ihnen zugegangenen Summen öffentlich 
Rechenſchaft ablegen, und mit Berückſichtigung der ihnen aus⸗ 
zuſprechenden Wünſche uͤber die Verwendung der letzteren nach 
Maßgabe der in dieſem Aufrufe enthaltenen Grundlagen wa⸗ 
chen. Sie ſchließen, indem ſie die Hoffnung ausſprechen, recht 
viele und recht bedeutende Männer und Frauen mögen ſich bei 
dieſem Unternehmen zur Ehre Gall's und ſeiner Entdeckungen 
betheiligen. 

Mannheim, den 1. Januar 1844. G. v. Struve. 

Heidelberg, den 1. Januar 1844. Dr. G. Scheve. 

Heidelberg, den 1. Januar 1844. Leopold Graf v. Wartensleben. 
deidelberg, den 1. Januar 1844. Theodor Streit. 

Dresden, den 21. Januax 1844. Profeſſor Grohmann. 

Bremen, den 26. Januar 1844. Dr. Ed. Hirſchfeld. 

Edinburg, den 29. Januar 1844. Robert Cox. 

Dresden, den 4. Februar 1844. Guſtav Blöde. 

Dresden, den 12. Februar 1843. N. N. Noel. 

Freiberg, den 18. Februar 1844. Prof. Dr. Cotta. 
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leber das 
erſte Zuſammentreten der deutſchen 
Phrenologen. 


Schreiben des Dr. Hirſchfeld an G. v. Struve. 
Bremen 16. Febr. 184. 


Mein geehrter Freund! 


Die Verſammlung der Naturforſcher, welche im nächſten 
September bei uns in Bremen Statt findet, bietet eine ſo er⸗ 
wünſchte Gelegenheit zu einem erſten Zuſammentreten der Phrr⸗ 
nologen Deutſchlands, um über die Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft unſerer Wiſſenſchaft Aug' im Auge einmal ſein 
belebendes und befreundendes Wort auszutauſchen, daß ich, 
wofern Sie mit dem Gedanken einverſtanden ſind — denn ohne 
Ihre unmittelbarſte thätige Mitwirkung könnte und möchte ich 
zu ſeiner Verwirklichung nicht wohl etwas unternehmen — es 
für ſehr gefügt halten würde, zu dem Ende eine Aufforderung 
durch die Zeitſchrift zur öffentlichen Kunde zu bringen. Grade 
in dem jetzigen Zeitpunkte, wo die Zahl derer, die in unſerm 
Vaterlande die Phrenologie kennen und ſchätzen gelernt haben, 
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noch nicht zu groß ift, wo man annehmen kann, daß jeder ein- 
zelne ihrer Bekenner durch inneren Gehalt, durch tiefeigenſte 
Ueberzeugung, nicht durch die Macht des bloßen Beiſpiels und 
der Tagesrichtung zum Ergreifen ihrer Wahrheiten gelangt iſt, 
mit einem Worte, wo man in jedem ihrer Anhänger einen 
ganzen, felbfiftändigen Charakter exwarten darf, iſt ein nähe⸗ 
res perfönliches Kennenlernen ihrer Freunde unter einander von 
gewichtiger und wahrſcheinlich höchſt folgenreicher Bedeutung, 
Die gleichzeitige Anweſenheit ſo vieler Gelehrter an demſelben 
Orte wird zur inneren und äußeren Förderung unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft reichen und vielſeitigen Anlaß geben können. Nicht nur 
die Ausbreitung der bereits erkannten Wahrheiten, auch der 
Gewinn neuer lehrreicher Thatſachen iſt dadurch in Ausſicht 
geſtellt; es findet ſich eben ſo wohl Stoff zum weiteren Be⸗ 
obachten und Einſammeln, als guter Grund zum Ausſäen und 
Geltendmachen des früher Beobachteten vor. 

Ich bin mit Ihrer vor einiger Zeit geäußerten Anſicht, 
daß die phrenologiſchen Verſammlungen ſich nicht durchgehende 
an Zeit und Ort der allgemeinen Naturforſcherverſammlungen 
binden müſſen, einverſtanden: der Grund, ſtets den September⸗ 
mongt zu wählen, weil zu jener Zeit die academiſchen Ferien 
Statt finden, braucht für uns nicht entſcheidend zu ſein, da 
wir mit unſern Theilnehmungsanſprüchen weit über den Kreis 
der academiſchen Profeſſoren hinausgehen, und die Wahl des 
Ortes wird am beſten jedesmal von den zeitweiligen Umſtänden 
und Bedürfniſſen abhängig bleiben. Auch dürfte es vorerſt ges 
nügen, wenn dieſe Verſammlungen ſich alle paar oder alle drei 
Jahre wiederholen und überhaupt ſich in ihren Intervallen mit 
größerer Freiheit und Ungebundenheit bewegen, 
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Faſſen wir daher zunaͤchſt nur die unmittelbare Gegenwart 
ins Auge und für dieſe, hoff' ich, erſcheint auch Ihnen Bremen 
und die Zeit der Naturforſcherverſammlung im gegenwartigen 
Jahre am geeigneiften, zumal wir dadurch unſere geſchaätzten 
Nachbarn, den Engliſchen Phrenologen, die leichteſte Gelegen⸗ 
heit geben, an unſerer erſten Zuſammenkunft Theil zu nehmen 
und ſich mit uns der Wiedergeburt des von ihnen ſo lange 
und treu gepflegten Lieblinges in feinem urſpruͤnglichen Heis 
mathlande zu freuen. | 

Ich follte denken, daß es nur einer einfachen An zeige und 
Einladung bedürfen wird, um alle deutſchen Phrenologen, de 
nen ihre Zeit und ihre Verhäaͤltniſſe es. geftatten, auf einige 
flüchtige Tage in unſere alte Hanſeſtadt zuſammenzufuͤhren. 
Der Wunſch im eignen Herzen, bei dieſer Vereinigung zugegen 
zu ſein, muß die weſentliche Triebfeder dazu bilden. Jeder 
bringe, was er eben kann und hat, und es bewähre ſich denn 
auch an uns, was G. Combe ſo wahr und bezeichnend ſchil⸗ 
dert: „Eine Geſellſchaſt praktiſch ausgebildeter Phrenologen 
vereint ſich mit der vollkommenen Kenntniß der gegenſeitigen 
Eigenſchaften; fie achten dieſe als die Gaben des Schöpfer 
und ihr höchſtes Streben iſt, aus dem geſetzmaßigen Gebrauche 
derſelben die größtmöglichen Freuden zu ziehen und jede An⸗ 
naͤherung an ihren Mißbrauch zu verhüten. Die Unterſchiede 
des Vaterlandes und der Erziehung werden durch die Einheit 
des Princips aufgehoben; die froſtigen Rückſichten der Vorſicht, 
der Selbſtachtung, des Verheimlichungstriebs und der Beifalls⸗ 
liebe, welche in den gewöhnlichen geſelligen Verhältniſſen wie 
ewige Eiswände zwiſchen dem menſchlichen Weſen ſtehen, find 
ſanft entfernt worden; Wohlwollen, Ehrerbietung, Gewiſſen⸗ 
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haftigkeit und Verſtand haben den Vorſitz übernommen, und 
nun regen ſich die höheren Eigenſchaften des Geiſtes mit einer 
ſo entzückenden Lebendigkeit und Harmonie, wie Niemand ſie 
kennen lernt, der mit den Eigenſchaften der menſchlichen Natur 
nicht vertraut iſt.“ 

Es würde wünſchenswerth ſein, wenn die Anmeldungen 
aller Theilnehmenden zuvor früh genug bei Ihnen oder bei mir 
einliefen, damit meinerſeits die entſprechenden Vorkehrungen, 
Eintragung in die Liſten der Herren Geſchäftsführer der Natur⸗ 
forſcherverſammlung und was ſonſt zu beſorgen iſt, gehörig be⸗ 
ſchafft werden können. — 

Dünkt es Ihnen ſo recht und zweckmaͤßig, ſo haben Sie 
wohl die Güte, die desfalſigen Aufforderungen in der Zeitſchrift 
ergehen zu laſſen und ſehe ich denn Ihnen und Allen, die das 
ſchöne Band unſerer ſegensreichen und veredelnden Wiſſenſchaft 
umſchließt, mit herzlicher Freude entgegen. 


In Freundſchaft und Hochachtung 
der Ihrige 


Dr. Ed. Hirſchfeld. 


Indem ich hierdurch, nach vorgängiger Rückſprache mit 
allen in der Nähe befindlichen Verehrern unſerer Wiſſenſchaft, 
obigem Vorſchlage meines geehrten Freundes beitrete, lade ich 
ſämmtliche Phrenologen Deutſchlands und der Nachbarländer 
herzlich ein, ſich zur Zeit des Zuſammentritts der Verſammlung 
der Naturforſcher im September l. J. zu Bremen einfinden 
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und daſelbſt ihre Namen bei Dr. Hirſchfeld einzeichnen laſ⸗ 
ſen zu wollen. Mögen recht viele und recht tüchtige Phreno⸗ 
logen ſich dort die Hand reichen! 


Mannheim den 20. Febr. 1844. 


G. v. Struve. 
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J. 
Die Phyſiologie des Nervenſyſtems im 
Verhältniſſe zur Phrenologie, 
mit beſonderer Rückſicht 


auf Longet's !) neueſtes Werk über die Anatomie und Phyſio— 
logie des Nervenſyſtemes, dargeſtellt 


von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 


Was vor zwanzig Jahren Burdach uns zu geben bemüht 
war, das hat ſeinen Landsleuten Longet in dem oben be— 
nannten Werke zu liefern geſucht: eine Zuſammenſtellung alles 
deſſen, was bis dahin Wiſſenswerthes über den Bau und die 
Verrichtungen des Nervenſyſtemes ermittelt worden iſt, eine 
Vergleichung deſſelben mit den Ergebniſſen der eigenen For⸗ 
ſchung. Dem nationalen Charakter gemäß waltet in der Lö— 
ſung der Aufgabe bei unſerm trefflichen deutſchen Forſcher eine 


1) Anatomie et Physiologie du Systeme Nerveux de l'homme 
et des animaux vertebres; Ouvrage contenant des observations pa- 
thologiques relatives au systeme nerveux et des expériences sur les 
animaux des classes superieures; par F. A. Longet, Laureat de 
Institut de France (Académie des Sciences), Doct. en Med. de la 
faculie de Paris; Prof. d' Anat. et de Phys.; Chirurgien de la pre- 
mière succursale de la maison royale de St. Denis; Membre de la 
Suciete anatomique. — Avec planches. 2 tom. (de 942 et 698 pag.) 
Paris chez Fortin, Masson et Comp. Leipzig chez L. Michel- 
sen. 1842. 
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umfaſſendere, philoſophiſche Anſchauungsweiſe vor; der Grund 
zu ſeinem Gebäude iſt tief gelegt und Bauſteine wie Mörtel 
tragen durchgehends das Gepräge forgfältiger und umſichtiger 
Verarbeitung an ſich: bei dem franzöſiſchen Schriftſteller treten 
die einzelnen Ergebniſſe an und für ſich als Hauptſache in den 
Vordergrund; ihre Zuſammenfügung iſt lockerer, leichter und 
nur die nächſten Folgerungen finden wir aus ihnen abgeleitet; 
in phrenologiſcher Sprache: in Burdachs Buche fühlt man 
durchgehends das vorherrſchende Walten des Schluß und des 
Vergleichungsvermögens, — bei Longet ſind der Thatſachen⸗ 
ſinn und die übrigen Erkenntnißvermögen das herrſchende Ele⸗ 
ment. Bei beiden aber waltet der gleiche Geiſt des Fleißes, 
der Treue und des lauteren Strebens nach Wahrheit; beide 
haben in ihren Leiſtungen ſich ſelber ein dauerndes Denkmal 
errichtet. | 

Dies der allgemeine Charakter des Buches, welches wir 
als Gelegenheit und als Grundlage benutzen wollen, einerſeits, 
unſern Leſern in kurzem die wichtigſten Reſultate vorzufübren, 
zu denen die Phyſiologie des Nervenſyſtems auf den bisherigen 
Wegen gelangt iſt und andererſeits das Verhältniß, in welchem 
die Forſchungen der Phyſiologie zu den Entdeckungen der Phrt⸗ 
nologie ſtehen, des Näheren zu beleuchten. — 

Die erſte Entwicklung des Nervenſpſtemes geht in jedem 
Theile des ſich neu bildenden Organismus ſelbſtſtändig und un⸗ 
abhängig von den Nachbartheilen oder von einem gemeinſamen 
Mittelpunkte vor ſich; vielmehr bilden ſich die demnächſtigen 
Mittelpunkte des Nervenlebens, Rückenmark und Gehirn, er 
aus, nachdem in den einzelnen Organen des Körpers das Por- 
handenſein der Nerven ſchon beſtimmt hat wahrgenommen wer⸗ 
den können. Es findet demnach kein bedingender Ernfluß vom 

Gehirn und Rückenmarke aus auf die Entwicklung der ſonft⸗ 
gen körperlichen Gebilde und ihrer Nerven Statt; ja dieſe für 
nen ſich vollſtändig ausbilden, ohne daß das Gehirn überall 
zur Entwicklung zu gelangen braucht. 

Serres vor Allem iſt es, dem wir den beſtimmten Nach— 
weis dieſer bedeutungsvollen Thatſache verdanken. Er hat ge 
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zeigt, daß bei den jungen Thierembryonen die Nerven des 
Rumpfes zuerſt erſcheinen, daß dieſe unabhängig vom Rücken⸗ 
marke, unabhängig vom Gehirne vorhanden und bereits voll⸗ 
ſtändig entwickelt ſind, wenn jene Gebilde ſich noch im formlos 
flüſſigen Zuſtande befinden, daß bei Hirn- und kopfloſen Miß⸗ 
geburten, die unmittelbar mit dem Gehirne zuſammenhängenden 
Nerven nicht fehlen, der Sehnerv ſich erſt nach und nach vom 
Augapfel zum Gehirne hin verlängert — kurz, daß gerade das 
Entgegengeſetzte der früher von Malpighi aufgeſtellten Mei⸗ 
nung Statt habe, daß nicht die peripheriſchen Nerven vom Ge⸗ 
hirn und Rückenmarke ausſtrahlend und entſpringend, ſondern 
dieſen vorangehend und von ihrem Daſein vollkommen unab- 
hängig betrachtet werden müſſen. Wie nicht ſaͤmmtliche Nerven 
zu gleicher Zeit entſtehen, der Sehnerv, der frühen Entwicklung 
des Augapfels entſprechend, eher ſichtbar wird, als der Gehör⸗ 
und der Geruchsnerv, ſo ſchreitet auch im Gehirn und Rücken⸗ 
marke des menſchlichen Embryo die Ausbildung der einzelnen 
Theile erſt allmählig vorwärts. Letzteres bildet anfangs zwei 
ſeitliche Stränge, die einen Canal umſchließen. Immer mehr 
Maſſe lagert ſich nach und nach ab, der Canal wird kleiner 
und zuletzt bildet ſich die graue Nervenmaſſe, welche ſeine Höhle 
demnächſt völlig ausfüllt. Im Gehirne kommen die Vierhügel, 
die Varolsbrücke, die Sehhügel, die geſtreiften Körper in im⸗ 
mer entſchiedenerer Geſtaltung zum Vorſchein; anfangs noch un⸗ 
bedeckt von den Halbkugeln des großen Gehirns, deren Rudi⸗ 
mente im zweiten Monate des Embryolebens als zarte Mark⸗ 
häutchen von den ſeitlichen Rändern der Sehhügel und der ge- 
ſtreiften Körper nach vorn und nach den Seiten ausgebreitet 
ſichtbar werden. Dieſe Markhäutchen ſchlagen ſich nach oben 
zu um und ziehen ſich dann im Verlaufe ihres Wachsthums ei⸗ 
ner Kappe gleich, weiter nach hinten zu herüber. Im Anfange 
des dritten Monates bedecken ſie bereits die geſtreiften Körper, 
am Ende deſſelben Monates auch die Sehhügel. Im vierten 
Monate erreichen ſie das vordere Vierhügelpaar, dehnen ſich 
im fünften über das hintere Paar derſelben und über einen 
Theil des kleinen Gehirns aus und laſſen dann an ihrer inne⸗ 
1 * 
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ren Fläche die erften Andeutungen der Windungen wahrnehmen, 
während die äußere Fläche noch unter den ſie bedeckenden Häu⸗ 
ten glatt erſcheint. Gegen das Ende des ſiebenten Monates 
ragen ſie bereits über das kleine Gehirn hinaus; auch äußer⸗ 
lich ſieht man die Windungen ſich zeichnen und während des 
achten und neunten Monates an Beſtimmtheit und Tiefe in 
der gleichen Richtung von vorn nach hinten zunehmen. Gegen 
das Ende des neunten Monates endlich bieten die geſammten 
Theile des Gehirnes ungefähr daſſelbe Ausſehen dar, wie es 
in größerem Maaße beim Erwachſenen Statt findet. 

Im Rückenmarke ſondert ſich die graue Subſtanz erſt ſpä⸗ 
ter entſchieden von der weißen ab; ſie füllt im Innern den 
Canal deſſelben aus, nachdem die weiße Subſtanz ihn von 
außen ſchon lange umſchloſſen. Das Gleiche zeigt ſich im Ge⸗ 
hirn. Wenn auch Tiedemanns Anſicht, daß die graue Sub⸗ 
ſtanz hier erſt nach der Geburt durch die Ausſcheidung der Ge⸗ 
fäßhaut (pia mater) abgelagert werde, durch Baillarger's 
Unterſuchungen, welche ihm deren Vorhandenſein ſchon im Aten 
bis Iten Monate gezeigt haben, modificirt wird, fo ſtimmt doch 
auch dieſer Forſcher damit überein, daß die Abſcheidung der ei⸗ 
nen von der andern erſt allmälig beſtimmter vor ſich geht, der⸗ 
geſtalt, daß in dem Gehirne des Fötus die Markſubſtanz durch 
ihren größeren Reichthum an Blutgefäßen roͤthlich gefärbt er⸗ 
ſcheint, während die graue oder Rindenſubſtanz ein mehr blaſſes 
Anſehen darbietet. 

Man kann demnach die Entwicklung des Nervenſyſtemes 
im Organismus dem Keimen der Wurzelfäſerchen und des 
Stammes einer Pflanze vergleichen, nur daß der Kern⸗ und 
Keimpunkt bei erſterem nicht als etwas abgeſchloſſenes, ſelbſt⸗ 
ſtändiges vorhanden iſt, ſondern in der Bildungsthätigkeit, die 
in dem Embryo ſelber herrſcht, ſeinen dynamiſchen Urgrund 
findet. Die Wurzelfäden der Nerven werden in den Organen 
mit dieſen ſelber ſichtbar; zu gleicher Zeit ſchießt auch der 
Stamm, das Rückenmark, an; ſeine Verlängerung nach dem 
Gehirne zu zeigt ſich mit ihren Anſchwellungen, die ſich immer 
weiter entfalten, und als letztes Erzeugniß die Halbkugeln des 
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Gehirnes, die Knoſpen und die Frucht des Nervenlebens, wieder⸗ 
um in ſich ein höheres, ſelbſtſtändiges Ganzes, bilden. Jeder 
Theil des Syſtemes, jeder Nerv erſcheint folglich ſchon in ſeiner 
Bildung als ein Unabhängiges, für ſich ſelbſt Beſtehendes, was 
mit einem gemeinſamen Stamme zuſammen und in Verbindung 
tritt und durch dieſen zu der Harmonie des Wirkens verknüpft 
wird, welche die Einheit in der größeren oder geringeren Man⸗ 
nigfaltigkeit der belebten Organismen bedingt. In der aufſtei⸗ 
genden Reihe der Wirbelthiere ſehen wir als allen gemeinjchafts 
lich zukommend, die Nerven des Rumpfes und ſeiner einzelnen 
Organe, — je nach den Erforderniſſen an Nervenkraft, welche 
dieſelben haben, in größerer oder geringerer Stärke — ſich auf 
die gleiche Weiſe bilden und theils in dem Ganglienſyſteme des Un⸗ 
terleibes, des großen ſympathiſchen Nervens, theils im Rücken⸗ 
marke und deſſen Verlängerung in der Schädelhöhle ſich zu ges 
meinſamen Mittelpunkten zuſammenfinden. Ganglienſyſtem und 
Rückenmark finden ſich wie beim Menſchen, auch bei allen 
Wirbelthieren; dagegen ſchon bei den nächſten Anſchwellungen, 
welche ſich an die Verlängerung des letzteren in der Schädel— 
höhle anreihen, ein Stillſtand in den niederen Thierſtufen, ein 
Fortgang in den höheren ſichtbar wird, bis im Menſchen ſich 
das Gebilde des Gehirns in der Vollſtändigkeit, der Vollen⸗ 
dung darſtellt, wie ſie hienieden bei keinem andern lebenden 
Geſchöpfe anzutreffen iſt. Die Länge und die Geſtaltung des 
Rückenmarkes hängt bei den verſchiedenen Bildungseigenthüm⸗ 
lichkeiten der Thiere davon gb, ob die Nerven des Rumpfes 
früher oder ſpäter, vereinzelter oder maſſenhafter zur Bildung 
deſſelben zuſammentreten. Beim Aale, der weder obere noch 
untere Gliedmaßen beſitzt und bei dem die einzelnen Nerven- 
paare in gleichförmiger Reihenfolge zuſammenkommen, gleicht 
es einer Kette aneinander gereihter Ganglien; bei den Vögeln 
erſtreckt es ſich ganz bis zum Steißbein hinunter; bei der le: 
dermaus und dem Igel endet es nach Meckel ſchon innerhalb 
der Bruſtwirbel und noch weniger lang fand es Arſaky bei 
einigen Fiſchen, dem Lophius piscaterius (Froſchfiſch) und 
dem Tetrodon mola (ſchwimmender Kopf), bei welchem letz⸗ 
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teren die Rumpfnerven erſt in der Nähe der medͤnlla oblon- 
gata zu ſtarken gangliöſen Anſchwellungen zuſammentreten und 
der ganze darunter liegende Theil nur als Cauda equina er⸗ 
ſcheint. An jeglicher Stelle, wo ein Nervenpaar von den bei- 
den Körperhälften in das Rückenmark eintritt, ſchwillt dieſes 
an Umfang etwas an und am entſchiedenſten iſt dieſe Maſſen⸗ 
vermehrung dort, wo die großen und zahlreichen Nerven der 
Gliedmaßen einmünden. Die Größe der Anſchwellungen an 
den oberen und an den unteren Gliedmaßen zeigt ſich mit der 
mehr oder minder in denſelben vorwaltenden Nervenkraft in 
directem Verhältniſſe ſtehend. So iſt beim Menſchen die obere 
Anſchwellung, welche den Armnerven und dem ausſchließlicheren 
Sitze des Taſtorganes entſpricht, beträchtlicher als die untere; 
bei den Vierhändern und namentlich den Affen mit Wickel⸗ 
ſchwanz behält die obere Anſchwellung ungefaͤhr die gleiche 
Größe wie beim Menſchen; die untere aber iſt weit beträchtli⸗ 
cher geworden, indem hier die hinteren Extremitäten am Taſt⸗ 
finne den vorderen nicht nachſtehen. Nach Desmoulin's 
Unterſuchungen findet ſich bei den Vögeln ſtets die hintere An⸗ 
ſchwellung, an der die Nerven ihrer Füße münden, beträchtli⸗ 
cher als die den Flügelnerven entſprechende vordere). Die 
Nerventhätigkeit in den Flügeln beſchränkt ſich mehr auf die 


1) Serres will gefunden haben, daß je nach dem verſchiedenen 
Gebrauche der Flügel oder der Füße die Rückenmarksanſchwellungen 
bei den Vögeln bald oben, bald unten beträchtlicher ſind. Beim Strauße 
und dem Caſuar, welche faſt nie fliegen, fo wie bei den Kletterern und 
den Schwimmvögeln wären die unteren ſtärker, beim Adler, dem 
Storche, der Schwalbe, die lange und vorzugsweiſe in den Lüften 
ſchweben, die oberen, während Vögel, wie die Gans und das Huhn, 
welche ſich zur Fortbewegung bald der Flügel und bald der Füße be⸗ 
dienen, gleich große obere und untere Anſchwellungen hätten. 

Eine beſondere Eigenthümlichkeit im Rückenmarke der Vögel if 
das Auseinanderweichen der Stränge deſſelben an der Stelle, wo die 
Nerven der Beine einmünden, wodurch hinten eine Höhle (sinus rhom- 
boidalis) gebildet wird, welche eine vorzugsweiſc reiche Auskleidung 
an grauer Subſtanz befißt. Die Andeutung einer ſolchen Höhle findet 
ſich auch bei ihnen an der Einmündungsſtelle der Flügelnerven. 
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bloße Anregung der beim Fluge erforderlichen Muskelkraft, 
während die Füße zugleich als Organe des Taſtſinnes dienen 
und in dieſer Beziehung in ihnen das Nervenleben überwiegen⸗ 
der erſcheint. Die Fledermaus hingegen, deren ausnehmende 
Empfindlichkeit in der zwiſchen ihren Vordergliedern ausgeſpann⸗ 
ten Haut insbeſondere Spalanzani nachgewieſen hat, weicht 
in dem Verhältniſſe ihrer Rückenmarksanſchwellungen wieder 
von dem der Vögel ab, indem nach Longet bei ihr wie bei 
dem Menſchen die vordere die größere ift, Bei den vierfüßigen 
Säugethieren, deren Finger und Klauen keine Taſtorgane ſind, 
hängt die Stärke der Anſchwellungen von den vorwaltenden 
Geſammtthätigkeitsaͤußerungen der Glieder ab: der Maulwurf 
bat ſie ſtärker vorn, beim Hunde, Pferde, Hirſche iſt die hin⸗ 
tere die ſtärkſte und bei den Cetaceen, wo ſich in den Floßfe⸗ 
dern nur noch die Andeutungen der vorderen Gliedmaßen fin- 
den, iſt überall nur eine Anſchwellung, jenen entſprechend, zu 
bemerken. 

Wir ſahen oben, daß bei der Bildung des Rückenmarkes 
des Menſchen der anfangs beſtehende Canal ſich immer mehr 
ſchließt und zuletzt gänzlich mit grauer Markſubſtanz ausſüllt. 
Bei den Fiſchen, Amphibien, Vögeln und Säugethieren geht 
dieſe Schließung nicht ſo vollkommen von Statten; der Canal 
bleibt ihnen auch im ausgewachſenen Zuſtande und iſt bei allen 
mit grauer Subſtanz ausgekleidet, deren Vorhandenſein bei den 
niederern Thierklaſſen, den Fiſchen namentlich, ſich indeß nicht 
ſowohl durch die Farbe, als durch das kügelchenartige Struk⸗ 
turverhältniß im Vergleich zu dem faſrigen der weißen oder 
Markſubſtanz zu erkennen giebt. Die Menge der grauen Sub- 
ſtanz ſcheint im Verhältniſſe zu der weißen abzunehmen; je 
weiter man in der Reihe der Wirbelthiere vom Menſchen her⸗ 
abſteigt. Verfolgen wir nun die Bildung des Gehirnes durch 
die Reihe der Wirbelthiere, ſo zeigt ſich als ſtetiges Geſetz eine 
Abnahme der Mannigfaltigkeit und der Größe deſſelben vom 
Menſchen abwärts. Schon Sömmering ſprach die Behaup⸗ 
tung beſtimmt aus, daß der Menſch im Verhältniſſe zu ſeinem 
Rückenmarke das größeſte Gehirn beſitze. Die Maſſe der Halb⸗ 
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kugeln insbeſondere nimmt, von den Säugethieren zu den Bö- 
geln, Reptilien und Fiſchen herniederſteigend, unmer mehr ab, 
und vereint fi) allmählig mit den Ganglien der geſtreiften 
Körper und der Sehhügel zu einem gemeinſamen Ganzen, einem 
Geſammtganglion, in dem es ſchwer hält, die genannten ein⸗ 
zelnen Theile noch genauer von einander zu unterſcheiden. Mit 
den Sebhügeln aber erreicht dieſe Abnahme ihre Gränze. Zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Vierhügeln iſt ein Scheidungspunkt, über 
den hinaus die Abnahme in der Thierwelt im Gegentheile ei⸗ 
ner Zunahme Platz macht, ſo daß mit dem Schwinden der vor 
ihnen gelegenen Gebilde ſie ſelber nicht etwa blos ſtehen blei⸗ 
ben, ſondern wirklich an Größe gewinnen. Will man daher 
das verlängerte Rückenmark von dem Gehirne im engeren Sinne 
des Wortes ſcheiden und ſeine untere Gränze dort annehmen, 
wo das Rückenmark durch das foramen magnum in die 
Schädelhöhle eintritt, ſo iſt ſeine obere Grenze mit größerer 
phyſiologiſcher ſowohl als anatomiſcher Schärfe zwiſchen den 
Vierhügeln und den Sehhügeln anzunehmen, als am Eintritte 
in die Varolsbrücke, welche ſich nur bei den höheren Thierklaſ⸗ 
ſen vorfindet und ſomit für die niederern Claſſen anatomiſch 
gar feine Gränze abgeben kann. Ich werde demgemäß, wo 
von einer Sonderung der Rückenmarksſäule und ihrer Verlän⸗ 
gerung von dem eigentlichen Gehirn die Rede iſt, fernerhin den 
Abſchnitt hinter den Vierhügeln und vor den Sehhüͤgeln als 
Gränzlinie annehmen, jene als letzte gangliöſe Anſchwellung 
des Rückenmarks, dieſe als erſtes — oder richtiger vielmehr, 
wie ſich ſpäter ergeben wird, ebenfalls als letztes — Ganglion 
des Gehirns betrachtend. Oberes Rückenmarksende, kleines Ge⸗ 
hirn nnd großes Gehirn ſtellen ſich auf dieſe Weiſe genau ges 
ſchieden dar; in den Vierhügeln erſcheint das erſtere als wah⸗ 
res Einigungs⸗ und Vrrbindungsglied der beiden letzteren, und 
die ganze Anſchauung und Deutung der betreffenden Hirn-Ge⸗ 
bilde erhält eine einfachere Grundlage. Das Rückenmark und 
ſein oberes Ganglion, die Vierhügel nehmen alſo an verhält⸗ 
nißmäßiger Größe zu, ſo wie das eigentliche Gehirn in der 
Thierreihe abnimmt und einfacher wird. 
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Bei den Fiſchen liegt vor der Anſchwellung, welche den 
Wierhügeln entſpricht, — in den untern Thierklaſſen indeß nur 
zwei Erhabenheiten darſtellt, — die oval geſtaltete Anſchwel⸗ 
lung, deren Bau noch fo wenig Charakteriſtiſches darbietet, daß 
Tiedemann ſie als Analogon der geſtreiften Körper, aus 
denen die Hemiſphären ſich noch gar nicht herausgebildet hät⸗ 
ten, anſieht, während Arſaky, Serres und Carus ſie als 
die Hemiſphären ſelbſt betrachten, die, wenigſtens bei einigen 
hoheren Knorpelfiſchen, Squalus catulus und carcharias in 
ihrem Inneren eine Höhle ſichtbar werden laſſen, welche den 
Seitenventrikeln der ausgebildeteren Gehirnformen entfprechen 
ſoll. Die ganze ovale Anſchwellung bildet eine röthlich weiße 
Maſſe, meiſtens vollkommen glatt oder, wie beim Cabiliau 
(Gadus morrhua) mit ganz ſchwachen, oberflächlichen Erhe⸗ 
bungen, und iſt mit der ihr gegenüber liegenden durch einen 
Markſtreifen, die commissura anterior, verbunden. 

Beſtimmter ſchon treten die Gehirnhälften bei den Reptilien 
hervor, indem ſie bei ihnen bereits an Größe die daneben ge⸗ 
lagerten Ganglien der ſogenannten Vierhügel entſchieden über⸗ 
wiegen. Ihre Geſtalt iſt in dieſer Thierklaſſe in der Regel 
birnenförmig, bald mehr bald weniger in die Länge gezogen 
und mit dem kolbigen Ende nach hinten gerichtet. Im Innern 
haben ſie eine Höhle und darin eine Erhabenheit, welche den 
geſtreiften Körpern gleich ſtehen ſoll. Eine einfache Comiſſur 
verbindet die beiden Hälften, welche von graulich weißer Farbe 
und glatt ſind, bei der Schildkröte indeß eine Andeutung der 
fossa Sylvii gewahren laſſen. 

Inzwiſchen meint Herr von Blainville, ſelbſt in der 
noch eine Stufe höher ſtehenden Gehirnbildung der Vögel die 
beiden Hirnhälften noch nicht als wirkliche Repräſentanten der 
eigentlichen Hemiſphären der Säugethiere anſehen zu können, 
ſondern hält dieſelben nur als durch die geſtreiften Körper und 
einen kleinen Theil der in der ſossa Sylvii unter dem Namen 
der insula von Reil belegenen Windungen gebildet — ein Be⸗ 
weis, daß in den ſämmtlichen untern Thierklaſſen die Ganglien 
der Sehhügel und der geſtreiften Körper mit den Hemiſphären 
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mehr zu einer Geſammtmaſſe vereint ſind, in der es ſchwer 
hält, eines gehörig von dem andern zu trennen und zu unter⸗ 
ſcheiden. Auch bei den Vögeln ſind die Hirnhälften in der Re⸗ 
gel birnenförmig, vollkommen glatt, von röthlich grauer Farbe 
und bedecken bei den fruchtfreſſenden Geſchlechtern der passeres, 
mehr in die Länge geſtreckt, bereits die Vierhügel, während ſie 
bei den Raubvögeln als kürzere und dickere Kolben mit ſtärkerer 
ſeitlicher Ausdehnung vor denſelben endigen. Graue und Mark⸗ 
ſubſtanz erſcheint auch hier noch nicht deutlich von einander ge⸗ 
ſchieden. 

Die Gehirne der unteren Säugethiere, der Nager, zeigen 
ſich noch den Vogelgehirnen nahe verwandt, während die höͤ⸗ 
heren Claſſen in vervollkommneterer Ausbildung dieſes Organes 
ſich nahe der Geſtaltung deſſelben beim Menſchen annähern. 
Erftere haben keine Windungen an ihren Hemiſphaͤren: dieſel⸗ 
ben werden zahlreicher und mannigfaltiger, je höher man in 
den Claſſen der Säugethiere hinaufſteigt. Doch laſſen ſich in 
aller ihrer Mannigfaltigkeit beſtimmte Grundzüge in ihnen 
durchgehends wiedererkennen. Da die graue Subſtanz des Ge⸗ 
hirnes ſich in die Windungen mit hineinſenkt, ſo folgt, daß je 
tiefer und zahlreicher dieſe ſind, auch um ſo mehr graue Sub⸗ 
ſtanz an dem Gehirne vorhanden ſein muß, wenn dieſe in 
gleicher Stärke die Markſubſtanz umkleidet. 

Die Geſtaltung des Gehirns iſt bei den Saͤugethieren 
bald mehr in die Länge gezogen, bald mehr zuſammengedrängt 
und die Windungen zeigen ſich in dem gleichen Maaße bald 
geſtreckter, bald kürzer. So herrſcht insbeſondere beim Meer⸗ 
ſchweine, bei den Nagern, beim Elephanten, dem Wallfiſche, 
dem Seehunde die runde Geſtalt vor; beim Hunde, den Affen, 
den Wiederkäuern u. ſ. w. findet das Gegentheil Statt. Der 
vordere Theil des Gehirnes iſt gedehnter beim Haſen, dem 
Kaninchen, dem Wolf, kürzer und gedrängter hingegen beim 
Schaafe u. ſ. w. Bei andauernder Vielſeitigkeit und Wechſel 
der Form iſt dennoch eine ſtetige Zunahme in der Maſſe, den 
Windungen und der Trennung der grauen und der weißen 
Subſtanz des Gehirns in der aufſteigenden Thierreihe zu ver⸗ 
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folgen. Je höher die Stufe, um ſo entſchiedener der Gegenſatz 
der ſtrahligen Markſubſtanz in den geſtreiften Körpern und den 
Sehhügeln im Vergleich zu dem kugelicheren Bau der eigent— 
lichen Hirnhemiſphären. Mit der beträchtlicheren Ausbildung 
der letzteren tritt unter ihnen auch eine innigere und vollſtän⸗ 
digere Verbindung ein; das corpus callosum, in welchem 
die von beiden Seiten aus ſämmtlichen Theilen der Gehirnwin⸗ 
dungen hervorgehenden Markfaſern zuſammentreten und un⸗ 
mittelbar — nicht etwa wie die Pyramiden ſich kreuzend — in 
einander übergehen, wächſt im gleichen Verhältniſſe mit der 
Zunahme der Hemiſphären; außerdem ſehen wir noch die Seh⸗ 
hügel und die geſtreiften Körper durch die beſonderen Verbin⸗ 
dungsmaſſen der vorderen und hinteren Commiſſuren, denen 
ſich zuweilen im menſchlichen Gehirne noch eine dritte, die ſo⸗ 
genannte Commissura mollis anſchließt, vereinigt. Es wurde 
ſchon bemerkt, daß mit dem einfacheren Baue der Gehirnhälf⸗ 
ten dieſe getrennten Verbindungsglieder ihrer einzelnen Gebilde 
ebenfalls in ein einzelnes zuſammenfallen. Abgeſehen von der 
äußeren grauen Belegungsmaſſe des Gehirnes treten bei be⸗ 
ſtimmterer Geſtaltung der geſtreiften Körper und der Sehhügel 
auch in deren Innern beſondere Kerne von grauer, kügelchen⸗ 
förmiger Subſtanz hervor, wie wir ſie überall finden, wo eine 
Menge der weißen ſtrangartigen Leitungsfaſern zu einem ge— 
meinſamen Vereinigungspunkte zuſammenkommen. 

Die Vierhügel, deren relative Zunahme an Größe bei 
Abnahme des Gehirnes unter den niederen Thieren wir hervor⸗ 
gehoben haben, ſind bei den Vögeln, Reptilien und Fiſchen 
noch durch keine Querfurche getrennt und ſtellen daher in dieſen 
Claſſen, ebenſo wie deren eigentliche Hirnganglien nur zwei 
gleichförmige Erhabenheiten dar, weshalb ſie auch geeigneter 
von manchen Anatomen als Zweihügel bezeichnet werden. Je 
tiefer die Thierſtufen, um fo größer iſt die Höhle, welche in 
denſelben enthalten iſt; ähnlich dem Rückenmarkskanale füllt ſie 
ſich bei vorrückender Ausbildung mehr mit grauer Nervenmaſſe 
an, bis fie unter den Säugethieren faſt ganz verſchwindet. 
Der Sehnerv läßt fi) durchgehends mit zwei Wurzeln bis in 
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die Maſſe dieſer Ganglien verfolgen und das beobachtete di⸗ 
recte Größenverhältniß zwiſchen dem Augapfel und Sehnerven 
einerſeits und den Zwei⸗ oder Vierhügeln andererfeitd hat ſelbſt 
Veranlaſſung gegeben, daß die letzteren ſtatt der bisher ſoge⸗ 
nannten thalami optici, in Betreff derer ſich kein ſolches Ver⸗ 
bältnig nachweiſen läßt, mit dem Namen Sehhuͤgel, lobes 
oder couches optiques belegt worden find. Nach Tiede⸗ 
mann finden fie ſich bei dem Aale, dem Meeraale, der Aal⸗ 
raupe u. ſ. w., die nur kleine Augen haben, wenig entwickelt, 
größer bei den Rochen und Haien, und ſehr beträchtlich bei 
der Forelle, dem Hecht, dem Lachs, dem Barben, der Karpfe 
und ähnlichen Fiſchen, deren Augen groß ſind. Nach Gott— 
ſche ſollen ſie bei den Butten (pleuronectes), deren Augen 
von ungleicher Größe find, ebenfalls ungleich ſtark entwickelt 
ſein. Dieſelbe Beziehung zu der Ausbildung des Sehnerven 
und der Augen findet bei den Reptilien und bei den Vögeln 
Statt; unter letzteren ſind ſie bei den Adlern, Geiern, Fal⸗ 
ken, welche aus der Höhe herab ſcharf und raſch ſehen müſſen, 
den Sehnerven entſprechend ſehr beträchtlich an Größe, bei wei- 
tem geringer dagegen bei den Galinaceen, die auf der Erde 
lebend nur einen kleinen Geſichtskreis bedürfen. Unter den Säu⸗ 
gethieren, wo die durch eine Querfurche getrennten Ganglien 
als wahre Vierhügel erſcheinen, iſt bald das hintere bald das 
vordere Paar bedeutender entwickelt: das vordere beim Schaafe, 
und bei allen Gras freſſenden Thieren; das hintere beim Hunde 
und den Fleiſchfreſſern. Beim Affen zeigt ſich ungefähr das 
gleiche Verhaͤltniß wie beim Menſchen. Dieſe letzteren Um⸗ 
ſtände deuten ſchon darauf hin, daß das Verhältniß zum Seh⸗ 
organe wenigſtens nicht das ausſchließlich entſcheidende bei ihrer 
Entwicklung iſt und noch geneigter muß man werden, die Neu⸗ 
erung in ihrer Benennung als Sehhügel nicht unbedingt anzu⸗ 
erkennen, wenn man zugleich erwägt, daß Serres die Vier— 
hügel bei mehreren Thieren, als dem Maulwurfe, mus ca- 
pensis, sorex araneus, beim proteus anguineus, der 
muraena caeca und gastrobranchus caecus gut entwickelt 
fand, wo bisher ſich noch keine Sehnerven haben wahrnehmen 
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laſſen, und die für völlig blind gehalten werden. So lange 
die Functionen eines Gehirntheils nicht genau und umfaſſend 
erkannt ſind, iſt es bei weitem beſſer, einen alten bedeutungslo⸗ 
ſen Namen beizubehalten, als ihn mit einem neuen zu vertau⸗ 
ſchen, welcher nur nach einer theilweiſen Verrichtung gewählt 
iſt, und durch die einſeitige Berückſichtigung dieſer in der Be⸗ 
urtheilung des Geſammtgebildes daher leicht irre leitet. Nur 
der Sehnerv ſelbſt wird durchgehends mit der Stärke des Ge⸗ 
ſichtsſinnes in gradem Größenverhältniſſe ſtehend erfunden; nur 
ihm allein kann daher mit ganzem Rechte die Vermittlung des 
Sehens, in ſo weit dies in einfache Aufnahme von Lichterſchei⸗ 
nungen beſteht, zugeſchrieben werden. 

Das kleine Gehirn beſteht bei den drei unteren Claſſen der 
Wirbelthiere, den Fiſchen, Reptilien und Vögeln, nur aus dem 
mittleren, beim Menſchen ſogenannten wurmförmigen Lappen 
welcher bald bandartig, bald runder, bald glatt, bald mehr 
oder minder tief eingeſchnitten und gefurcht auftritt. Andeutun⸗ 
gen der Seitenlappen kommen in einzelnen Arten zum Vor⸗ 
ſchein; doch erſt bei den Säugethieren treten dieſelben entſchie⸗ 
den als ſolchc auf, und nehmen an Größe in der aufſteigenden 
Thierreihe bis zum Menſchen hinauf zu. — 

Ebenſo findet ſich auch das unter dem Namen Varolsbrücke 
bekannte ringförmige Ganglion, welches, aus Nervenfaſern mit 
zwiſchenliegender grauer Subſtanz zuſammengeſetzt, die vorderen 
Stränge des verlängerten Rückenmarks anſchließt, nur bei den 
Säugethieren, und nimmt an Breite und Tiefe zu, bis es im 
menſchlichen Gehirne ſeine größeſte Ausbildung erreicht. 

Bleiben wir, um unſern Ueberblick durch zu tiefes Eingehen 
in Einzelheiten nicht zu erſchweren, bei dieſen allgemeinen An⸗ 
deutungen über die Bildung und Geſtaltung der Haupttheile des 
Nervenſyſtemes ſtehen, fo haben wir, inſofern wir die ganze 
vegetative Sphäre der Organe und des Ganglienſyſtemes des 
Unterleibes unberückſichtigt laſſen, zunächſt große Bewegungs⸗ 
und Gefühlsapparate, Muskeln und äußere Hautbekleidung, in 
denen Nerven vorkommen, die ſich zu Aeſten und Stämmen ver⸗ 
einigen und von beiden Seiten des Körpers in den gemeinſam 
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aufſteigenden Strängen des Rückenmarkes zuſammentreten. Dieſe 
Nerven nebſt deren Vereinigungsmaſſe zeigen ſich in der ganzen 
Thierreihe in gradem Verhältniſſe zu der Ausdehnung der Theile, 
in welchen ſie entſtehen und mit denen ſie beſtehen. Ein länge⸗ 
rer und flärfrer Körper mit mehr Haut und Muskelfläche — 
der Körper einer Giraffe, eines Wallfiſches, einer Rieſenſchlange 
— erfordert länger gedehnte Nerven und, treten dieſelben fruͤh⸗ 
zeitig in dem zu ihrer Aufnahme beſtimmten Knochencanal der 
Wirbelſäule aneinander, ein längeres Rückenmark, als die Thiere 
von geringerer Größe und von kleinerem Umfange. Für ſie al⸗ 
fo iſt das Maſſenverhältniß des Körpers, die Ausdehnung ſei⸗ 
ner Haut und Muskeln das Bedingende und Entſcheidende. Ha⸗ 
ben dieſe geſammten Nerven ſich früher oder ſpaͤter zu einem 
einigen Hauptſtamme zuſammengefunden, ſo tritt dieſer, aus dem 
Canal der Wirbelſäule in das Schaͤdelgewölbe ſich verlängernd, 
einer Reihe von Nervenmaſſen entgegen, welche kein gerades 
Verhältniß zu irgend einem Theile des Organismus mehr wahr⸗ 
nehmen laſſen, ſondern als ſelbſtſtändige, von der Koͤrpermaſſe 
unabhängige Geſammtheiten nach eigenen Geſetzen, je nach 
Maaßgabe der höheren geiſtigen Aeußerungen der Geſchöpfe, an 
Ausdehnung ſowohl wie an Mannigfaltigkeit der Geſtaltung 
und der Ausbildung zunehmen. Je höher die geiſtige Stufe, 
auf welcher das Geſchöpf ſteht: um ſo vielſeitiger und beträcht⸗ 
licher die Gebilde des Gehirnes, welche den Stämmen, zu denen 
ſich die Nerven des ganzen materiellen Organismus vereinigt 
haben, entgegentreten, ſich mit ihnen auf vielfache Weiſe zu 
kreuzen, zu verflechten und zu verweben. Dort haben wir als 
Gränze der Nerven die mannigfaltigen Formen des äußeren 
Organismus: hier ſchließt ſich die Nervenmaſſe in ſich ſelbſt ge⸗ 
rundet ab; — dort bilden materielle Organe die Umhüllung 
der Nervenenden: hier ſcheidet ſich mit dem höheren geiſtigen 
Leben die Umhüllung der kügelchenförmigen grauen Subſtanz 
von dem ſtrahligen weißen Gefüge; dort iſt Wachsthum nach 
Maaßgabe der körperlichen, hier nach Maaßgabe der geiſtigen 
Thätigkeit; dort ein Aufſtrahlen zum Gehirn empor, hier, fo- 
bald die homogene Maſſe ſich deutlicher in Mark⸗ und Rinden⸗ 
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ſubſtanz geſchieden, ein Niederſtrahlen der weißen Faſern aus 
allen Punkten der grauen Wölbung den Körpernerven entgegen. 

Zu der Annahme dieſer letzteren Anſchauungsweiſe im Ge⸗ 
genſatze zu der bis jetzt gebräuchlichen der fächerförmigen Aus⸗ 
ſtrahlung des verlängerten Rückenmarkes in das Gehirn halte 
ich mich durch die Thatſache berechtigt, daß die einzelnen Ner⸗ 
venſtrahlen an ihrem peripheriſchen Ende weder ſtärker ſind, 
als an ihrem centralen, noch daß ſie an jenem durch eine be⸗ 
ſondere zwiſchen ihnen angehäufte Maſſe, welche nach dem 
Rückenmarke zu wegfällt, von einander getrennt erſcheinen. 
Vielmehr ſieht man in der Peripherie des Gehirns Strahl an 
Strahl von gleichmäßiger Stärke ſich einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkte zuwenden, und, da bei weiterer Annährung an 
denſelben die Strahlen ſelber ſich nicht dichter lagern, wohl 
aber die Geſammtmaſſe der weißen Subſtanz, welche durch ſie 
zuſammengeſetzt wird, an Umfang abnimmt, ſo bleibt nichts an⸗ 
deres übrig, als auf eine oder andere Weiſe ein Zuſammen⸗ 
treten der Strahlen der Peripherie, eine Vereinigung mehrerer 
zu einem einzelnen im Verfolge ihrer Annäherung an den Cen⸗ 
tralpunkt anzuerkennen. Bei fächerförmiger Ausſtrahlung iſt es 
anders: dort legt ſich zwiſchen die einzelnen Strahlen ein tren⸗ 
nendes Medium, welches um ſo breiter wird, je mehr jene aus 
einander gehen. Hier beſteht das Medium ſelbſt in Strahlen, 
welche alſo an der Peripherie einen Ueberſchuß im Vergleiche 
zu den am Mittelpunkte gelagerten bilden. Dieſe der ge— 
wöhnlichen entgegengeſetzte Anſchauungsweiſe der Strahlung in 
den Halbkugeln, in den geſtreiften Körpern und den Sehhü⸗ 
geln iſt in ſo fern für die richtige Erkenntniß des Nervenlebens 
nicht ohne Wichtigkeit, als ſie von vorn herein den Gegenſatz 
und das Zuſammentreten und Verſchmelzen des höheren geiſti⸗ 
gen Lebens mit dem der materielleren äußeren Organe auch 
der Geſtaltung nach verſinnlicht, und ich finde mich um ſo 
mehr veranlaßt, ſie hier beſtimmter hervorzuheben, als gerade 
Longet's Werk einen ſchlagenden Beweis liefert, wie eine irr⸗ 
thümliche Grundidee in ſolchen Beziehungen ſelbſt den nüchtern⸗ 
ſten Forſcher auf Abwege führen und ſeinen Blick für die klare 
und einfache Auffaſſung der Wirklichkeit verdunkeln kann. 


Google 


16 Die Ppyfiologie des Nervenſpſtems im Verhältniſſe zur Phrenologie. 


Longet nimmt mit Ehrenberg als erwieſene Thatſache 
an, daß jede einzelne Nervenfaſer in ununterbrochenem Ver⸗ 
laufe von ihrem peripheriſchen Ende durch das Rückenmark 
hindurch bis zum Gehirne aufſteigt, und bei dieſer Annahme iſt 
es nur eine natürliche Folge, wenn nun auch ſein ganzes Au⸗ 
genmerk vorzugsweiſe darauf gerichtet iſt, die Stelle im Gehirne 
zu ermitteln, von der als ihrem gemeinſamen Concentrations⸗ 
punkte allen dieſen Nervenfaſern der eigentliche Impuls zu ih⸗ 
rer Thätigkeit ertheilt wird. Sein ganzes Streben geht dem⸗ 
nach darauf hinaus, das Centrum zu erkunden, in welchem das 
Princip der Nervenkraft ſeinen Sitz hat: allein vergebens ſucht 
man bei ihm nach dem Beweiſe der anatomiſchen Vorausſetzung, 
welche dieſem Streben als unerläßliche Grundlage dienen muß. 
On ne doit perdre de vue, que la continuation ou le 
passage immediat des fibres primitives des nerfs dans 
celles de la substance blanche du cerveau et de la 
moelle est un fail certain, heißt es S. 104. und, jo ums 
ſichtig Longet auch bei allen anderen Fragen in der Zuſam⸗ 
menſtellung der Gründe für und wider zu Werke geht, ſo vor⸗ 
ſichtig er in der Regel iſt, eine beſtimmte Anſicht als ausge⸗ 
macht zu betrachten, ſo ſehen wir ihn grade bei dieſer weſent⸗ 
lichen Grundbehauptung in dem gleichen Maaße entſchieden auf: 
treten, als erfahrungsmäßige Belege für ſie mangeln. Ergiebt 
ſie ſich aber als haltlos, ſo muß auch zu gleicher Zeit die ganze 
urſprüngliche Richtung feines Forſchens als eine falſche erſchei⸗ 
nen und wir werden uns nicht wundern dürfen, wenn er, gleich 
den meiſten mit ihm auf demſelben Wege wandelnden Phyſio⸗ 
logen, bei aller ſorgſam aufgewendeten Mühe nicht die befrie⸗ 

digenden Ergebniſſe an Bereicherung unſerer wirklichen Kennt⸗ 
niſſe erzielt, welche ihm vielleicht nicht entgangen ſein würden, 
wenn eine inhaltſchwere aber in der Natur nicht begründete 
Vorausſetzung ihn nicht irre geleitet hätte. Und doch — mußte 
die einfache Betrachtung der Form des Rückenmarkes nicht ge⸗ 
nügen, die Unhaltbarkeit jener Behauptung darzuthun? Sollte 
wirklich jede Nervenfiber, welche aus der geſammten Körper: 
maſſe in daſſelbe eintritt bis zum Gehirne fortgeſetzt ſein, ſo 
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müßte nothwendigerweiſe, das Rückenmark in ſtetigem, den 
Maſſen der einmündenden Nerven, entſprechendem Verhältniſſe 
gegen das Gehirn hin zunehmen. Von örtlichen Anſchwel⸗ 
lungen an den Einmündungsſtellen der großen Nerven der Glied⸗ 
maſſen könnte nicht die Rede ſeyn, ſondern die einmal erreichte 
Stärke müßte bleiben und wachſen bis ſie beim Eintritte des 
Rückenmarkes in die Schädelhöhle ihre größeſte Ausdehnung er⸗ 
reichte. Statt deſſen aber zeigt die Natur beim Menſchen ſo⸗ 
wohl, wie bei den Thieren eine wechſelsweiſe Zu⸗ und Abnahme 
in dem Umfange der Rückenmarksſäule und es läßt ſich wohl 
behaupten, daß, — vielleicht mit Ausnahme einiger kurzgehals— 
ten Säugethiere, z. B. der Ratten und Mäuſe, bei denen nach 
Carus die Anſchwellungen des Nackens und des verlängerten 
Markes ſo aneinander gerückt ſind, daß ſie mir als eine ein⸗ 
zelne Maſſe erſcheinen, kein einziges Rückenmark in der Thier⸗ 
reihe vorhanden iſt, bei dem nicht der dem oberen Halſe ent⸗ 
ſprechende Theil geringer an Umfang wäre, als ihn daſſelbe 
Gebilde an weiter rückwärts gelegenen Stellen bereits aufzu⸗ 
weiſen gehabt hat. Es iſt dies einer von den Fällen, wo man 
mit Recht ſagen kann, daß die Forſcher vor den Bäumen den 
Wald nicht geſehen haben. Mit den einzelnen Fibern beſchaͤf⸗ 
tigt, vergaßen ſie die Geſammtanſchauung des Ganzen und 
bauten auf vermeintliche Entdeckungen Theorien, und grün⸗ 
deten auf ſie nachhaltige Studienrichtungen, welche vor einem 
einzigen freien Blicke über die Waldung hinaus als nichtig in 
ſich ſelbſt zerfallen müſſen. Halten wir uns ſtets treulich an 
das wirklich Gegebene, und hüten wir uns vor Allem, in den 
Grundlagen unſerer Betrachtungsweiſe des Nervenſyſtemes irgend 
Etwas aufzunehmen, was nicht nach allen Seiten hin die Probe 
der Erfahrung zu beſtehen vermag. Eine vorgefaßte und nicht 
begründete Meinung hier, im Keime unſeres Erkennens, hat 
die weitgreifendſten lähmenden Folgen für die weitere Ausbrei⸗ 
tung deſſelben! 

Der Grundgedanke, nach einem einigen beſtimmten Mittel⸗ 
punkte für die geſammte im Organismus zu Tage kommende 
Nerventhätigkeit ſuchen zu müſſen, zieht ſich durch Longet's 
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ganzes Werk hindurch; er iſt es, welcher den Verfaſſer zu der 
Ueberzeugung verleitet, que l'ëtude du systeme nerveux 
central doit consister essentiellement dans lu deter- 
mination desconnexions de ses diverses parties (S. 148.) 
er ift es, welcher auch in Sätzen, wie der folgende feine Feder 
geführt hat. Une physiologie positive du cordon rachi- 
dien, envisage comme conducteur des mouvements et 
des impressions, nous parait indispensable pour guider 
quiconque veut se livrer avec suecés à des invesliga- 
tions anatomiques, physiologiques, et méme patholo- 
giques, sur Z’encephale: car, d’abord au point de vue 
de l’anatomie, il est impossible de ne pas regarder la 
moelle comme un organe fondamental, dont les divers 
faisceaux rayonnent dans les ganglions encephaliques, 
et des lors, si l'on admet comme prouve (ce que le 
sera plus loin) que les faisceaux posterieurs transmel- 
tent les impressions et les anterieurs le principe des 
monvements volontaires, ne semble-t-il pas ralionel 
de croire, qu'en poursuivant isolement les cordons de 
la moelle dans l'encephale, on devrait pouvair frou- 
ver le centre duguel emane ce principe, et aussi le 
foyer elaboraleur vers lequel convergent les impres- 
sions® Formule de la sorte, le probleme physiologigne, 
que nous posons pourrait sembler facile à se résoudre 
en une question d’analomie descriptive, dont une 
main habile devrait donner töt ou tard une solution sa- 
tisfaisante. Suns vouloir nier la possibilite d’un aussi 
grand resultat, il est, à notre sens, des motiſs qui 
semblent augmenter singulièrement les difficultes etc. 

Die Möglichkeit, daß jeder Theil des Nervenſyſtems ein 
für ſich ſelbſt Beſtehendes, ein zu ſeiner ihm beſonders oblie⸗ 
genden Verrichtung ſich ſelber Genügendes ſei, nur mit den 
übrigen Theilen deſſelben Nervenſyſtems zu gemeinſamen har⸗ 
moniſchen Aeußerungen in nähere oder entferntere, mehr unmit⸗ 
telbare oder mehr mittelbare Verbindungen eingehend, bleibt 
Longet völlig fern, wie fie denn überhaupt keinem unſerer 
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Anatomen und Phyſiologen noch zum vollen, klaren Bewußt⸗ 
ſein gekommen iſt. Erſt der Phrenologie blieb es aufbehalten, 
dieſe Möglichkeit in Betreff des Gehirnes als Wirklichkeit gel⸗ 
tend zu machen und je vorurtheilsloſer wir die über die Thä⸗ 
tigfeitsäußerungen des Nervenſyſtems geſammelten reichen That⸗ 
ſachen betrachten, um ſo mehr drängt ſich die Ueberzeugung 
auf, daß das gleiche Geſetz der Selbſtſtändigkeit und Selbſtge⸗ 
nügſamkeit auch in dem geſammten übrigen Nervenapparate 
waltet, und daß es daher ein vergebliches Bemühen iſt, nach 
einem einzelnen Mittelpunkte zu ſuchen, von welchem alle Ner⸗ 
venkraft ausſtrahlt und zu welchem ſie als zu ihrem Focus und 
Sammlungsorte zurückkehrt. Ich komme hier noch einmal dar⸗ 
auf zurück, daß es von der höchſten Wichtigkeit iſt, bei der er⸗ 
ſten Bezeichnung von Naturerſcheinungen ſolche ohne forgfältige 
Prüfung ihrer vollſtändigen. Paßlichkeit gewählte Bezeichnungen 
und Bilder zu meiden, welche dem ferneren Gedankengange im 
Ergründen der Thätigkeiten, welche ſich an jene Erſcheinungen 
knüpfte, von vorn herein eine beſtimmte Nichtung anweiſen. 
Es fällt nachher dem Geiſte ungemein ſchwer, der gegebenen 
Andeutung nicht zu folgen und mit Freiheit ſeinen ferneren Ent⸗ 
deckungsweg zu wandeln. Das Bild des Entſpringens der ver⸗ 
ſchiedenen Körpernerven aus dem Rückenmarke wie der Wur⸗ 
zelfaſern aus ihrem Stamme hat bis auf die neueſte Zeit 
ſtillſchweigends die irrige Vorſtellung in ſich geſchloſſen, daß 
die Nerven vom Centrum nach der Peripherie des Körpers 
wüchſen, bis genaue Unterſuchungen nunmehr dargethan, daß 
eher das Umgekehrte Statt hat und z. B. der Sehnerv laͤngere 
Zeit ſchon innerhalb der Augenhöhle ſich wahrnehmen läßt, ehe 
ſeine Verlängerung bis zum Gehirne hin ſichtbar wird. Auf 
ähnliche Weiſe verleitet das Bild des fächerförmigen Ausſtrah⸗ 
lens des Rückenmarkes in das Gehirn zu einſeitigen Nachfor— 
ſchungen von Mittel⸗ uud Brennpunkten der Empfindungs⸗ 
und Bewegungsthätigkeit inmitten des letzteren Organes, wäh⸗ 
rend die naturgemäßere Auffaſſung des Zu ſam menſtrahlens 
der zahlloſen aus der Peripherie des Gehirnes hervorgehenden 
Nervenfaſern dem Rückenmarke entgegen, um mit dieſem viel⸗ 
2* 
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fältige Verbindungen einzugehen, uns gleich vom Anbeginn un⸗ 
ſerer Forſchungen einer befriedigenden Deutung der vorhandenen 
Erfahrungen um Vieles näher bringt. 

Laſſen wir nun die bisher über die Verrichtungen des Ner⸗ 
venſyſtems ermittelten Erfahrungen etwas näher an uns vor⸗ 
übergehen, um zu erkunden, in wie weit ſie der chronologiſchen 
Anſicht des für ſich ſelbſt Beſtehens und ſich ſelbſt Genugſeins ſei⸗ 
ner einzelnen Theile das Wort reden, und damit beſtätigen, daß 
nur ein unmittelbares Vergleichen beſtimmter Nerven, und Ner⸗ 
venmaſſen mit entſprechenden Kraft- und Thätigkeitserſcheinun⸗ 
gen zu einer ſicheren Erkenntniß im Nervenleben führen kann. 
Drei umfaſſendere Thatſachen mögen hier zunächft nebeneinan⸗ 
der ſtehen. Einmal wiſſen wir, daß gänzliche Lähmung, Ge⸗ 
fühl⸗ und Bewegungsloſigkeit in dem unteren Körpertheile von 
den Fußſpitzen bis an die Hüfte hinan Statt finden kann, wäh⸗ 
rend der geſammte übrige Körper, die Arme, das Athmen und 
die Geiſtesthätigkeit in der Integrität ihrer Functionen verhar⸗ 
ren. Von der andern Seite zeigen Des moulin's und Flou⸗ 
ren's Verſuche, daß bei niederen und bei höheren Thieren beide 
Hälften des Gehirnes weggenommen werden können, ohne daß 
die Kraft der Bewegung, ohne daß das Athmen dadurch be⸗ 
einträchtigt wird. Par l’ablation des deux lobes cerebraus, 
ſagt Des moulins; les reptiles et les poissons, dont 
la spontaneite reste entiere, ne paraissent avoir rien 
perdu de l’usage de leurs mouvemenis; les-grenouilles, 
les carpes nagent aussi agilement qu'auparavant. 
Et parmi les oiseaux les canards courent, sautent, 
nagent apres la perte de leurs hemispheres. Flou⸗ 
rens beobachtete, daß die Kaninchen ebenfalls nach Wegnahme 
der Hemiſphären ſammt den geſtreiften Körpern ſtehen, gehen 
und durch Schreien ihre Empfindung zeigen. Ja, Dr. Bayer 
erfuhr 1830, daß ein Kind, bei welchem die Enthirnung vor⸗ 
genommen, dergeſtalt, daß beide Scheitelbeine zerbrochen und 
die Schädelhöhle völlig entleert worden war, drei Minuten 
nach der Geburt aus der Serviette, in welche es gehüllt lag, 
einen deutlichen Schrei vernehmen ließ und beim Oeffnen der 
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Umhüllung den erſtaunten Blicken die Erſcheinung eines hirn⸗ 
loſen Fötus darbot, welcher athmete und Hände und Füße be⸗ 
wegte. Das Schreien und die übrigen Lebenszeichen dauerten 
mehrere Minuten lang fort. | 
Hier haben wir alſo das Fehlen ganzer großer Nerven: 
maſſen bei Fortdauer der eigenthümlichen Thaͤtigkeit anderer; 
dort Unthätigkeit der unteren Theile des Rückenmarkes, bei un— 
geſtörter Fortdauer ſeiner oberen Functionen. Nur wenn wir, 
und dies iſt unſere dritte wichtige Thatſache, dem Punkte ver— 
letzend nahe kommen, wo in der oberen Halsgegend die das 
Athmen vermittelnden Nervi vagi von beiden Seiten ſich im 
Rückenmarke zu einem gemeinſamen Ganzen verbinden; ſtockt 
plötzlich Athmen und Leben, und mit dem augenblicklich eintre⸗ 
tenden Tode hört oberhalb wie unterhalb jener Stelle jede Be⸗ 
wegung, jede Thätigkeitsäußerung auf. Flourens hat über 
dieſe, das Athmen bedingende Stelle, von der Galen bereits 
Kenntniß hatte, entſcheidende Verſuche angeſtellt und Longet 
dieſelben auch ſeinerſeits durchaus beſtätigt gefunden. Trägt 
man z. B. bei einem jungen Hunde nach und nach die Hemi⸗ 
ſphären des Gehirns, die geſtreiften Körper, die Sehhügel, 
Vierhügel, das kleine Gehirn und die Varolsbrücke ab, leert 
mit einem Worte faſt die ganze Schädelhöhle aus, ſo geht doch 
bei unverletztem Rückenmarke der Athmungsproceß deſſenunge⸗ 
achtet mit großer Regelmäßigkeit vor ſich. Sobald man aber 
mittelſt zweier Queerſchnitte die kleine Portion des Rücken⸗ 
marks fortnimmt, welche den Eingangspunkt des Nervus va— 
gus, ſammt einigen Wurzeln des Spinalnervs umfaßt, hören 
augenblicklich alle Athmungsbewegungen auf und das Thier 
ſtirbt an Erſtickung; obgleich die Zwergfellsnerven, die äußeren 
Nerven des Bruſtkaſtens (nervi Thoraciei externi) und die 
Zwiſchenrippennerven am Rückenmarke unverſehrt bleiben. 
Dieſer Umſtand beweist alſo, ſetzt Longet hinzu, daß 
das Princip, welches die Athmungsbewegungen beſtimmt und 
regelt, nicht im Gehirne oder über das ganze Rückenmark vers 
breitet iſt, ſondern daß es in der That in einem beſtimmten 
bereits näher bezeichneten Theile des verlängerten Rückenmarkes 
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feinen Sitz hat. Flourens nennt dieſen Punkt, der die ge⸗ 
ſammten Athmungsbewegungen regelt und mit deſſen Durch⸗ 
ſchneidung fie ſämmtlich aufhören, den Lebensknoten. Sein Ber- 
eintbleiben mit dem Rückenmarke genügt, um die Bewegungen 
des Rumpfes fortbeſtehen zu laſſen, ſein Vereintbleiben mit dem 
Gehirne läßt die Bewegungen am Kopfe fortdauern; feine Zer⸗ 
ſtörung hebt alle auf, indem ſie mit dem Athmen zugleich das 
Leben auslöſcht. 

Reichen aber die drei hier zuſammengeſtellten Thatſachen 
nicht vollkommen hin, darzuthun, daß im Gehirne, im oberen 
und im unteren Theile des Rückenmarkes ein durchaus ſtelbſt⸗ 
ſtändiges Leben und Thätigſein vorhanden iſt? daß, ſo lange 
überhaupt von einem belebten Organismus die Rede fein kann, 
jeder dieſer Rerventheile zur Beſchaffung der ihm eigenen Ob⸗ 
liegenheiten ſich ſelber genügt, und uur in ſo weit mit den an⸗ 
dern in Verbindung ſteht, als der Einklang, das nothwendige 
Zuſammenwirken des ganzen einigen und ungetheilten Organis⸗ 
mus es erfodert? Das perlenartig aneinander gereihte Rücken⸗ 
mark des Aales könnte allein uns ſchon lehren, daß wir überall 
dieſe Säule nur als eine fortlaufende Maſſe von Ganglien zu 
betrachten haben, welche bei anderen Geſchöpfen in zuſammen⸗ 
gedrängterer Form mit einander verknüpft ſind, und in deren 
jedem, wie Dr. Stilling ſich ausdrückt, „eine eigenthümliche 
Organiſation beſteht, durch welche, unabhängig vom Gehirne 
und dem übrigen Nüdenmarfe, das ihm eigenthümliche, feinem 
Weſen nach uns unbekannte, nur durch ſeine Wirkungen erkenn⸗ 
bare Nervenprincip erzeugt und ſo lange von Neuem gebildet 
und unterhalten wird, als die Circulation des Blutes in dem⸗ 
ſelben fortdauert.“ Beſtätigt ſich die von Dr. Stilling und 
Dr. Wallach ausgeſprochene Beobachtung, daß, wie in der 
weißen Subſtanz des Rückenmarkes nur Längsfaſern, ſo in der 
grauen Längs⸗ und Queerfaſern — nicht blos geſtaltlos lie⸗ 
gende Kügelchen ſich finden, die auf der Grenze beider gekreuzt 
erſcheinen, ſo iſt dies noch ein Grund mehr gegen die Annahme 
Longets von der Fortſtrahlung jeder einzelnen Nervenfiber in 
das Gehirn, wenngleich die Unſtatthaftigkeit derſelben ſchon in 
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dem allgemeinen Bau des Rückenmarkes hinreichend ihre Nach 
weiſung findet. 

Mag es geſtattet ſein, ein Bild aus dem Makrokosmus 
zu wählen, um eine andere Anſicht über dieſe Verhältniſſe im 
Mikrokosmus des thieriſchen Nervenlebens zu verſinnlichen. 
Vergleicht doch Joh. Müller die Einflüſſe, welche vom Ger 
hirn aus den Bewegungsnerven ihren Impuls mittheilen, den 
Taſten eines Clavieres, bei deren nahe an einander Liegen leicht 
unwillkürlich die eine mit der andern berührt wird. Es if 
aber mit der Nervenleitung des Rückenmarkes wie mit einer 
doppelten Bahnlinie, hin und zurückſtrahlend aus entfernten 
Theilen des Reiches nach dem großen Mittelpunkte der Haupt⸗ 
ſtadt. Auf der einen Bahn gehen die Güter und Wagen hin 
auf der andern fahren ſie her und neben oder in der Mitte 
beider mag ein electriſcher Fernſchreibeſtrang feinen Platz ein⸗ 
nehmen. Bahnhöfe ſind von Station zu Station. Auf dieſen 
tauſchen, kreuzen ſich die Gleiſe, fließen Seitenarme ein und 
aus, und bringen, holen Waaren nach und von der Haupt⸗ 
ſtadt. Im großen Bahnhof dieſer letzteren iſt dies Tauſchen 
und Kreuzen der Bahnen, ihr Vermehren nach allen Seiten viel⸗ 
fach ſtark, um all den ankommenden Wagen und Ladungen ihren 
Raum zu geben, — und die Wege der Hauptſtadt gränzen von 
allen Seiten an den Bahnhof, dringen ein in ihn, auf daß aus 
den einzelnen Häuſern und Gaſſen nach dem Willen der Be⸗ 
wohner Alles raſch zur Förderung durchs Reich gelangen könne. 
Wohl iſt hier jeder einzelne Kaufherr, jeder Beamte, Miniſter 
und Fuͤrſt im Stande, die ganze Bahnſtrecke zu feinen Zwecken 
zu benutzen; doch kann der Verkehr nicht minder in jeder ein⸗ 
zelnen Abtheilung derſelben von Statten gehen, ohne daß ſtets 
der einzelne Bewohner der Hauptſtadt, ja ohne daß ſtets deren 
Herrſcher darum zu wiſſen, daran Theil zu haben braucht. Iſt 
hinter irgend einer Station die fortleitende Bahn durchſchnitten, 
ſo werden von der Hauptſtadt aus keine Transporte mehr auf 
dieſelbe gelangen können, wenngleich die Thätigkeit auf der abs 
geſchnittenen Bahnſtrecke noch nach Maaßgabe der Nahrungs⸗ 
quellen, welche dieſelbe beſitzt, fortdauern kann. ft eine zus 
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leitende Bahn durchſchnitten, ſo gelangen keine Waaren ron 
den getrennten Theilen mehr zur Hauptſtadt, allein die ober⸗ 
halb der Durchſchnittsſtelle befindlichen können ſchon auf der 
nächſtgelegenen Station ihre Beförderung wieder ins Reich bin⸗ 
ein bekommen, ohne daß es nöthig wäre, daß dieſelben erſt 
den ganzen Weg zur Hauptſtadt zu dem Ende zurücklegten. So 
erregt der durchſchnittene Bewegungsnerv, an ſeiner peripheri⸗ 
ſchen Durchſchneidungsfläche gereizt, noch Zuckungen der berref⸗ 
fenden Muskeln, wenngleich er dem Willen, dem Gehirne nicht 
mehr unterworfen iſt, der durchſchnittene Empfindungsnerv, an 
ſeinem centralen Ende gereizt, erregt neben der Empfindung 
gleichfalls Muskelzucken, aber eine Hin⸗ und Zurückſtrahlung 
zum entfernten Gehirn dafür anzunehmen, iſt nicht nothwendig. 
In der That möchte hier das Gehirn, wie in unſerm COleich⸗ 
niſſe die Hauptſtadt, völlig fehlen und dennoch würden die 
gleichen Reſultate erfolgen können. An der Stelle, wo viele 
Seitenarme in die Bahnen einmünden, werden ihre Anſchwel⸗ 
lungen, ihre Bahnhöfe, größer ſein, und, liegen fie nahe zu 
ſammen, ſich ſelbſt faſt zu einem fortgeſetzten vereinigend, ohne 
doch mehr als die gewöhnten Hauptverbindungsarme zwiſchen 
ſich zu haben. Das Leben in den einzelnen Zweigen iſt überall 
ein für ſich ſelbſt beſtehendes, in den verſchiedenen Nationen zu 
einem verhältnißmäßig unabhängigen Ganzen abgeſchloſſenes. Der 
Telegraph aus der Hauptſtadt kann es in einem Momente nach 
des Einen oder des Anderen Wunſch und Willen in Thätig⸗ 
feit ſetzen, aber die Thätigkeit als ſolche iſt weder allein durch 
die Hauptſtadt bedingt, noch unmittelbar von derſelben aus⸗ 
gehend; ſie iſt vielmehr in jedem einzelnen Punkte an die Bahn 
ſelber geknüpft und von deren Integrität abhängig. So iſte 
auch mit den einzelnen Nerven. Es können ihre äußerſten pe 
ripheriſchen Enden abgeſtorben fein, und weiter dem Rücken 
marke zu zeigt der Stamm noch Empfindlichkeit. Vom Rücken⸗ 
marke getrennt kann der Nervenſtamm durch längere Einwir⸗ 
fung eines Reizes gegen denſelben abſtumpfen und keine Mus⸗ 
kelbewegungen mehr hervorrufen, während derſelbe Reiz etwas 
weiter gegen die Peripherie hin angebracht dieſe wieder auf! 
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Neue anfacht. La chaleur et ie froid penvent exciter 
des contractions musculaires: elles sont tres vives, 
quand on expose a la flamme d'une bougie le bout libre 
d'un nerf moteur qui vient d’etre divisé. En le tou- 
chant avec un morceau de glace, on donne lieu a des 
résultats moins sensibles. Du reste la chaleur et le 
froid, appliques de la sorte, peuvent agir & la maniere 
des irritants mecaniques ou chimiques, en detruisant 
bientötl localemen la force nervense; mais irrité entre 
le point brüle ou refroidi et les muscles, le nerf se 
montre encore excitable et provoque des contractions. 
(S. 56.) Bedarf es noch ſchlagenderen Beweiſes, daß auch 
der einzelne Nerv nicht bloß Conductor, ſondern in ſeiner und 
für ſeine Sphäre auch ſelbſtthätig iſt? Der vom Gehirn aus⸗ 
gehende und ausgeſendete Wille iſt allerdings im geſunden Le⸗ 
benszuſtande ſein natürlicher Thätigkeitsreiz; allein im kranken 
Zuſtande können ohne, ja trotz des Willens durch abnorme or⸗ 
ganiſche; nach ſeiner Trennung ſelbſt durch viele andere me⸗ 
chaniſche, chemiſche und electriſche Reize die von ihm abhängi⸗ 
gen äußeren Erſcheinungen hervorgerufen werden. Wäre im 
geſunden Zuſtande eine andere Reizkraft als die des Willens 
für die Gliedbewegungen vorhanden, ſo würden dieſe, wie die 
von jenem unabhängigeren Athmungsdewegungen, auch nach 
der Trennung des Rückenmarks noch fortbeſtehen. 


(Die Fortſetzung folgt in dem nächſten Hefte,) 
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II. 
Geheimerath Mittermaier und die 
Phrenologie. 
Von 
Guſtav von Struve. 


In einem unſern Leſern (Hft. 1. S. 40 ff.) mitgetheilten 
Schreiben des Hrn. Geh. R. Mittermaier an Hrn. G. 
Combe hatte derſelbe die phrenologiſchen Grundfüge des 
Strafrechts, wie fie von Gall), Spurzheim ), G. Combe), 
Sampſon “), Attomyr “) und anderen ) aufgeſtellt wor⸗ 
den waren, als wahr und beherzigenswerth anerkannt. Nas 
mentlich hatte derſelbe wörtlich ausgeſprochen: 
„Wenn die Strafen gleichſam die Heilmittel der Verbre⸗ 
chen ſein ſollen, ſo muß der Geſetzgeber die Natur dieſer 
Heilmittel, deren er ſich bedienen will, erforſchen. Eine 
Strafe iſt nur dann gerecht und zweckmäßig, wenn ſie 
ebenſo auf den einzelnen Beſtraften wohlthätig wirken, 
ſeine Beſſerung anregen und eine moraliſche Umgeſtaltung 
in ihm hervorbringen, fo wie zugleich auf die übrigen Bür⸗ 
ger einen heilſamen Eindruck machen kann, indem ſie den 
Ernſt und die Wurde der Strafgerechtigkeit verkündet, und 
inſofern abſchreckend wirkt, als ſie die Motive zum Recht⸗ 
thun vermehrt und den Anreizen zum Unrecht entgegenwirkt.“ 
„Vorzüglich wird das Studium der Phrenologie wohl 


1) Sur les fonctions du cerveau Vol. I. p. 319. ss. 

2) Sketch of the natural Laws of Man. 

3) The constitution of Man. 

4) Criminal Jurisprudence considered in relation to Mental Or- 
ganisation 

5) Theorie der Verbrechen auf Grundſätze der Phrenologie bafirt 

6) v. Struve in v. Jagemann's und Noll ner 's Zeitſchriſt 
für deutſches Strafverfahren, Jahrg. 1842. Bd. 3. Heft 2. S. 161. f. 
Bd. 3. Hft. 3. S. 121. ff. 


Google 


Seheimerath Mittermaler und die Phrenologie. 27 


thätig auf die Einrichtung der Strafanſtalten wirken. Man 
wird einſehen, daß jene Perſonen, die wegen Verbrechen 
zum Gefängniſſe verurtheilt werden, am meiſten der ſorg⸗ 
ſamen Behandlung des Staates bedürfen, weil bei ihnen 
ein krankhafter Zuſtand der Organe ſich zeigt und es jetzt 
darauf ankommt, wie bei einer weiſen Erziehung auf einer 

Seite Alles zu vermeiden, was dem krankhaften gereizten 

Organe neue Nahrung geben und die Krankheit vermehren 

könnte, vielmehr dahin zu wirken, daß eben jenes Organ, 

aus deſſen Ueberreiz das Verbrechen hervorging, naturge⸗ 
mäß ſich entwickeln und die Entartung unterdrückt werde; 
auf der anderen Seite aber muß die Thätigkeit des Geſetz⸗ 
gebers dahin gehen, daß an den Sträflingen jene Organe 
ausgebildet und in Bewegung geſetzt werden, welche ges 
eignet ſind, zum Rechtthun anzutreiben.“ 
Ich hatte mich gefreut, aus dieſen wie allen übrigen Stellen des 
angeführten Schreibens zu erkennen, daß einer unſerer einfluß⸗ 
reichſten deutſchen Criminaliſten die Grundſätze der Phrenologie 
in ihrer Anwendung auf das Strafrecht ſo entſchieden anerkannt 
hatte. Nicht wenig war ich daher verwundert, in deſſelben 
gefeierten Rechtslehrers Werke „Die Strafgeſetzgebung in ihrer 
Fortbildung, zweiter Beitrag S. 162. ff.“ eine Abhandlung zu 
finden, welche den kaum von ihm anerkannten Rechtsgrundſätzen 
ſchnurſtracks widerſpricht. 

Der Entwurf des Strafgeſetzbuchs für das Großherzogthum 
Baden war nicht auf phrenologiſche Grundſätze gebaut, ſtimmte 
mit dieſen in keiner Weiſe überein. Es iſt daher durchaus un⸗ 
möglich zu gleicher Zeit jenen Entwurf und dieſe Grundſätze gut 
zu heißen. In einer Beilage zum erſten Hefte dieſer Zeitſchrift 
führte ich aus, inwiefern jener Entwurf von den phrenologiſch⸗ 
ſtrafrechtlichen Grundſätzen abweicht, von denſelben Grundſätzen 
welche Hr. Geh. R. Mittermaier auf's entſchiedenſte aner⸗ 
kannt hatte. Und nun nimmt dieſer Schriftſteller den Entwurf 
in Schutz gegen die phrenologiſchen Grundſätze, denen er vor 
wenigen Monaten noch das Wort geſprochen. Er nimmt in 
Schutz die Todesſtrafe, welche von der Phrenologie auf's 
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entſchiedenſte zurückgewieſen wird. Ex erklärt es für nicht wün 
ſchenswerth, wenn die Strafanſtalt in eine Heilanſtalt der mo⸗ 

raliſch Kranken verwandelt würde. Wie paßt ſich das zu ſei⸗ 
ner Erklärung: 

„Eine Strafe iſt nur dann gerecht, und zweckmäßig, wenn 

fie — auf den einzelnen Beſtraften wohlthätig wirken, ſeint 

Beſſerung anregen und eine moraliſche Unngeftaltung in ihm 

hervorbringen — kann, N 
Kopf abſchlagen und Beſſerung anregen ſind doch wohl verſchie⸗ 
dene Behandlungsweiſen. Wie iſt es möglich eine moraliſche 
Umgeſtaltung des Verbrechers hervorzubringen, wenn die Straf⸗ 
anſtalt nicht den Charakter einer moraliſchen Heilanſtalt bejiat? 
Wem ſollen wir glauben, dem Hrn. Geh. R. Mittermaier 
in der Zeitſchrift für Phrenologie, oder dem Hrn. Geh. Rath 
Mittermaier in feinem Beitrag zur Strafgeſetzgebung in ib⸗ 
rer Fortbildung? Augenſcheinlich demjenigen, auf deſſen Sein 
die beſſeren Gründe ſtehen, auf deſſen Seite ſich Conſequenz 
zeigt. Die Strafgeſetzgebung in ihrer Fortbildung führt nicht 
zur Todesſtrafe, nicht zum Zuchthaus mit ſchmaler Koſt und 
ſchwerer Arbeit. Dahin führt die Strafgeſetzgebung in ihrem 
Stillſtande, Denn dieſe beiden brutalen Strafen haben wir 
ſchon, Die Strafgeſetzgebung in ihrer Fortbildung führt zu den⸗ 
jenigen Grundſätzen, welche Hr. Geh. R. Mittermaier in 
ſeinem Schreiben an Hrn. G. Combe ausſprach. 

Die Gründe, welche gegen die Todesſtrafe und gegen die 
das Heil der Verbrecher nicht berüͤckſichtigenden Strafanſtalten 
ſprechen, ſind in den oben erwähnten phrenologiſchen Schriften 
ausführlich mitgetheilt. Hören wir, welche Hr. Geh. R. Mit⸗ 
termaier dagegen vorbringt? Er ſagt: 

„So lange eine überwiegende Stimmenzahl des Volles 

noch in der Todesſtrafe das einzige gerechte Ausgleichungs⸗ 

mittel gewiſſer ſchwerer Verbrechen und zugleich das Mit 
tel der Beruhigung der Gemuͤther erkannte, und die zu 

Rathe gezogenen Stimmen derjenigen, welche die Volksan⸗ 

ſichten kennen, die Todesſtrafe als eine Strafe ſchilderten, 

welche in vielen Fällen von Verbrechen abhält, konnt 
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man — nicht — den bisherigen Volksanſichten Trotz 

bieten.“ 

Man ſoll alſo eine von Hrn. Geh. R. Mittermaier 
ſelbſt als ungerecht und unzweckmäßig anerkannte Strafe 
blos aus Rückſicht für die Volksanſichten beibehalten. 

In einem durchaus ochlokratiſchen Staate wird dieſer 
Grundſatz allerdings Anerkennung finden. Allein keineswegs 
in einem conſtitutionell monarchiſchen. In dieſem entſcheidet 
nicht die Stimmenzahl des ganzen Volkes. Wie? wir ſollten 
Todesſtrafen und brutale Zucht-Anſtalten aus demokratiſchen 
Grundfägen behalten müſſen, während uns fo viele andere An⸗ 
ſtalten und Einrichtungen als demokratiſch verſagt werden? 
Wenn wir auf der einen Seite aus demokratiſchen Grundſätzen 
die Todes⸗ und andere ungerechte und unzweckmäßige Strafen 
behielten, aus monarchiſchen Grundſätzen dagegen ſo manche 
volksthümliche Inſtitute nicht erhielten, fo hätten wir freilich 
von beiden Verfaſſungen nur das Schlimme. Wir leben in 
keinem demokratiſchen Staate, ein ſo demokratiſcher Grundſatz 
wie ihn der Hr. Geh. R. Mittermaier hier geltend gemacht 
hat, kann daher durchaus dem Fortſchreiten auf dem Wege 
der Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit nicht entgegen⸗ 
gehalten werden. Bei dem von Hrn. Geh. R. Mittermaier 
aufgeſtellten Grundſatz hätten wir niemals einen Fortſchritt ma⸗ 
chen können. Die Mehrzahl iſt immer anfangs gegen jeden 
Fortſchritt, weil ſie nur allmählig ihn als ſolchen zu erkennen 
vermag. An den höher ſtehenden, an den Beſſeren im Volke 
iſt es, die Mehrzahl des Volkes aufzuklären und zu heben. Wer 
ſich vor den Volksanſichten beugt, auch wenn er fie für ung e⸗ 
recht und unzweckmäßig erkannt hat, geht nicht auf der 
Bahn des Fortſchritts, ſondern er huldigt dem Stillſtande. 

Ich ſtelle übrigens in Abrede, daß eine überwiegende Stim⸗ 
menzahl der geiſtig kräftigen und von äußeren Einflüffen unab⸗ 
haͤngigen Männer ſich für die Beibehaltung der Todesſtrafen 
ausgeſprochen hat. Im Gegentheil hat ſich bei jeder Gelegen⸗ 
heit der Widerwillen gegen die Todesſtrafen unter den Beſſeren 
des Volkes auf's kräftigſte zu erkennen gegeben. Wurden doch 
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ſelbſt bei der Gattenmörderin und Giftmiſcherin Lafarge mil⸗ 
dernde Umſtände angenommen, nur damit ſie nicht dem Todes⸗ 
pflocke verfalle. Wie viele Verbrecher wurden aus gleichem 
Grunde von den Geſchworenen freigeſprochen! Dieſe Erſchei⸗ 
nungen ſprechen nicht für die Behauptung des Geh. R. Mir 
termaier. Die Todesſtrafen ſind keineswegs beliebt, ſie ſind 
durchaus verhaßt. 

Zur Rechtfertigung der das Heil des Verbrechers nicht be⸗ 
rückſichtigenden Gefängnißſtrafen bemerkt derſelbe Strafrechts⸗ 
lehrer: 

„Man geht bei ſolchen Anſichten von einer Verwechſelung 

der vorbeugenden Befugniſſe des Staats mit dem Straf⸗ 

rechte aus.“ | | 
Hatte doch Geh. R. Mittermaier felbft erklärt, 

„Eine Strafe iſt nur dann gerecht und zweckmäßig, wenn 

ſie eine moraliſche Umgeſtaltung in dem Beſtraften hervor⸗ 

bringen kann!“ 
Jene Rechtfertigungsgründe fahren fort: 

„Zerſtört die im Volksbewußtſein liegende Vorſtellung von 

der Strafe und hebt ebenſo die Möglichkeit einer Strafge⸗ 

ſetzgebung, die den einzelnen Verbrechen Strafe droht, als 

die Möglichkeit einer Urtheilsfällung auf,“ 
Wie, durch Androhung und Verhängung der von Hrn. Geh. R. 
Mittermaier als einzig gerecht und zweckmäßig an⸗ 
erkannten Strafe? Unmöglich! denn nur eine gerechte und 
zugleich zweckmäßige Strafe kann wohlthätig auf das Volls⸗ 
bewußtſein wirken; und nur ſolche ſollen im Geſetze angedroht 
und durch das Urtheil ausgeſprochen werden. 

Geh. R. Mittermaier fährt in ſeinen Rechtfertigungs⸗ 
gründen fort: 

„da die Richter nicht vorausbeſtimmen können, wie viele 

Heilmittel nothwendig find und wie lange der Thäter in 

der ſogenannten Strafanſtalt bleiben muß, um wieder als 

moraliſch geſund in die Geſellſchaft zurücktreten zu konnen.“ 
Allerdings kann der Geſetzgeber in dem Geſetze die allgemeinen 
Merkmale der Strafwürdigkeit bezeichnen, nach welchen die 
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Dauer der Strafzeit zu bemeſſen iſt, allerdings kann der Rich⸗ 
ter dieſes wie jedes andere Geſetz auf den einzelnen Fall an⸗ 
wenden, allerdings können es die Vorſteher der Strafanſtalten 
vollſtrecken, wenn Geſetzgeber, Richter und Strafvollzieher nicht 
geradezu allen geſunden Menſchenverſtand und alles richtige 
Gefühl entbehren. Allerdings kömmt es bei einem menſchlichen 
Strafrechte nicht blos auf Kenntniß des Geſetzes, ſondern auch auf 
Kenntniß der Menſchen⸗Natur an. Daher ſoll man freilich keine 
Leute mit der Handhabung der Strafgeſetze betrauen, welche 
nichts weiter wiſſen, als die Sätze des Straf-Coder. In dem⸗ 
ſelben Maaße als eine Geſetzgebung brutal iſt, kann ſie von 
brutalen Menſchen gehandhabt werden, in demſelben Maaße 
als ſie menſchlich iſt, ſetzt ſie humane Männer voraus. Allein 
gerade dieſes beweißt, daß diejenige Geſetzgebung, welche nur 
durch humane Menſchen in's Leben übergeführt werden kann, 
unendlich viel beſſer als diejenige iſt, welche auch durch die 
derbſte und roheſte Hand gefördert werden kann. 

Dieſes ſind im weſentlichen die Gründe, welche G. R. 
Mittermaier gegen die phrenologiſchſtrafrechtlichen Wahrhei⸗ 
ten geltend macht. Ich glaube nicht, daß ſie irgend einem 
Phrenologen genügen werden. Hätten es ihm feine vielfachen 
Forſchungen und Beſtrebungen erlaubt, ſich eruftlicher mit dem 
Studium der Phrenologie zu befaſſen, ſo würde er gewiß ſelbſt 
erkannt haben, daß die in dem zweiten Beitrage zur Strafge⸗ 
ſetzgebung in ihrer Fortbildung ausgeſprochenen Anſichten ſich 
mit der Phrenologie nicht vereinigen laſſen. Mögen dieſe 
Worte von dem regen Forſcher, welchem ſie ſich entgegenſtellen, 
wohlwollend aufgenommen werden, und ihn anregen, ſich ern⸗ 
ſter mit einer Wiſſenſchaft zu beſchäftigen, welche in ihren Tie⸗ 
fen erfaßt, der humanen Richtung ſeines ganzen Weſens einen 
ſo kräftigen Stützpunkt zu bieten verſpricht. 
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III. 


ueber den Einfluß der Geſetzgebung auf 
den intellectuellen und moralifchen 
Zuſtand des Volks. 


Bon 


Guſtav von Struve ). 


Die Geſetzgebung jedes Staats hat die Aufgabe, zunächſt die 
Rechtsbegriffe des Volks feſtzuſtellen. Denn nur vermittelſt des 
Volks und ſeiner Begriffe können die Geſetze in's Leden über⸗ 
treten. Soll ſich nun nicht ein Widerſpruch bilden zwiſchen den 
ewigen Wahrheiten, welche die Geſetze der menſchlichen Natur 
in ſich ſchließen, und den durch die Geſetzgebung erzeugten Rechts⸗ 
begriffen, ſo müſſen dieſe mit jenen in Uebereinſtimmung ge⸗ 
bracht, d. h. es müſſen nur ſolche Beſtimmungen zu poſitiven 
Geſetzen erhoben werden, welche den ewigen Wahrheiten ent⸗ 
ſprechen. 

Der Menſch kann keine Wahrheiten ſchaffen, ſein Streben 
kann ſich nur darauf richten, ſie zu erkennen. Dadurch, 
daß ein Geſetzgeber ein Geſetz erläßt, wird es nicht zur Wahr⸗ 
heit, wird es nicht eine den Bedürfniſſen, dem geiſtigen Zu⸗ 
ſtande ſeines Volks entſprechende Beſtimmung. Es kann uns 
wahr ſein, es kann den Bedürfniſſen der geiſtigen Natur des 
Volks widerſprechen, und dann bekämpft es die naturgemäße 
Entwickelung derſelben, ſtatt ſie zu befördern. Wenn die Na⸗ 


1) Da ich mich an anderen Orten, namentlich in der Zeitſchrift 
für deutſches Strafverfahren Bd. 3. Hft. 2. u. 3. von v. Jagemann 
und Nöllner und in der Beilage zum erſten Hefte dieſer Zeitſchrift 
bereits über das Verhältniß der Phrenologie zum Strafrechte aus⸗ 
geſprochen, ſo übergehe ich hier daſſelbe und verweiſe lediglich auf die 
bezeichneten Abhandlungen. 
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tional = Intelligenz und das Nationalgefühl ſich gegen die kör⸗ 
perlichen Strafen erklärt und die National-Geſetzgebung ſolche 
Strafen feſtſtellt, ſo muß die Achtung des Volks vor dem Ge⸗ 
ſetze ſich vermindern, in demſelben Maaße als der Widerwille 
gegen jene Strafen ſteigt. Wenn die Nationalintelligenz und 
das Natinalgefühl Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Gerichts- 
verhandlungen verlangt, die Geſetzgebung Heimlichkeit und 
Schriftlichkeit gut heißt, ſo muß der Glaube an die verbindende 
Kraft der Geſetze abnehmen. Iſt aber dieſer Glaube gewichen, 
dann werden alle Polizei-Sergeanten der Welt ſie nicht aufrecht 
erhalten. 

In Deutſchland beſtehen tauſend verſchiedene Geſetzgebun⸗ 
gen neben einander. Was in dem einen Bundesſtaate recht iſt, 
gilt in dem andern für unrecht. Der Rechtsſtreit, welcher in 
dem einen unbedingt gewonnen, wird in dem andern unbe— 
dingt verloren. Bei dieſer Verſchiedenartigkeit der Geſetze kön⸗ 
nen ſich unmöglich gleichartige Rechtsbegriffe bilden. Alle die: 
jenigen, welche zur Anſchauung dieſer Verſchiedenartigkeiten ge⸗ 
langt ſind, müſſen nothwendig in ihren Rechtsbegriffen ſchwan⸗ 
kend werden, und dieſes Schwanken iſt ſehr bedenklich für die 
Heilighaltung der Geſetze. Nichts ſichert mehr deren unverbrüch⸗ 
liche Haltung, nächſt ihrer inneren Zweckmäßigkeit, als de— 
ren feſter und weit ſich ausdehnender Beſtand. 

Die Preußiſche Regierung konnte daher nicht wirkſamer den 
Glauben an die Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit der Geſetze er⸗ 
ſchüttern, als dadurch, daß ſie die veralteten Provinzialgeſetze 
wieder zu beleben ſuchte. Denn dadurch verminderte ſie den 
Glauben an die Geſetze nicht blos inſofern, als ſie veraltete 
und den Rechtsbegriffen der Gegenwart widerſprechende Satzun— 
gen mit dem Stempel der Auctorität verſah, und folgeweiſe die— 
fen entwerthete, ſondern auch inſofern ſie die geſetzliche Auctori— 
tät einer Provinz mit derjenigen der anderen in Widerſpruch 
brachte, und daher den Glauben hervorrief, die Geſetze ſeien 
willkührliche Beſtimmungen, welche ſo oder ſo beſchaffen fein, 
welche dieſes oder jenes beſtimmen könnten, kurz, welche ſich 
in keiner Weiſe gründen auf die Bedüurfniſſe des Volks, wie 

Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 1. 3 


OOgIE 


8 Leber den Einfluß der Geſetzgebung auf den 


ſie ſich aus dem intellectuellen und moraliſchen Zuſtande deſſel⸗ 
ben ergeben. ö 


Eine Beſtimmung, welche dieſen Bedürfniſſen entſpricht, 
von dem Volke als zweckmäßig anerkannt wird und zudem noch 
mit dem Stempel der Auctorität verſehen, als Geſetz öffentlich 
bekannt gemacht wird, ſteht weit feſter, als eine Beſtimmung, 
welche für den Ausfluß der Willkühr, oder für das Ergebniß 
des Zufalls angeſehen werden muß. Für was anders können 
wir Deutſche aber die tauſendfältigen Verſchiedenheiten unſerer 
Geſetzgebungen anſehen? Kann es möglicherweiſe einen tiefen 
Sinn und eine ernſtere Bedeutung haben, daß dieſſeits des 
Baches geſetzliche Gütergemeinſchaft, jenſeits deſſelben getrennte 
Güterverhältniſſe der Eheleute ſtatt finden? daß dieſer Gerichts 
hof den Beweis auf Anzeigungen hin zuläßt, jener ihn ver 
wirft? Bei der Unvollkommenheit der Menſchen-Natur wird 
es an Stößen nicht fehlen, welche den Glauben an eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen der ewigen Gerechtigkeit und der irdiſchen er: 
ſchüttern. Allein mir ſcheint, wir ſollten doch nicht gefliſſentlich 
dahin ſtreben, das Volk glauben zu machen, Gerechtigkeit fe 
nur in jener Welt zu finden, in dieſer könne nur das Glück, 
der Zufall und allenfalls die Gunſt des Richters den Ausſchlag 
geben. 


Leider iſt durch die tief eingreifenden Mängel unferer Ge⸗ 
ſetzgebungen der Glaube an einen Zuſammenhang zwiſchen ir 
diſcher und ewiger Gerechtigkeit, zwiſchen dem Spruche des 
deutſchen Richters und demjenigen des himmliſchen Richters fall 
gänzlich zerſtört. Summum jus summa injuria iſt in dem 
Munde Aller. Wahrlich ein trauriger Beweis der Troſtloſig⸗ 
keit unſerer Rechts zuſtände! 


Man hat oft darüber geklagt, daß die alte Scheu vor Ge⸗ 
ſetz und Obrigkeit abgenommen, daß was früher heilig gebal: 
ten wurde, jetzt mit gleichgültigen, wenn nicht ſpottenden Blicken 
betrachtet werde. Man ſollte ſich vielmehr wundern, daß das 
deutſche Volk vor den veralteten allgemein als unzweckmaͤßig er⸗ 
kannten Geſetzen und ihren Vollziehern nur noch ſo viel Achtung 
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hat, als ihnen denn doch noch gezollt wird, daß man ſo viele 
Götzen der Vorzeit noch duldet. 

In neuerer Zeit ſcheint man zwar feibft in den höheren 
Regionen des Volks zu fühlen, daß es noth thue, dem drin⸗ 
genden Verlangen nach verbeſſerter Geſetzgebung und nach grö- 
ßerer Rechts⸗Einheit nachzugeben. Allein den einzigen Weg, 
der zu dieſem Ziele führt, will man, ſcheint es, nicht betreten. 
Rechts⸗Einheit kann in einem Lande nur durch die Einheit der 
geſetzgebenden Gewalt begründet werden. So lange wir in 
Deutſchland eine ſolche nicht haben, müſſen alle Verſuche ſchei⸗ 
tern, eine allgemein deutſche Geſetzgebung einzuführen. Das 
Widerſtreben gegen das einzige Mittel zu dieſem Zwecke liegt 
aber nur in dem Widerſtreben gegen den Artikel 13. der deut⸗ 
ſchen Bundesacte. Man fühlt, die Deutſchen conſtitutionellen 
Staaten werden ſich keine aus bloſen Miniſtern oder Miniſte⸗ 
rialräthen beſtehende geſetzgebende Gewalt gefallen laſſen, und 
eine geſetzgebende Behörde, welche nach dem Vorbilde der deut⸗ 
ſchen Conſtitutionen zuſammengeſetzt würde, will man nicht in's 
Leben rufen. Dennoch iſt dieſes der einzige Ausweg zwiſchen 
den unabweisbaren Anforderungen des fbeutfchen Volks und 
den durch die Geſchichte begründeten Anſprüchen der deutſchen 
Fürſten. 

Das bloſe Bewußtſein der Deutſchen, es beſtehe eine und 
dieſelbe geſetzgebende Gewalt für fie alle, eine Gewalt, welche 
die Bedürfniſſe des geſammten deutſchen Vaterlands zu erfor⸗ 
ſchen, und ihnen abzuhelfen habe, würde mehr für die Einheit 
Deutſchlands leiſten, als alles was der deutſche Bundestag im 
Laufe von 27 Jahren gethan hat. Würde jene Behörde dann 
im Geiſte des deutſchen Volkes handeln, würde ſie allgemein 
verbindliche Geſetze des Strafrechts, des Privatrechts, des Pro⸗ 
zeſſes, des Handels- und Wechſelrechts einführen, dann hätten 
wir im Gange ruhiger Entwickelung mehr erlangt, als andere 
Nationen im Sturme der Revolutionen mit Gewalt unter Mord 
und Todtſchlag an ſich riſſen. 

Der aufmerkſame Beobachter der Zeitbegebenheiten muß es 
mehr und mehr erkennen, daß alle die mannigfaltigen Anfor⸗ 
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derungen unferer Tage mir dadurch einer gedeihlichen Löſung 
entgegengeführt werden können, daß unſere Zuſtände auf eine 
hohe ſittliche Grundlage gebaut, daß alle Schwingungen der 
Zeit von dem unerſchütterlichen Standpunkte der Sittlichkeit 
aus betrachtet und gewürdigt werden. 

Unter Sittlichkeit verſtehe ich jedoch nicht jene graͤmliche, 
die Welt und ihre Schönheiten, die Natur und ihre Gelege 
verachtende Empfindungsweiſe, welche unbekümmert um den 
geiſtigen Zuſtand, die Wünſche und die Beſtrebungen der Milli⸗ 
onen, ihnen Anſichten, Anſtalten und Geſetze aufzwingen will, 
die fie mit Widerwillen zurückweiſen. Nichts gefährdet mehr 
die ſittliche Entwickelung der Völker, als ein äußerer Zwang, 
welcher ſich ihrem geiſtigen Entwicklungsgang entgegenſetzt. Die 
Geſetzgebung, welche den Standpunkt höherer Sittlichkeit ein⸗ 
nehmen will, muß aufrichtig und ohne Nebenabſicht vor allen 
Dingen den geiſtigen Zuſtand der Nation erforſchen, denn die⸗ 
ſem muß die Geſetzgebung anpaſſend ſein, wie das Kleid dem 
Körper. Hat ſie die Wünſche, die Beſtrebungen des Volkes 
erkannt, fo mag fie dieſelben mit möglichfter Berückſichtigung 
der ewigen Wahrheiten, der Geſetze Gottes erfüllen. Die ewi⸗ 
gen Wahrheiten und die Geſetze Gottes, von denen ich hier 
ſpreche, ſind diejenigen, welche aus der Erkenntniß der Men: 
ſchen⸗Natur folgen. Wie es Geſetze der phyſiſchen Weltord⸗ 
nung gibt, welche der Menſch nicht macht, ſondern nur erkennt, 
ſo gibt es Geſetze der pſychiſchen Weltordnung, welche er auch 
nicht macht, ſondern gleichfalls nur erkennt. Freilich find diele 
Geſetze weniger eifrig erforſcht worden, als diejenigen der php⸗ 
ſiſchen Weltordnung, wohl find fie noch nicht in dem Maaße 
allgemein anerkannt, als die Geſetze der Electricität und des 
Galvanismus. Allein die Wahrheit beſitzt für jeden, welcher 
ſie redlich wünſcht, eine ſo gewaltige Anziehungskraft, daß es 
genügt, fie auszuſprechen, um für fie alle beſſeren Gemüther zu 
gewinnen. 

Was ich hier unter den Geſetzen der geiſtigen Weltordnung 
verſtehe, was in meinen Augen der fittlihe Standpunkt if, 
auf welchen der deutſche Geſetzgeber ſich ſtellen ſollte, das er⸗ 
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Taube ich mir, durch Beſprechung einiger tief eingreifenden Rechts⸗ 
materien hier näher zu erörtern. 

Eines der dringendſten Gebote der menſchlichen Natur, 
welches nicht blos an den Menſchen, ſondern auch an die Thiere, 
ſich richtet, verlangt von den Eltern, daß ſie ſich ihrer Kinder 
annehmen, daß ſie bis dieſe im Stande ſind, für ſich ſelbſt 
Sorge zu tragen, die ſchwachen Geſchöpfe unter ihre ſchützenden 
Fittige nehmen. Selbſt der Löwe und der Tiger erfüllt dieſes 
Gebot. Er überläßt die Sorge für die Jungen nicht blos der 
Mutter, er theilt ſie mit ihr. Doch der Menſch widerſtrebt die⸗ 
ſer ewigen Wahrheit, dieſem Geſetze Gottes. Er hat demſelben 
ein auch in einem bedeutenden Theile Deutſchlands geltendes 
menſchliches Geſetz entgegengeſtellt: 

„Alle Nachfrage, wer Vater eines Kinds ſei, iſt ver⸗ 

boten !).“ 

Gott hat dem Menſchen den Trieb der Kinderliebe in die Seele 
gelegt, weil das Kind ſeiner bedarf, weil es ohne denſelben zu 
Grunde gehen, und folgeweiſe die Welt ausſterben würde. 

Das uneheliche Kind bedarf der Liebe ſeiner Eltern eben⸗ 
ſowohl als das eheliche, und hat ebendeßhalb gleiche Anſprüche 
an ſie. Die römiſche Geſetzgebung verließ den Weg der Natur 
und der Wahrheit ſchon, als ſie einen Unterſchied zwiſchen ehe⸗ 
lichen und unehelichen Kindern in das Rechtsgebiet einführte, 
die franzöſiſche Geſetzgebung entfernte ſich noch weiter davon, 
als ſie den Vater von ſeinen natürlichen Verbindlichkeiten gegen 
das Kind freiſprach. Die Natur läßt ſich nicht ungeſtraft ver⸗ 
höhnen. Der Menſch mag ſich von dem Pfade entfernen, den 
ſie ihm vorzeigt, allein er entfernt ſich zu gleicher Zeit von dem⸗ 
jenigen der Seelenruhe, des Glücks und der Zufriedenheit. Der 
Vater, welcher das durch die uneheliche Geburt ſchon in einer 
traurigen Lage geborene Kind verläßt, kann darum doch ſeine 
Unthat nicht vergeſſen, er kann das rollende Rad des Ge— 
ſchickes nicht hemmen, wenn ſeine Pflichtverletzung die Quelle 
anderer Unthaten und Verbrechen wird: wenn die verzweiflungs⸗ 


1) Code civil. Art. 340. 
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volle Mutter ihr Kind in ihrem Leibe, oder nachdem es 
das Licht des Tages erblickt hat, erwürgt, wenn das Kind, 
verwahrloſt an Leib und Seele, die Bahn des Verbrechens be⸗ 
tritt, wenn der uneheliche Sohn, herangewachſen, Vater und 
Mutter verflucht, die ihm eine unglüdfelige Exiſtenz bereitet, 
und die Schweſter ehelicht, die er als ſolche nicht kennt. Und 
der Staat, welcher dieſe naturwidrigen Geſetze gab, kann es 
ebenſo wenig verhindern, wenn der durch dieſe genährte Leicht⸗ 
ſinn, die durch ſie geförderte Ausſchweifung Früchte trägt, und 
eine ganze Bevölkerung ſchafft, welche, ohne Kindesrechte und 
Pflichten, kindliche Ehrfurcht weder vor Eltern noch vor der 
Obrigkeit kennt. Es iſt in manchen Städten bereits dahin ge⸗ 
kommen, daß die Zahl der unehelichen derjenigen der ehelichen 
Kinder gleich kömmt, ſelbſt wenn die Kinder nicht in Berech⸗ 
nung gezogen werden, welche im Mutterleibe oder bald nach⸗ 
dem fie das Licht der Welt erblickt, untergingen, ohne daß fie 
in die Geburtsregiſter aufgenommen wurden. 

Kehrten wir in den Pfad der Natur zurück, beſtimmten 
unſere poſitiven Geſetze, wie die Geſetze der Natur es verkün⸗ 
den: alle Kinder haben, als ſolche, gleiche Anſprüche an die 
Liebe, an die Sorgfalt, an die Unterſtützung und das Vermoͤ⸗ 
gen ihrer Eltern, ſo würden die naturwidrigen Bahnen, welche 
jetzt ſo häufig betreten werden, ſich leeren. Unſere poſitiven 
Geſetze machen es aber dem Laſter ſo leicht, ſie halten die un⸗ 
angenehmen Folgen der Uebelthat von dem Manne ſo ferne, 
daß er durch ſie ſelbſt abgehalten wird, ſeine That in ihrem 
ganzen Umfange, mit allen ihren tief in das Leben des Ein⸗ 
zelnen wie der Geſellſchaft eingreifenden Folgen zu gewahren. 
Das pofitive Geſetz nimmt dem Vater ganz oder theilweiſe die 
Pflicht ab, welche die Natur, welche Gott ſelbſt ihm aufer⸗ 
legte, entfernt ſo das natürliche Gegengewicht des Laſters, was 
bei der Schwäche des menſchlichen Geiſtes, bei den vielen die 
Jugend umdrängenden Verſuchungen, der Verlockung zum La⸗ 
ſter vollkommen gleich ſteht. 

Hielte unſere poſitive Geſetzgebung gleichen Schritt mit den 
ewigen Geſetzen der Natur, wüßte jeder Jüngling, er habe 
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nicht nur die ihm von der Natur auferlegte Pflicht, ſondern 
auch die von dem Staate eingeſchärfte Verbindlichkeit, für das 
uneheliche Kind in ganz gleicher Weiſe, wie für das eheliche 
zu ſorgen, könnte er nicht mehr, wie jetzt, hoffen, feine Ver⸗ 
gehungen mit allen ihren unabſehbaren Folgen in den Schleier 
des Geheimniſſes zu hüllen, fürwahr! es würde ſich in der 
Bruſt manches jungen Verführers, und manches bethörten 
Wolluͤſtlings das Gefühl der auf ihm laſtenden Verantwort⸗ 
lichkeit geltend machen und großes Unheil würde in Zeiten ver⸗ 
hütet. 

Ich zweifle nicht daran, die ganze Schaar der leichtferti⸗ 
gen, der laſterhaften und der verknöcherten Juriſten wird dieſe 
Anſichten höchſt lächerlich finden. Wie kann der Menſch, wel⸗ 
cher fürchten muß, von dem ernſten Arme des Geſetzes ergriffen 
zu werden, dieſem Kraft und Nachdruck wünſchen? Wie kann 
der Mann, welcher niemals die Stimme der Natur gehört, 
ſondern nur in todten, ſtaubigen Folianten die Orakel, denen er 
Glauben ſchenkte, geſunden, wie kann der auf einmal ſeine 
Seele erſchließen der lebenswarmen, geiſtesfriſchen Wahrheit? 
Wohl wird er ſich berufen auf den Skandal der Prozeßver⸗ 
handlungen über uneheliche Vaterſchaft, auf die Schwierigkeit 
des Beweiſes, auf die Heiligkeit der Ehe und ihre Vorzüge 
vor dem außerehelichen Zuſammenwohnen u. ſ. w. Allein der 
im Finſtern ſchleichende, und durch die Finſterniß geförderte 
Skandal der Sittenloſigkeit iſt der einzige, welcher ſtaatsge⸗ 
fährlich und wahrhaft bedenklich if. Die mit Wurde und An- 
ſtand geführte, nur Männern von reiferm Alter zugänglichen 
Verhandlungen, welche den Zweck haben, dem Sittenverderb— 
niß Einhalt zu thun, dem Naturgeſetze Nachdruck zu verleihen 
— bilden keinen Skandal, ſondern werden im Laufe der Zeit 
dem frechen Laſter, zum heilſamen Schrecken, der bethörten 
Lüſternheit zum kräftigen Zügel und der ſchwärmeriſchen Jugend 
zur ernſten Warnung werden. Der Beweis der Vaterſchaft iſt 
nur ſchwer bei einer geiſt⸗ und herzloſen Beweistheorie, welche 
keinen Unterſchied macht zwiſchen einem Menſchen und dem an⸗ 
dern, inſofern er nicht vom poſitiven Geſetze gemacht wird, 
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welche die Beweisgründe nur wie Zahlen addirt, bei welcher 
Menſchen nichts ſind, als Factoren von Summen. Wo aber 
den dem Leben nicht abgeſtorbenen Richtern die lebendigen Zen⸗ 
gen der That unmittelbar vorgeführt werden, da werden fe 
im Stande ſein, ſich eine entſchiedene Anſicht zu bilden, wäh⸗ 
rend ſie auf den Grund todter Acten allerdings dieſes ſelten zu 
thun vermögen. 

Unheilig iſt der von der Heiligkeit der Ehe hergenommene 
Einwand gegen die Erfüllung der Vaterpflichten. Kann die 
Gattin deſſen, der ſein Kind und deſſen Mutter verſtoßen hat, 
der ihr ſeine Pflichtvergeſſenheit verbirgt, hoffen, mit ihm in 
ein auf Wahrheit und Pflichterfüllung gegründetes Verhältniß 
zu treten? Die ganze Grundlage einer ſolchen Ehe iſt Lüge; 
und dieſe Lüge iſt durch unſere naturwidrige Geſetzgebung faſt 
zur Nothwendigkeit geworden. Heilig iſt die Ehe nur dam, 
wenn ſie ſich auf Wahrheit und Pflichterfüllung gründet. Der 
Mann, welcher, unter dem Schutze der Geſetze, ſein unehliches 
Kind und deſſen Mutter bittrer Noth preiß gibt, kann nicht mit 
heiligen Gefühlen in die Ehe treten, nicht mit ſolchen ſie for- 
ſetzeu. Nicht die Ceremonie, mit welcher die Ehe eingegangen 
wird, ſondern das tiefe Gefühl ihrer Bedeutung für die Zu⸗ 
kunft des Einzelnen und der Welt, der ernſte Vorſatz, die Pflich⸗ 
ten, die fie begründet, mit freudigem Eifer zu erfüllen — ber 
ligt ſie. Der Segen der Kirche wird entweiht, wenn kein an⸗ 
deres Gefühl als dasjenige der Sinnenluſt oder irdiſcher Vortheil 
ſich an die Verbindung knüpft, welche in der Kirche, unter 
Anrufung Gottes geſchloſſen wird, 

Mehr als jemals hat man in neuerer Zeit das Bedürfriß 
empfunden, der Ehe eine religiöſe Grundlage zu verleihen, 
oder die vorhandene zu kräftigen. Wer aber wähnt, dieſes 
könne durch äußere Handlungen geſchehen, der irrt ſich. Es 
kann nur dadurch dieſer Zweck erreicht werden, daß die Ehe 
auf ihre natürlichen Grundlagen, auf die Wahrheit zurüchge— 
führt wird. Die Eingehung einer heiligen Ehe iſt unvereinbar 
mit der Pflichtverletzung gegen früher gezeugte Kinder und de⸗ 
ren Mutter, 


Google 


intellectuellen und moraliſchen Zuſtand des Volks. 41 


Wohl iſt die Ehe dem außerehelichen Zuſammenleben zwi⸗ 
ſchen Mann und Frau vorzuziehen, wohl verdient dieſe heilige, 
dauernde Verbindung jeden Vorzug vor der unheiligen des 
Angenblicks, allein es iſt eine empörende Ungerechtigkeit, wenn 
nicht die ſchuldigen Eltern, und namentlich der ſchuldige Vater, 
ſondern das unſchuld ige Kind die Ungunſt des Geſetzgebers 
empfinden ſoll. | 

Auch die Ariftofraten werden aufſtehen, und ihre Priviles 
gien geltend machen, werden von Mißheirathen und Majoraten 
und allen den ſonſtigen Ueberreſten des Mittelalters ſprechen. 
Die ſchlimmſte Mißheirath iſt diejenige, welche auf einem un⸗ 
haltbaren Grunde beruht, denn ſie muß darin verſinken. Un⸗ 
haltbar iſt aber der Grund der Pflichtverletzung, und jede auf 
dieſen Boden gegründete Ehe iſt unheilſchwanger. Majorate 
mögen beſtehen in allen Fällen, da die Wirkſamkeit des Ein⸗ 
zelnen derjenigen einer Mehrzahl vorziehen iſt. Wo es ſich 
aber nicht von Wirkſamkeit, ſondern nur von Bermögensgenuß 
handelt, laſſen ſich Majorate nicht rechtfertigen, ſtehen ſie im 
Widerſpruch mit dem Geſetze, welches allen Kindern gleiche 
Anſprüche an die Liebe und die Fürſorge ihrer Eltern einräumt. 

Iſt der Gedanke nicht ſchredͤlich, daß Millionen von Kin⸗ 
dern, bevor ſie noch geboren, die Ungunſt des poſitiven Geſetz⸗ 
gebers empfinden, den von Gott und der Natur ihnen ange⸗ 
wieſenen Beſchützer, Pfleger und Verſorger in der Perſon ihres 
Vaters ganz oder doch zum größten Theile verlieren ſollen? 
Iſt der Geſetzgeber im Stande, dieſes erſte Unrecht, das er an 
dem Kinde noch vor ſeiner Geburt begieng, im Laufe ſeines 
ganzen Lebens wieder gut zu machen? Nie und nimmermehr! 
Die Entbehrung eines Vaters, eines Ernährers, eines Er⸗ 
ziehers und Vorbilds wird ſich in ihren Folgen wirkſam er⸗ 
weiſen bis an's Ende des Lebens des durch die Grauſamkeit 
des Geſetzes zur Waiſe verurtheilten Kindes. 

Was iſt von einer Geſetzgebung zu halten, welche das 
Kind, noch bevor es geboren, derjenigen Anſprüche beraubt, 
welche ſelbſt der junge Löme, das Junge des Tigers an den 
Löwenvater und Tigervater machen, und welche ſelbſt die 
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Hyäne dem Jungen nicht verſagt? Sie iſt naturwidrig, und 
muß auf die Grundlage der Natur zurückgeführt werden. 
Wenn der Tod dem Kinde ſeine natürlichen Stützen ge⸗ 
raubt hat, muß das Geſetz ihm in dem Vormunde einen 
künſtlichen Erſatz bereiten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
man billigerweiſe nicht erwarten könne, dieſer werde in 
der Regel den Verluſt des Kindes vollſtändig ausgleichen, 
Vater⸗ und Mutterliebe ſind ſo leicht nicht zu erſetzen. Allein 
der Vormund ſollte dem Kinde doch einigermaaßen die Stelle 
des Vaters vertreten, man ſollte wenigſtens dahin ſtreben, ein 
ähnliches Verhältniß zwiſchen Vormund und Mündel zu be⸗ 
gründen, als es zwiſchen Vater und Kind beſteht. Wer ſich 
aber im praktiſchen Leben umgeſehen hat, der muß ſich über⸗ 
zeugt haben, daß in der Regel der Vormund dem Kinde gar 
nichts anders als ein Vermögensverwalter, und zwar größten⸗ 
theils ein unwilliger, grämlicher, verdrießlicher iſt. Um die 
geiſtigen Intereſſen des Kindes, um ſeine Herzensbildung, um 
ſeine Geſundheit an Leib und Seele bekümmert er ſich in der 
Regel nicht. Und in der That nach unſeren beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen kann es kaum anders ſein. Das vormundſchaftliche Amt 
iſt zur Frohnde⸗ Arbeit herabgeſunken, welche durch die läſtige 
und oft peinliche und kleinliche Aufſicht der Staatsbehörde auch 
dem redlichen Vormunde nicht felten peeuniäre Nachtheile, im⸗ 
mer Widerwärtigkeiten bereitet. Ich gebe zu, es iſt ſchwer, die 
richtige Mitte zwiſchen übertriebenem Mißtrauen und ſorgloſem 
Zutrauen zu finden. Allein augenſcheinlich haben unſere Geſetz⸗ 
gebungen und unſere obervormundſchaftlichen Behörden ſich von 
dem letzteren dieſer beiden Extreme zu weit entfernt, ſich dem 
erſtern zu ſehr genähert. Augenſcheinlich iſt die Rückſicht auf 
Geld und Gut zu vorherrſchend, eigentlich faſt ausſchließlich, 
während die Rückſicht auf die Perſon des Muͤndels größten⸗ 
theils rein nichtig iſt. Es ſind mir viele Fälle bekannt, da der 
Mündel ſeinen Vormund von Perſon gar nicht kannte, ihn 
niemals mit Augen geſehen hat. Der Vormund verwaltet das 
Vermögen, bezahlt das Koſtgeld, ſtellt ſeine Rechnungen, und 
damit glaubt er, ſeine Pflicht trefflich erfüllt zu haben. Allein 
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bei alle dem kann das eltern loſe Kind an Leib und Seele zu 
Grunde gehen. 

Auch das Verhältniß zwiſchen Vormund und Mündel, wie 
die meiſten unſerer Rechtsverhältniſſe, iſt ohne Rückſicht auf die 
Gemüthswelt, auf die höheren, ſchöneren Empfindungen der 
Menſchenbruſt von unſeren Geſetzgebern geordnet und unſern 
obervormundſchaftlichen Behörden geleitet worden. Auch hier 
hat der Schleier der Heimlichkeit und der Actenftaub alles ver⸗ 
finſtert und allen Beziehungen die Lebensfriſche entzogen. 

Nur dadurch, daß das Verhältniß zwiſchen Vormund und 
Muͤndel an's Tageslicht gezogen, unter die Controlle der öffent⸗ 
lichen Meinung geſtellt, dem belebenden Hauche des Mitgefühls 
aller Beſſeren im Volke eröffnet wird, läßt ſich hoffen, daß 
ein innigeres Verhältniß zwiſchen Vormund und Mündel ſich 
gründe, ohne daß das pecuniäre Intereſſe des letztern im min⸗ 
deſten gefährbet würde. 

Wenn der Vormund jedes Jahr, oder doch alle zwei Jahre 
öffentlich vor einer aus dem Volke gewählten, unter Vorſitz des 
Obervormundſchaftsbeamten gehaltenen Verſammlung, zu wel⸗ 
cher jedem Erwachſenen der Zutritt offen ſtände, Rechenſchaft 
ablegen müßte über ſeine Pflichterfüllung, wenn hierbei beſon⸗ 
dere Rückſicht genommen würde auf die perſönlichen Verhält⸗ 
niſſe der Mündel, dieſe, erforderlichen Falles ſelbſt mit vorgeru⸗ 
fen würden, dann würde die Rechenſchaftsablage nicht wie jetzt ein 
bloſes Rechen⸗Exempel ſein. Der Vorhang würde gelüftet, welcher 
die Zuſtände des Mündels deckt. Die Verſammlung könnte ſich 
von den Zuſtänden der Kinder ſelbſt uͤberzeugen, nnd mancher 
Vormund, welcher aus Gewiſſenhaftigkeit ſeine Pflichten nicht 
erfüllen würde, würde es aus Furcht vor Schande thun. 

Allein alle äußern, aus alten Zeiten ſtammenden Einrich— 
tungen haben im Laufe der Zeit ihren Geiſt verloren, nur die 
Form iſt geblieben. Mechaniſch bewegt ſich dieſe durch ihre ei⸗ 
gene Schwere fort. Wie dabei die höheren Seelenkräfte auf 
der einen Seite nicht thätig ſind, ſo werden ſie auf der ande⸗ 
ren nicht geweckt. Wo die ganze Sorge des Vormunds iſt, 
daß ſeine Rechnungen von der obervormundſchaftlichen Behörde 
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möchten anerkannt werden, ohne daß ihm dieſes und jenes ges 
ſtrichen, dieſes und jenes ſelbſt zur Laſt geſetzt würde, da kön⸗ 
nen in ihm ſelbſt die höheren Kräfte der Seele nicht angeregt 
werden, und folgeweiſe wird er ſie nicht in ſeinem Mündel an⸗ 
regen. 

Müßte aber der Vormund öffentlich Auskunft ertheilen über 
die perſönlichen Verhältniſſe ſeines Mündels, über die Fort 
ſchritte, die er machte in der Schule und zu Haufe, über die 
Fähigkeiten, die er an den Tag legte, über ſejne intellectuelle, 
religiöſe und ſittliche Entwickelung, über die Ausſichten für die 
Zukunft, die ſich ihm bieten u. ſ. w., ſo würde er ſelbſt dadurch 
angeregt werden, alle dieſe Momente während der Dauer ſei⸗ 
nes vormundſchaftlichen Amtes zu berückſichtigen. Es würde 
ſich das Verhältniß zwiſchen Vormund und Mündel erwärmen 
und erfriſchen. Der Vormund, welcher ſeine Pflichten mit Liebe 
und Selbſtaufopferung erfüllte, würde in der Anerkennung ſei⸗ 
ner Mitbürger einen, dem Herzen wohlthuenden Lohn für ſeine 
Bemühung erhalten, den pflichtvergeſſenen dagegen würde als 
Strafe die Rüge derſelben treffen. 

Nichts kann hier helfen, als die Oeffentlichkeit. Alle noch 
ſo wohl gemeinten Geſetze, welche den Vormund zu gewiſſen⸗ 
hafter Erfüllung ſeiner Pflichten anhalten ſollen, werden auf 
ihrem Wege durch die dumpfen Kanzleiſtuben, durch eine aus⸗ 
ſchließlich papierne Behandlung bald wieder ihres Geiſtes be⸗ 
raubt und als leere Formen bloße Popanze fein, welche den 
unerfahrenen wohl ſchrecken, allein von dem erfahrenen um⸗ 
gangen werden, welche keine ſchönere, beſſere Empfindung her⸗ 
vorrufen, und eben deßwegen keine ſchönen guten Folgen haben 
werden. 

In der Kraft Periode jedes Volks regt ſich das Streben 
nach Oeffentlichkeit, und bildet dieſe den mächtigſten Hebel des 
Guten, die vernichtende Waffe gegen das Böſe. Allerdings 
gibt es aber eine Periode der Kindheit, in welcher die Natio⸗ 
nen noch nicht reif für ſie ſind, und eine Periode des Verfalls 
worin das öffentliche Intereſſe die Gemüther zu wenig anregt, 

um kräftig wirken zu können. Deutſchland hat in den Freiheits⸗ 
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kriegen bewährt, daß es die Kinderſchuhe nicht mehr trage, und 
die lebenskräftige Thätigfeit, die ſich in allen Theilen des öf- 
fentlichen wie des Privatlebens kund thut, bürgt uns dafür, 
daß wir von der Periode des Verfalles noch weit entfernt ſind. 
Darum iſt mein Ruf: Oeffentlichkeit! Hinweg mit der Heim⸗ 
lichkeit und ihrem nächtlichen Gefolge! 

Dieſelbe Gleichgültigkeit gegen die Anforderungen der Men⸗ 
ſchen⸗Natur, welche wir bei den Rechtsgeſetzen gerügt, zeigt 
ſich auch bei unſren Prozeß-Geſetzen. Der Zweck jedes gericht⸗ 
lichen Verfahrens iſt, Wahrheit zu ermitteln. Allein die Wahr⸗ 
heit iſt kein Zahlenbegriff, if kein arithmetiſches Verhältniß, 
und doch beruht unſere ganze Oeweistheorie auf Zahlenbegriffen 
und arithmetiſchen Verhältniſſen. Wir machen uns luſtig über 
das Valentinianiſche Citirgeſetz, welches beſtimmte, wer als Zeuge 
für juriſtiſche Wahrheit gelten ſollte, und in welcher Weiſe un⸗ 
ter dieſen Zeugen die Wahl zu treffen ſei, und unſere Beweis⸗ 
theorie beruht doch ganz und gar auf demſelben Grundſatze. 
Auch fie beſtimmt, wer, oder was als Zeuge der Wahrheit gel- 
ten ſolle, und ſetzt die Zahlen-Verhältniſſe feſt, welche den 
Ausſchlag nach der einen oder anderen Richtung geben ſollen. 
Der Unterſchied beſteht nur darin, daß das Citirgeſetz es mit 
der Ausmittelung juriſtiſcher Wahrheit, und daß unſere Be: 
weistheorie es mit der Ausmittelung thatſächlicher Wahr⸗ 
heit zu thun hat. Allein da wie dort liegt der Gedanke zu 
Grunde: der Richter ſei zu beſchränkt, zu unverſtändig oder zu 
träg, ſich von der Quantität zur Qualität zu erheben. Man 
traut ihm wohl zu, zählen zu können, aber mehr nicht. Die 
Juriſten, welche daher unſere Beweistheorie in Schutz nehmen, 
ſchreiben ſich ſelbſt ihr geiſtiges Armuths-Zeugniß. Allerdings 
demjenigen, welcher nur zählen kann, darf man nicht zumuthen, 
das geiſtige Gewicht der Beweisgründe zu wägen. Allein, mir 
ſcheint, man ſollte den Richter von ſeiner Stelle entfernen, der 
eben nur zählen, und nicht erwägen kann, oder ſollte ihn er⸗ 
ſetzen durch Menſchen von geſundem Verſtande, deren Geiſt 
durch den Actenſtaub nicht getrübt iſt. 

Die Periode, da das Valentinianiſche Citirgeſetz galt, war 
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die Periode des Verfalls des roͤmiſchen Reichs, und namentlich 
des Verfalls der Rechtspflege. Dieſes iſt nun allgemein aner⸗ 
kannt, obgleich die Juriſten jener Tage nichts deſto weniger 
ſich gewaltig viel einbildeten. In ganz gleicher Weiſe wird der 
Tag erſcheinen, da allgemein anerkannt werden wird, der Ver⸗ 
fall unſerer Rechtspflege ſei bezeichnet durch unſere Beweistheo⸗ 
rie, und da man mit demſelben mitleidigen Lächeln, welches 
unſere Juriſten den Juriſten des Citirgeſetzes widmen, auf die 
Vertheidiger unſerer Beweistheorie blicken wird. 

In unſrem gerichtlichen Verfahren ſind die mächtigſten He⸗ 
bel der Wahrheit alle mit einander zur leeren Form herabge⸗ 
ſunken. Das einzige Qualitative, das bei unſerer Beweistheo⸗ 
rie vorkömmt, iſt der Eid. Der ſchlechteſte Burſche, der aner⸗ 
kannteſte Spitzbube, wenn er nur fein genug war, ſich nicht 
wegen Meineids oder eines andern großen Verbrechens erwi⸗ 
ſchen zu laſſen, wird durch den Eid zu einem vollkommen 
glaubwürdigen Zeugen, deſſen Ausſage diejenige des wahrhaf⸗ 
tigſten, allgemein geachteten, untadelhafteſten Mannes, wenn 
er ſeine Ausſage nicht mit einem Eide verſehen hat, vollkom⸗ 

men überwiegt, in dem Maaße, daß wenn auf der einen Seite 
zwei jener beeidigten Halunken, auf der anderen noch ſo viele 
unbeeidigte Ehrenmänner ſtehen, die erſteren den Sieg davon 
tragen. 

Wer nun einigermaßen ſich im praktiſchen Leben umgeſehen 
hat, weiß, was er vom Eide zu halten hat. Er weiß, es iſt 
eine leere Formalität, welche den Lügner nicht abhält zu lügen, 
und dem rechtſchaffenen Mann keinen neuen Sporn der Wahr⸗ 
heit bietet. Unſere Gerichte ſind in Betreff des Eides ſelbſt ſo 
lar geworden, daß ſie den offenbarſten Meineid ruhig aus⸗ 
ſchworen laſſen, und hintendrein nicht einmal eine Unterſuchung 
einleiten, wenn auch keinem Menſchen von geſundem Verſtande 

der geringſte Zweifel geblieben iſt, der geleiſtete Eid ſei ein fal⸗ 
ſcher geweſen. Auf dieſe Weiſe iſt die Furcht vor den irdiſchen 
Strafen des Meineids natürlich längſt unpraktiſch geworden. 
Nicht ſelten ſieht man ein ſtilles Lächeln auf den Lippen der 
Schwörenden, wenn der Richter ihnen die Strafen des Mein⸗ 
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eids erklärt. Die Meineidigen zu ſtrafen, und ſo durch die That 
jedermänniglich daran zu erinnern, man könne nicht falſch ſchwoͤ⸗ 
ren, ohne ſchon von der Hand des irdiſchen Richters ergriffen 
zu werden, das erforderte eine viel zu große Anſtrengung. 
Man begnügt ſich bei der Abnahme des Eids, wenn die Ver⸗ 
weigerung deſſelben kaum mehr möglich iſt, wenigſtens nicht 
ohne Schimpf und Schande und großen Schaden, unmittelbar 
vor Aufhebung der Hand zum Schwure, mit zwei Worten, 
bemerklich zu machen, auf dem Meineide ſtehe die Zuchthaus⸗ 
ſtrafe. Dieſes macht natürlich keinen Eindruck. 

Damit nun aber ja niemand in ſeinem Gewiſſen angeregt 
werde, aus Furcht vor den ewigen Strafen des Meineids, den 
Eid etwas ernſter zu nehmen, iſt auch in dieſer Beziehung al⸗ 
les beſeitigt, was auf den Schwörenden wirken könnte. Die 
Eidesabnahme geſchieht auf der Amtsſtube, in Civil-Sachen 
meiſtentheils nur im Beiſein der Partheien, in Criminalſachen 
ohne alle anderen Zeugen als Richter und Actuar. Die ganze 
Ceremonie iſt fo überaus langweilig, trocken, geiſt⸗ und ges 
haltlos, daß ſie keinem Menſchen ein Gefühl von der Heilig⸗ 
keit dieſer Handlung beibringen kann. Ganz denſelben Charak⸗ 
ter einer leeren Formalität hat denn auch die Eides vorbereitung 
durch den Geiſtlichen, welche hier und da vorgeſchrieben iſt, 
angenommen. Eides vorbereitung und Eides abnahme liegen in der 
Regel mehrere Tage auseinander, damit wenn ja der Geiſtliche 
das Gewiſſen des Eides vorbereiteten etwas gerührt haben ſollte, 
er wieder Zeit findet, dieſe Regung vorübergehen zu laſſen. 

Auf dieſe Weiſe iſt das wenige Qualitative, welches ſich 
bei unſerer Beweistheorie findet, in der That nicht geeignet, 
der geiſtloſen quantitativen Berechnung etwas aufzuhelfen. 
Wenn ungeachtet dieſes heilloſen gerichtlichen Verfahrens unſere 
Rechtspflege doch nicht ganz ſo ſchlimm iſt, als man glauben 
ſollte, ſo iſt dieſes wahrhaftig! nicht unſern Prozeßgeſetzen, 
ſondern dem geſunden Kern der Nation, dem kräftigen Gefühle 
für die Wahrheit zuzuſchreiben, das ſelbſt durch eine Geſetzge⸗ 
bung und Rechtspflege nicht zerſtört werden konnte, welche im 
Laufe der Jahrhunderte alles thaten, was an ihnen war, den 
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Glauben an die Heiligkeit des Eids und die Scheu vor den 
Strafen des Meineids zu erfchüttern. 

Die Klagen über die Entweihung des Eides find allge⸗ 
mein. Wer mit Rechts⸗Sachen zu thun hat, weiß, die Zahl 
der Meineide iſt entſetzlich groß und nimmt von Jahr zu Jahre 
zu. Und dennoch geſchieht nichts, um einem ſolchen Krebs⸗ 
Schaden abzuhelfen. 

Dieſer Zuſtand iſt ſchlimm in Civilſachen, allein er iſt 
noch weit ſchlimmer in Criminalſachen. Bei den Verhandlun⸗ 
gen der erſteren ſind doch in der Regel beide Theile zugegen. 
Bei den Verhören der letzteren findet ſich meiftentheild nur Rich⸗ 
ter, Actuar und Verhörter. Die Schöppen, welche zu Figu⸗ 
ranten herabgebracht worden ſind, werden gewöhnlich nur 
beim Schlußverhör, wenn alles fertig iſt, zugezogen. Der Rich⸗ 
ter bringt zum Verhör ſeine Anſicht mit, und dieſe leitet ihn 
bei demſelben. [Glaubt er an die Schuld des Inculpaten, ſo 
werden alle Fragen ſo gefaßt und geſtellt, daß dieſe bewieſen 
werde, im andern Falle erhalten ſie eine ganz andere Faſſung. 
Sagt der Zeuge etwas aus, was dem Richter unglaublich, un⸗ 
wahrſcheinlich vorkömmt, fo wird er fo oft gefragt: ob er die 
ſes denn auch recht gewiß wiſſe, ob er es auf feinen Eid be 
haupten könne, ob er wiſſe, welche Strafen auf dem Meineid 
ſtehen? u. ſ. w., bis der Zeuge wankend wird, und die früher 
beſtimmt behauptete Thatſache umſchreibt, modifizirt und ſchwächt. 
Von allen den Fragen, welche dieſe Antwort hervorriefen, 
kömmt aber nichts in das Protokoll, ſo wenig als die urſprüng⸗ 
liche Antwort des Zeugen. Iſt der Richter, was bisweilen 
der Fall, ungeduldig, heftig, leidenſchaftlich, ſo verwirrt er 
den Zeugen, der in feiner Verwirrung ganz anders ausſagt, 
als er einem ruhigen Manne gegenüber geſprochen hätte. Von 
allen den Zeichen der Ungeduld des Richters kömmt natürlich 
auch nichts in das Protokoll. Wer es mit Aufmerkſamkeit lief, 
mag wohl dieſes oder jenes ahnen, allein Ahnungen gelten dem 
Juriſten nichts. Niemand iſt zugegen, welcher der vorgefaßten 
Meinung des Richters entgegen wirken, welcher feine Heftig⸗ 
keit conſtatiren könnte. Auf den Inhalt der Acten wird das 
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Urtheil gefällt. Quod non est in actis, non est in mun- 
do, ſagt der Juriſt und tröftet fi damit, auch wenn die ſchla⸗ 
gendſten Veweiſe der Unſchuld außerhalb der Acten ſich finden, 
und in den Acten ſich fänden, wenn der Unterſuchungsrichter 
ſie hätte hineinlegen wollen. 

Jede Klage des Angeſchuldigten gegen den Unterſuchungs⸗ 
richter verſchlimmert nur ſeine Lage. Denn er bleibt in deſſen 
Gewalt in der Regel bis zum Ende des Prozeſſes. Er kann 
niemanden klagen als dem Unterſuchungsrichter ſelbſt. Unter 
hunderten hat nicht einer den Muth, dieſen zum Sprachrohr 
ſeiner Klagen zu wählen, und darüber zu wachen, daß der 
Klageton rein wiedergegeben werde. Unſere Geſetzgeber haben 
freilich gegen alle Mängel in Worten Abhülfe gefunden. Allein 
fie haben niemals die Seelenzuſtände berückſichtigt. Der Juſtiz⸗ 
miniſter trüge vielleicht keine Scheu, ſeine Klagen gegen einen 
Amtsaſſeſſor dieſem in die Feder zu dictiren, allein auch ihm 
würde es jedenfalls ein unangenehmes Gefühl ſein. Doch ein 
Angeſchuldigter, der die ganze Macht des Unterſuchungsrichters 
empfindet, in deſſen Augen dieſer weit mehr als Juſtizminiſter, 
König und Kaiſer iſt, weil er ſich unbedingt in ſeiner Gewalt 
fühlt, weil ihm Juſtizminiſter, König und Kaiſer nichts helfen, 
wenn der Unterſuchungsrichter es nicht will, der ſoll ſeine 
Klagen gegen dieſen Richter dieſem zu Protokolle geben dürfen, 
und darin eine Garantie gegen alles Unrecht ſehen, das ihm 
im Laufe der Unterſuchung widerfahren möchte! 

Führen wir alle dieſe Fragen auf den geſunden Menſchen— 
verſtand und die Natur der Sache zurück, ſo iſt es wohl klar: 
wer etwas beurtheilen ſoll, dem muß es vor das körperliche 
und geiſtige Auge geſtellt werden. Wer ſieht mit fremden Au: 
gen, wer hört mit fremden Ohren beſſer, als mit den ſeinigen? 
Nur derjenige vielleicht, welcher zum Richteramte durchaus un⸗ 
fähig iſt. Ohne Selbſtanſchauung iſt nie und nimmermehr ein 
ſelbſteigenes Urtheil möglich. 

Statt einem Zeugen blos zu ſagen: der Eid iſt heilig, 
der Meineid wird in dieſem Leben mit Zuchthaus und in jenem 
mit noch ſchwererer Strafe belegt, ſollte man ſuchen das Ge⸗ 
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fühl der Heiligkeit des Eides, die Scheu vor den irdiſchen 
und ewigen Strafen des Meineids zu erwecken. Die Scheu ver 
den irdiſchen Strafen kann nur dadurch geweckt werden, daß 
man jede Eidesleiſtung mit großer Strenge behandelt, und wo 
ſich die Wahrſcheinlichkeit eines Meineids zeigt, eine Unterſu⸗ 
chung darauf einleitet. Das Gefühl der Heiligkeit des Eides 
kann nur dadurch (abgeſehen von Unterricht und Erziehung) 
im Momente erweckt werden, daß zu der Eidesleiſtung möͤglichſt 
viele Menſchen, denen der Eid heilig iſt, zugezogen werden. 
Der Ausdruck des Geſichts, die ganze Haltung, die ehrfurchts⸗ 
volle Stimmung einer zahlreichen Verſammlung wirken mäch⸗ 
tig auf denjenigen, der vor ſie tritt und unter ihren Augen zu 
Gott den Blick erheben, an Ihn ſeine Anrufung richten ſoll. 
Warum wird es mit Recht für ſo wichtig gehalten, daß alle 
feierlichen Religionshandlungen in der Kirche vor verſammelter 
Gemeinde vorgenommen werden ſollen? Weil die Erfahrung 
beweiſt, wie es die Natur der Sache an die Hand gibt, daß 
die Heiligkeit des Ortes und die gottes fürchtige Stimmung der 
Gemeinde mächtiger auf das Gemüth der in ihrem Glauben 
zu beſtärkenden Kinder, oder des ſich Treue gelobenden Braut⸗ 
paares wirkt, als ein gewöhnliches Zimmer und gleichgültige 
oder gar keine Zeugen der Handlung. Es theilen ſich bewegte 
Gefühle auch ohne Worte und ohne Blicke mit: nicht nur die 
Furcht, die Sorge und die Angſt, ſondern auch die heilige Scheu 
die zarte Regung des Gewiſſens und der Glaube. Mögen im: 
merhin trockene Juriſten und leichtfertige Weltmenſchen, welche 
ſelbſt, abnormerweiſe, folder Anregungen nicht fähig find, über 
diejenigen lachen, welche, weniger ſtumpf als fie, für die höbe⸗ 
ren Empfindungen der Ehrerbietung und des Wunderbaren noch 
zugänglich find, und deren kräftigeres Wohlwollen und zartere 
Gewiſſenhaftigkeit durch Eindrücke von außen zu erhöhter Reg⸗ 
ſamkeit erweckt wird, — den beſſeren Menſchen und der Mehr⸗ 
zahl derſelben ſind dennoch dieſe Empfindungen nicht fremd. 
Die Aufgabe des Geſetzgebers iſt es aber, dieſelben wach zu 
erhalten, wo ſie rege ſind, zu erwecken, wo ſie ſchlummern, 
zu berichtigen, wo fie verwirrt find. Denn auf dieſen Empfn- 


Google 


intellertuellen und moraliſchen Zuſtand des Volls. 51 


dungen beruht die moraliſche Natur des Menſchen, welche allein 
dem Geſetzgeber einen kräftigen Hebel der Wirkſamkeit geſtattet, 
der trotz dem Wechſel der Schickſale wirkſam bleibt. Napo⸗ 
leon ſagte zwar, er ziehe den Mann von Ehre dem Manne 
von Gewiſſenhaftigkeit vor, allein alle feine Männer von Ehre 
verließen ihn zugleich mit dem Glücke; und die wenigen Män⸗ 
ner von Gewiſſenhaftigkeit, welche bei ihm aushielten, vermoch⸗ 
ten ihn nicht zu erretten. Hätte er ſeine Herrſchaft auf die 
moraliſche Natur der Menſchen zu bauen vermocht, er wäre 
nicht in St. Helena geſtorben. 

Nur eine Geſetzgebung, welche die intellectuelle und mora⸗ 
liſche Natur der Staatsbürger ſtets im Auge hat, und auf ſie 
und durch ſie zu wirken ſucht, wird ihre Zwecke erreichen. Sie 
wird dann zugleich den Zweck des poſitiven Rechts und den⸗ 
jenigen des ewigen Rechts erreichen, fie wird die irdiſchen Gü- 
ter ſchützen die himmliſchen Güter vermehren; während eine 
Geſetzgebung, welche die beſſere Natur des Menſchen unberück⸗ 
ſichtigt läßt, ihre poſitiven Zwecke nicht erreicht, und, was an 
ihr iſt, thut, um dieſe beſſere Natur des ihrer Fürſorge anver⸗ 
trauten Menſchen herabzuwürdigen. Menſchen ohne höhere Ein⸗ 
ſicht, ohne Ehrerbietung, Wohlwollen und Gewiſſenhaftigkeit 
ſind ſchlechte Werkzeuge zu Ermittelung der Wahrheit und ſie 
werden immer ſchlechter, je weniger die Geſetzgebung darauf 
bedacht iſt, dieſe höheren Gefühle zu hegen und zu kräftigen. 
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IV. 


ueber die Anwendung der Phrenologie 
auf die ſchönen Küunſte. 
Von 
Georg Combe. 


An den Herausgeber der Zeitſchrift für Phrenologie. 
Rom, den 2. Januar 1844. 


Mein Herr! 


Bei dem Beſuche der mannigfaltigen Sammlungen alter und 
neuer Gemälde und Bildſäulen, welche für den Reiſenden in 
Italien einen der größten Anziehungspunkte bilden, habe ich 
mich mit Eifer und Selbſtverläugnung bemüht, die Urtheile der 
Kenner und Meiſter der Kunſt zu erforſchen, um mein eigenes 
Urtheil über die Verdienſte der von mir unterſuchten Werke zu 
bilden und zu leiten. Ich habe eine Menge von Meinungen 
begegnet, welche mit Kraft und oft mit Beredtſamkeit ſich über 
die trefflichen Eigenſchaften und die Mängel beſonderer Leiſtun⸗ 
gen ausſprechen, allein ich habe wenige Bücher gefunden, in 
welchen zur Rechtfertigung der gegebenen Urtheile Gründe 
gegeben oder Grundſätze feſtgeſtellt würden. Kurz viele der 
Kritiker haben wenig mehr mitgetheilt, als die Eindrücke, 
welche die Gemälde und Bildſäulen auf ſie machten. Wenn 
es Männer von hohen natürlichen Gaben waren, welche die 
Vortheile einer höheren Bildung genoſſen hatten, waren ihre 
Ausſprüche in der That gewöhnlich richtig und werthvoll; 
allein nichts deſto weniger ſind ſie bloſe Meinungen, 
welche von verſchiedenen Perſonen verſchieden gewürdigt werden. 

Die Deutſchen haben in ihre Abhandlungen über die Kunſt 
mehr Philoſophie zu legen gewußt, als irgend ein anderes 
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Volk. In Kugler's Werken und in denjenigen anderer deut⸗ 
ſcher Schriftſteller findet man häufiger Gründe angeführt, aus 
denen ſich dieſe oder jene Urtheile rechtfertigen laſſen, als wir 
dieſes in engliſchen Büchern finden. Allein ſelbſt in den deut⸗ 
ſchen Werken finden ſich wenige Grundſätze genau angegeben, 
welche ſich auf allgemeine Thatſachen oder Geſetze der menſch— 
lichen Natur ſtützen, oder mit anderen Worten, es ſind wenige 
wiſſenſchaftliche Grundlagen gegeben, auf welche eine 
dem Leſer gebotene Meinung gebaut werden könnte. 

Dieſe Bemerkungen werden Niemanden neu ſein, welcher 
mit Kunſturtheilen vertraut iſt, und der Grund dieſer Beſchaf— 
fenheit der Philoſophie, der Malerei und Bildhauerei wird 
dem Phrenologen augenfällig ſein. Die Malerei und Bild— 
hauerei beſchäftigen ſich damit, durch Farben und Formen die 
anziehendſten und ſchönſten Werke der Natur mit ihren glän⸗ 
zendſten Attributen darzuſtellen. Bevor dieſe Gegenſtände ſelbſt 
wiſſenſchaftlich erkannt ſind, muß die Wiſſenſchaft, welche ſie 
darſtellt, nothwendig unvollkommen bleiben. Der menſchliche 
Geiſt und Körper find die gropartigften Werke Gottes, mit 
welchen ſich der Maler und der Bildhauer beſchäftigen, und ſo 
lange die Verhältniſſe zwiſchen dem einen und dem andern 
3. B. zwiſchen geiftiger Anlage und Körperform und Ausdruck 
nicht wiſſenſchaftlich feſt ſtehen, müſſen die Regeln der 
Kunſt und die Grundſätze, nach welcher wir die Kunſt beur— 
theilen, in entſprechendem Maaße empiriſch ſein. Die Phre— 
nologie, oder die Phyſiologie des Gehirns, und die allgemeine 
Phyſiologie entwickeln die Wiſſenſchaft der menſchlichen Natur, 
und insbeſondere die Verhältniſſe, welche zwiſchen einzelnen 
Geiſtesanlagen und den entſprechenden Formen, Geberden und 
Eigenſchaften des Körpers ſtattfinden, und müſſen daher ein be— 
deutungsvolles Element zum Bau der Philoſophie der Kunſt 
darbieten. Um jedoch ein ſolches Werk ins Leben zu rufen, 
muß der Verfaſſer außerdem noch einen natürlichen Geſchmack 
für die ſchönen Künſte, und umfaſſende auf Beobachtungen 
und Forſchungen gegründete Kenntniſſe beſitzen. Wann ein ſo 
geeignetes Individuum erſcheinen und dieſes Feld betreten 
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werde, kann man unmöglich vorher ſagen; mittlerweile und 
beim Mangel beſſerer Führer mag es mir erlaubt ſein, Ihren 
Leſern ſolche Ideen mitzutheilen, welche ſich mir über dieſen 
Gegenſtand aufdrängten. Hiebei bemerke ich übrigens, daß ich 
feinen Anſpruch auf kritiſches Geſchick in Betreff der Kuͤnſte 
mache, ſondern nur die Eindrücke wieder gebe, welche ſich in 
mir mit Hülfe der Grundſätze feſtſtellten, die ich in der Schule 
der Phrenologie gelernt habe. 


Die Naturanlagen, welche nothwendig find, einen ausge⸗ 
zeichneten Künſtler zu bilden, mögen folgenderweiſe beſchrieben 
werden. Zuerſt kömmt es auf das Temperament oder die 
Beſchaffenheit des Gehirnes an. Thätigkeit, Empfindſam⸗ 
keit und Feinheit müſſen ſich vereinigen, um die Grundlage des 
Genies zu bilden, und ich habe bemerkt, das die großen Mei- 
ſter der Malerei und Bildhauerei fi) alle durch ein hohes, 
nervöſes, nervös-biliöſes oder nervös-ſanguiniſches Tempera⸗ 
ment auszeichneten. Sehr ſelten begegnen wir dem nervös 
lymphatiſchen Temperament unter ihnen, und ich erinnere mich 
nicht, auch nur einen wahrgenommen zu haben, in welchem 
das nervöſe Element nicht in ſtarkem Maaße vorhanden gewe⸗ 
ſen wäre. In den mannigfaltigen Gemälde-Sammlungen Ita⸗ 
liens finden wir zahlreiche Abbildungen faſt aller ausgezeichneter 
Künſtler, von denen die meiſten Originalien ſind und in Flo— 
renz insbeſondere iſt ein großer Saal mit ſolchen Abbildungen 
angefüllt. Wenn dieſe alle getreue Aehnlichkeit beſäßen, ſo 
würde es leicht ſein, die Temperamente mit Gewißheit zu be⸗ 
ſchreiben, aber unglücklicherweiſe habe ich mehrere Gemälde, 
welche in den Katalogen als die Abbildungen ausgezeichneter 
Männer namhaft gemacht ſind geſehen, welche ſo perſchieden 
von einander waren, daß es ſchwer iſt zu glauben, ſie ſeien 
die Abbildungen deſſelben Individuums: dieſes iſt für den For⸗ 
ſcher, welcher nach genauer Wahrheit ſtrebt, höchſt betrübend: 
allein da dieſes Uebel ſich in Betreff der Verſtorbenen nicht 
gut machen läßt, habe ich mich bemüht, es dadurch ſo ſehr als 
möglich zu vermindern, daß ich meine Bemerkungen nur auf 
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die bewährteſten Portraite oder auf ſolche gründete, welche man 
aus dem Grunde für die richtigſten halten muß, weil die mei» 
ſten Gemälde in den Hauptzügen des Kopfes und des Geſichtes 
mit ihnen übereinſtimmen. 

Das zweite Erforderniß iſt ein großes Gehirn. 
Wenn dieſes fehlt, ſo mangelt es an Tiefe des Gedankens und 
Kraft der Darſtellung, welcher Mangel ſich durch nichts erſetzen 
läßt. Es finden ſich zahlreiche Beiſpiele, da ein Individuum das 
Temperament des Genies und ſelbſt eine für die Kunſt geeig⸗ 
nete Combination von Gehirnorganen zeigt, in denen aber die 
Größe der Organe ſo mangelhaft war, daß ſie Kraft und Aus⸗ 
drudsfülle nicht zu erreichen vermochten. Derartige Künſtler 
ſind von einem Dämon des Genies beſeſſen, ihr feines und 
thätiges Temperament gibt ihnen einige Begeiſterung, fie wür⸗ 
digen die Kunſt und ſind bis zu einem gewiſſen Grade fähig, 
Original⸗Conceptionen ſchöner Figuren und Gruppen darzuſtel⸗ 
len. Allein in Folge der Kleinheit ihres Gehirns leidet die 
Ausführung an Schwäche, welche ihre beſten Anſtrengungen 
verdirbt. Nur wenn eine ftarfe Entwickelung des Gehirns ſich 
mit einem edleren Temperamente vereingt, bildet ſich ein Tas 
lent erſten Rangs. Wenn ein großes Gehirn und diejenige 
beſondere Combination von Organen, welche Talent für die 
Kunſt erzeugt, ſich nur mit einem Temperamente oder einer 
Gehirnbeſchaffenheit zweiter Claſſe vereinigt, jo mag das In⸗ 
dividuum die Gemälde der großen Meiſter vortrefflich copiren, 
allein er wird ſelbſt kein großer Künſtler ſein. Sein Gehirn 
wird zu unthätig ſein ausgezeichnete Werke zu ſchaffen; wäh⸗ 
rend es kräftig genug ſein mag, dieſelben richtig aufzufaſſen, 
und die Werke anderer wieder hervorzurufen. In allen großen 
Kunſtgallerien ſind immer Individuen beſchäftigt, die großen 
Gemälde zu kopiren und ich habe einige ihrer Leiſtungen fo be: 
wunderungswürdig gefunden, daß, wenn die Zeit ihre Farben 
gemildert haben wird, es für gewöhnliche Kenner ſchwer fein 
wird, fie von den Originalien zu unterſcheiden. Nur ein bef- 
ſeres Temperament war erforderlich, ſolche Männer zu großen 
Original⸗Genies zu erheben. 
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Das dritte Erforderniß, um in der Kunſt mit Erfolg zu 
wirken, iſt eine günſtige Combination der Gehirnorgane. 
Gewiſſe Organe, nemlich diejenigen des Geſtalt⸗, Größen, 
Farben⸗, Zuſammenſetzungsſinns, des Nachahmungs-Talents, 
des Verheimlichungstriebs und des Schönheitsgefühls können 
als die Elemente betrachtet werden, welche in ſtarker Größe 
vorhanden fein müffen, um in der Malerei oder Bildhauerei 
auch nur mittelmäßiges leiſten zu können. Um aber einen 
großen Meiſter zu bilden, iſt weit mehr erforderlich. Die Ma⸗ 
lerei und Bildhauerei ſind darſtellende Künſte; um gut darſtel⸗ 
len zu können, muß der Künſtler zuvörderſt fähig fein, mit 
Kraft zu fühlen und zu denken. Je umfaſſender und mannig⸗ 
faltiger ſeine denkenden und empfindenden Kräfte ſind, (unter 
Vorausſetzung, daß er die eben genannten Bedingungen beſttzt), 
um fo weiter wird der Kreis feiner Gegenſtände gezogen, und 
um fo mebr wird er im Stande ſein, feinen Schöpfungen Man⸗ 
nigfaltigkeit und Tiefe einzuhauchen. Ein Künſtler, welcher 
die thieriſchen Triebe ſchwach beſitzt, könnte z. B. die Aufre⸗ 
gung und den Eifer des Kampfes nicht mit Kraft darſtellen, 
ſo wenig, als die von ſterbenden Märtyrern erlittenen Qualen 
oder die verruchten Gefühle des mitternächtlichen Meuchelmör⸗ 
ders. Dagegen könnte der Künſtler, deſſen moraliſche und re⸗ 
ligiöſe Organe mangelhaft ſind, die milden und erhebenden 
Empfindungen der Heiligen nicht verſinnlichen. Der Künſtler, 
welcher ein ſchwaches Denkvermögen beſitzt, kann ſeinen Cha⸗ 
rakteren den Ausdruck logiſcher Folgerichtigkeit nicht einhauchen 
u. ſ. w. Je harmoniſcher die Größenverhältniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Organe ſind, um ſo vollkommner wird der Geſchmack, 
um ſo richtiger das Urtheil des Künſtlers ſein, und um ſo all⸗ 
gemeiner werden ſeine Werke die Gefühle und den Geſchmack 
der am beſten begabten und gebildeten Gemüther anſprechen. 
Wenn irgend eines der Organe der Empfindungen oder der 
höheren intellectuellen Vermögen mangelhaft iſt, ſo wird der 
ganze Kreis der Gefühle und Gedanken, welche es umfaßt, 
ſchwach fein, wenn irgend eines zu ſtark entwickelt iſt, fo wird 
es feinen Charakter und feine Eigenthämlichfeiten den Werken 
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des Künſtlers zu ſtark aufprägen. Ein Künſtler z. B., deſſen 
kleines Gehirn mangelhaft iſt, könnte einer Bildfäule oder ei⸗ 
nem Gemälde der Venus jene unbeſchreiblichen, aber allgemein 
verſtandenen Eigenſchaften nicht mittheilen, welche ein ſolches 
Werk den Gefühlen des Beſchauers ſo anziehend machen. Iſt 
ſein kleines Gehirn zu groß, ſo wird er, ſich ſelbſt unbewußt, 
ſeiner Venus ſoviel von dieſen Eigenſchaften einhauchen, daß 
ſie reineren und harmoniſcher gebildeten Gemüthern anſtößig 
ſein wird. 

Dieſes ſind die Naturanlagen, welche für den 
Künſtler nothwendig zu ſein ſcheinen. An dieſe ſchließt ſich 
praktiſche Fertigkeit und erworbene Kenntniß an. Praktiſche 
Fertigkeit kann nur dadurch erlangt werden, daß man die Kunſt 
unter der Leitung der beſten Lehrer übt. Schwieriger iſt es, 
richtige und werthvolle Elemente der Kenntniſſe ſich anzueignen. 
Die gewöhnlichen Elementarwerke über Kunſt ſtellen die Regeln 
der Zeichenkunſt und die Grundſätze der Perſpective dar, welche 
letzteren wiſſenſchaftlich feſtſtehen, desgleichen die Regeln der 
Coloratur, mit Inbegriff der Lehre von der Harmonie und 
Disharmonie der Farben (welche gleichfalls auf feſten Grund⸗ 
lagen ruhen) und die Behandlung von Licht und Schatten. 
Sie lehren auch die Anatomie des Körpers und gewiſſe praf- 
tiſche Regeln über die Berhältniffe, in welcher ein Theil der 
Figur zu den andern ſtehen ſoll, und die Wechſel- Beziehungen 
zwiſchen gewiſſen Verhältniſſen und gewiſſen Characteren; daß 
ein Athlet z. B. eine volle Bruſt und ſtarke Glieder, und daß 
ein ausgezeichnet intellectueller Character eine hohe Stirn haben 
müſſe u. f, w. Endlich lehren fie die Regeln der Compoſition 
oder der Anordnung der Figuren und Gruppen, um vermittelſt 
derſelben den Einzelheiten Harmonie zu verleihen und Einheit 
des Intereſſes und des Effects durch die Mannigfaltigkeit der 
Theile hervorzurufen. Allein es fehlt noch immer etwas um 
dieſen Lehren wiſſenſchaftliche Genauigkeit zu verleihen und dem 
Kunſtleben einen höheren praktiſchen Nutzen zu gewähren. Ich 
erlaube mir hier einige Winke zu Ausfüllung dieſer Lücke zu 
geben, welche ſich mir hier in Rom aufdrängten, und über⸗ 
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laſſe es kenntnißreicheren und vollendeteren Geiſtern, werthvol⸗ 
lere Beitrage zu der allgemeinen Maſſe von Wahrheiten hin⸗ 
zuzufügen. 

Was zuvörderſt den Kopf betrifft, ſo werden die Künſt⸗ 
ler, welche beobachten, finden, daß deſſen Character insbeſon⸗ 
dere von folgenden Momenten abhängt. Wenn der Kopf zu 
klein iſt, wie z. B. dieſer (Fig. 1.), ſo iſt un wandelbar 
mit demſelben Blödſinn verbunden. In demſelben Maaße, als 


Ein zwanzigjähriger Bloödſinniger. 
der Kopf an Größe zunimmt, wird bis zu einem gewiſſen 
Grade auch der Ausdruck geiſtiger Kraft zunehmen. 

Wird aber dieſer Grad überſchritten, ſo wird der Gedanke 
der Krankheit, nemlich der Waſſerköpfigkeit, oder des Cretinis⸗ 
mus ſich einſchleichen: die geiſtige Kraft hat übrigens einen 
allgemeinen Ausdruck und trifft zuſammen mit der Größe 
im Allgemeinen. Um große Kraft bei einzelnen Eigen⸗ 
ſchaften des Gemüths auszudrücken, muß der Künftler ein zel⸗ 
ne Theile des Kopfs vergrößern. Starke thieriſche Gefühle, 
d. h. ſtarke Empfindungen der Freude in der thieriſchen Exiſtenz, 
Vorliebe an den Freuden der Tafel, Zornmüthigkeit und Muth 
werden durch die Breite des Kopfes zwiſchen den Ohren und 
dadurch angedeutet, daß die Ohröffnung tief und weit nach 
vornen liegt. Will man Schwache in dieſen Eigenſchaften aus⸗ 
drücken, muß die Baſis des Kopfes ſchmal und die Ohröffnung 
hoch und weit nach hinten belegen ſein. Die Organe, welche 
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diefe Begierden vermitteln, liegen an der Baſis des Schädels, 
theils über, theils unmittelbar vor, theils hinter dem Ohr, und 
die Begierden ſind in dem Verhältniß zur Größe dieſer Theile 
ſtark. Eine ſtarke Entwicklung dieſer Organe wird daher durch 
die Breite des Kopfs und die Tiefe der Ohröffnung angedeu⸗ 
tet. Wenn dieſe beiden Merkmale vorhanden ſind, und das 
Temperament thätig iſt, ſo erreicht die Kraft der thieriſchen 
Triebe ihren Höhepunkt. In Rom ſah ich ein junges Weib, 
welche einem Künſtler wegen der Schönheit ihrer Formen als 
Modell ſaß und bemerkte, daß ihr Kopf groß und breit von 
Ohr zu Ohr war und daß das linke Ohr ungewöhnlich nied⸗ 
rig ſtand (unter der Naſenſpitze) das rechte Ohr, obgleich be⸗ 
deutend höher ſtehend, war doch noch immer ſo tief geſetzt, um 
große Kraft des Kampfes und der Zerſtörung anzudeuten. Ich 
hörte denn, daß ſie ſo heftig ſei, daß ſie immer in Streitig⸗ 
keiten ſich perwickele und gerade aus dem Gefängniß entlaſſen 
worden ſei, in welches fie eine, einem Geiſtlichen zugefügte 
Gewaltthätigkeit geführt habe. Die Entwickelung ihrer mora⸗ 
liſchen und intellectuellen Organe war im Verhältniß zu der⸗ 
jenigen ihrer Triebe nicht groß. Ich könnte viele andere Bei⸗ 
ſpiele hier anführen, allein meine Abſicht iſt nicht, hier irgend 
eine Behauptung zu beweiſen, ich theile nur Anſichten mit, 
welche beſſere Beobachter beweiſen oder widerlegen mögen. Ich 
werde daher nur noch einige wenige Beiſpiele hier mittheilen. 
In der K. K. Gallerie zu Florenz (venetianiſche Schule, 
2r Saal) findet ſich ein herrliches Bild einer Frau in weißem 
Hemde, mit Blumen in ihrer linken Hand, welche gewöhnlich 
Flora genannt wird von Titian. Das Ohr ſteht hoch am 
Kopfe und deutet daher eine mäßige Entwickelung der eben er⸗ 
wähnten Organe an, die moraliſchen Organe ſind gut entwi⸗ 
ckelt, und der Ausdruck der Geſichtszüge iſt ſanft, mild und 
fein. Ein Künſtler hatte gerade eine treffliche Copie deſſelben 
vollendet, ſie war dem Original vollkommen ähnlich, nur mit 
einer Ausnahme, er hatte das Ohr ein wenig zu niedrig ge⸗ 
ſtellt, und dadurch, fich ſelbſt unbewußt, Disharmonie zwiſchen 
die durch das Gehirn angedeuteten und die in allen übrigen 
Theilen der Geſtalt verſinnlichten Eigenſchaften gebracht. 
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Um ſtarke Gefühle für häusliches Leben auszudrücken, 
muß der hintere Lappen des Gehirns verſtärkt werden, wäh⸗ 
rend um ſtarke ſinnliche Leidenſchaft darzuſtellen, der Nacken 
hinter den Ohren verſtärkt werden muß, eine Form, welche die 
Folge einer ſtarken Entwickelung des kleinen Gehirns, des Or⸗ 
ganes des Geſchlechtstriebs, iſt. In Rom ſah ich eine liebliche 
Gruppe von Bildſäulen, welche Hero darſtellt, wie ſie Leander 
umarmt gerade als er dem Hellespont entſtiegen. Ihre Geſtalt 
und Haltung waren bewundrungswürdig und drüdten Schönben 
und Anhänglichkeit im höchſten Grade aus; aber ihr Kopf deſ⸗ 
ſen Rückſeite dem Beſchauer zugewendet war, verrieth eine un⸗ 
geheure Entwickelung der Kinderliebe, welche noch durch die 
Unordnung des Haares vergrößert ſchien, in Verbindung mit 
ſehr großem Zerſtörungstrieb, welche Eigenſchaften mit der Hand⸗ 
lung in keiner unmittelbaren Beziehung ſtanden. Ferner zeigte 
ſich das Organ der Anhänglichkeit mangelhaft, wäbrend 
gerade ihre ganze Handlung dieſe Eigenſchaft ſtark ausdrückte; 
desgleichen mangelhafte Sorglichkeit, Gewiſſenhaftigkeit und Fe⸗ 
ſtigkeit, wodurch ein unüberlegter, untreuer und ſchwankender 
Charakter angedeutet wird, während ſie in ihrem Benebmen 
gerade die entgegengeſetzten Eigenſchaften bekundet hatte. In 
den Augen des Beſchauers, welcher die Bedeutung der Formen 
und der Größe der verſchiedenen Theile des Kopfes nicht ver⸗ 
ſteht, iſt dieſes kein Fehler, allein in den Augen desjenigen, 
welcher ſie verſteht, verletzt er die Harmonie der Gruppe und 
erſcheint er als eine eben ſo große Abweichung von der Natur, 
als wenn ein Künſtler die Venus ſchielend oder den Adonis 
mit einer krummen Naſe malen möchte. In Raphaels Ge 
mälde (der Hochzeit der Jungfrau) in der Brera Gallerie zu 
Mailand iſt die Jungfrau mit einem wunderſchönen reinen weib: 
lichen Kopfe dargeſtellt. Durch eine ſehr richtige Zeichnung 
und zarte Schattirung find die Organe der Kinderliebe und An: 
hänglichkeit in ſtarker Entwickelung dargeſtellt, während dasje⸗ 
nige des Geſchlechtstriebs in ſehr mäßiger Größe erſcheint. Ein 
junger Künſtler, den ich das Gemälde kopiren ſah, hatte nicht 
beachtet, daß die Verhältniſſe dieſer Kopftheile irgend eine be 
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ſondere Bedeutung beſäßen, und durch einige nachläſſige Linien, 
und eben ſo nachläſſige Schattirung das Organ des Geſchlechts⸗ 
triebs dermaßen vergrößert, daß der ganze Charakter des Kop⸗ 
fes ſich veränderte. Raphaels Formen ſtimmten mit den 
Ideen der Jungfräulichkeit und Reinheit überein; diejenigen, 
welche in der Copie an ihre Stelle traten, drückten ſinnliche 
Leidenſchaft ſo ſtark aus, daß es ſchwer ſein würde, bei dieſer 
Kopfbildung an die fleckenloſe Unſchuld der Jungfrau zu glau⸗ 
ben. Ferner war der Ausdruck des Geſichtes in Raphaels Ge⸗ 
mälde rein und in Uebereinſtimmung mit dem Kopfe, der junge 
Künſtler kopirte die Geſichtsbildung richtig, allein ihr Ausdruck 
ſtand im Widerſpruch mit der Form, welche er dem Gehirn 
gegeben hatte. 

Um einen ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Character dar⸗ 
zuſtellen, iſt es nothwendig, die oberen und hinteren Regionen 
des Kopfes, wo ſelbſt die Organe der Beifallsliebe und des 
Selbſtgefühls liegen, zu erweitern. Bei einem milden und be⸗ 
ſcheidenen Charakter ſollten dieſelben verkleinert und die Organe 
des Wohlwollens und der Ehrerbietung vergrößert werden. 

Um die Eigenſchaften der Liebe zum Gewinn und Zurück- 
haltung darzuſtellen, welche in ihrer Ausartung Geiz und Ver⸗ 
ſchlagenheit werden, ſollte die Mitte der Seitentheile des Kop⸗ 
fes in ihren Dimenſionen vergrößert werden. Bei einem Cha⸗ 
racter, der ſich durch Gleichgültigkeit gegen Beſitz und Mangel 
an Zurückhaltung auszeichnet, ſollte dieſe Gegend flach und die 
Breite des Kopfes in dieſer Gegend klein dargeſtellt werden. 
(Fig. 2. u. 3.) Allein die wichtigſten Theile des Gehirns, 

Fig. 2. Singaleſe. Fig. 3. Hindu. 


Figur 2. ſtellt dieſe Organe klein, Fig. 3. groß dar. 
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nemlich diejenigen, welche die moraliſche und intellectuelle Kraft 
darſtellen, bleiben noch zu beſprechen. 

Um die Organe des Wohlwollens, der Ehrerbietung, der 
Hoffnung, der Gewiſſenhaftigkeit und Feſtigkeit in ſtarker Ent⸗ 
wickelung darzuſtellen; muß der obere Theil des Kopfes oder 
die Coronal⸗Gegend hoch und gewölbt gezeichnet werden, und 

wenn wir mit dieſen Eigenſchaften diejenige der Vorſicht (Sorg⸗ 
lichkeit) und erhöhter Empfänglichkeit für das Erhabene und 
das Schöne (Sinn für das Wunderbare und das Schöne) ver⸗ 
binden wollen, ſo muß dieſe Gegend ſowohl was die Breite 
als die Höhe betrifft, ausgedehnt werden. Es beſteht eine von 
den griechiſchen Bildſäulen entlehnte Regel der Darſtellung er⸗ 
habener Charaktere, nemlich ebenſoviel Kopf über die Achſe der 
Augen zu zeichnen, als Geſicht unter derſelben iſt. Allein dieſe 
Regel bietet nur eine Annäherung und nicht einen vollkommen 
genauen Wegweiſer zu der Bahn der Natur. Der Kopf mag 
über den Augen in Folge einer großen Entwickelung der intel⸗ 
lectuellen Organe ohne entſprechende Entwickelung des Wohl⸗ 
wollens ſein, oder er mag in Folge einer großen Entwickelung 
der Organe des Wohlwollens und der Nachahmung ohne ent⸗ 
ſprechende Entwickelung der intellectuellen Organe über den 
Augen hoch ſein. Die Linie bis zu welcher das Haar auf die 
Stirne herabſteigt, bildet keinen ſicheren Maaßſtab der Grenzen 
zwiſchen den Organen der Intelligenz und denjenigen der mo⸗ 
raliſchen Gefühle. Ich habe das Haar in mehreren Fällen bis 
zum Organe des Schlußvermögens herabſteigen ſehen, während 
es in andern einen Theil des Organs des Wohlwollens unbe⸗ 
deckt ließ. Ueberdies fällt das Haar bei zunehmendem Alter 
gewöhnlich zuerſt in der Nähe der Stirne aus und verändert 
ſo die Grenzlinie zwiſchen den bedeckten und unbedeckten Kopf⸗ 
theilen, ohne den Character des Gehirns oder des Geiſtes zu 
verändern. Auch mag ein Kopf über dem Ohre in der Core: 
nal⸗Gegend in Folge einer großen Entwickelung der Organe 
des Zerſtörungs⸗, Verheimlichungstriebs und der Sorglichkeit 
hoch ſein, ohne daß darum nothwendig diejenigen der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Feſtigkeit groß wären. Dieſes zeigt ſich an dem 
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Kopf des Mörders Hare (Fig. 4.) bei welchem, die Entfer⸗ 
nung von dem Ohr zu der oberen Linie des Kopfes ſehr be⸗ 


Fig. 4. 


Der Mörder Hare im Profil. 


deutend iſt; allein, der Theil, welcher wirklich den moraliſchen 
Vermögen angehört, iſt klein. Nicht minder kann das Gehirn 
in dieſer Gegend ausgedehnt ſein, in Folge einer großen Ent⸗ 
wickelung der moraliſchen Organe, wie bei dem Schweizerſchä⸗ 
del, welcher ſofort wird beſprochen werden. Die wahre Regel, 
welche der Künſtler bei der Darſtellung hoher moraliſcher Ei⸗ 
genſchaften zu beobachten hat, beſteht darin, die Höhe und die 
Breite desjenigen Kopftheils zu vergrößern, welcher über einer 
rings um den Kopf und mitten durch die Verknöcherungspunkte 
der Stirn und Seitewandbeine gezogenen Linie liegt. Dieſe 
Punkte entſprechen den Mittelpunkten der Organe der Sorglich⸗ 
keit und des Schlußvermögens an dem phrenologiſchen Kopfe. 
Die drei folgenden Figuren werden dieſe Bemerkungen deut⸗ 
licher machen. 

Die Figur 5. ſtellt einen Negerſchädel dar, und der 
vordere Punkt bildet den Mittelpunkt der Verknöcherung des 
Stirnbeins, welcher dem Mittelpunkt des Organs des Schluß⸗ 
vermögens entſpricht. Der hintere Punkt bildet denjenigen des 
Seitenwandbeines, welcher dem Mittelpunkt des Organs der 
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Sorglichkeit entſpricht. Eine durch dieſe beiden Punkte gezogene 
Linie würde die moraliſche Region (mit geringen in den Ele— 
Fig. 5. Neger⸗ Schädel. 


mentarwerken über Phrenologie bezeichneten Ausnahmen) be— 
zeichnen. Alles was über dieſer Linie liegt gehört zu derſelben. 
Fig. 6. Fig. 7. 


Schädel eines Sandwich Inſulaners. Schweitzer ⸗ Schädel. 


Die Figur 6. ſtellt den Schädel eines Sandwichs⸗Inſu⸗ 
laners dar, bei welchem die moraliſche Region im Berbält- 
niß zu der thieriſchen etwas größer als bei dem Neger iſt, 
wahrend Figur 7. der Schädel eines Schweizers darſtellt, an 
welchem die moraliſche Region im Verhältniß zu der andern 
noch größer iſt als bei Figur 6. Wir bitten den Kunſtbefliſſe⸗ 
nen zu bemerken, daß dieſe Punkte nicht willkührliche, von 
Phrenologen erfundene Zeichen, ſondern wirkliche Mittelpunkte 
der Verknöcherung in der Anatomie ſind, welche an dem Schä— 
del leicht zu unterſcheiden und bei den meiſten lebenden Indi— 
viduen mit der Hand zu fühlen ſind. Die Thatſache daß die 
moraliſchen Organe über denſelben liegen, iſt durch Beobach— 
tungen bergeſtellt. Ich werde ſpäter ausführen, in welchem 
Maaße dieſe Wahrheit von den großen Meiſtern der Bildhaue— 
rei und Malerei anerkannt iſt. 


(Die Fortſetzung folgt im nächſten Hefte.) 
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V. 
Ueber Religionen und Cultus. 


Bon 
Dr. Guſt av Kombſt. 


In der dritten Nummer dieſer Zeitſchrift befinden ſich —— — 
Bemerkungen des Herausgebers über „Urchriſtenthum, Prote⸗ 
ſtantismus und Catholieismus.“ Es ſei mir erlaubt, dieſen 
noch einiges vom phrenologiſchen Standpunkte aus hinzuzu⸗ 
fügen. 

Je genauer wir die Natur des Menſchen erforſchen, je 
mehr werden wir finden, daß feine Denk-, Sinnes- und 
Handlungsweiſe das Product ſeiner natürlichen 
geiſtigen Organiſation und der Umſtände ſei, welche 
ſie zur Entwickelung brachten. 

Dies gilt von einzelnen Menſchen, wie von ganzen Völ⸗ 
kern. Ihre höchſte Geiſtesentwickelung iſt nur die der Blüthe 
ihrer geiſtigen Anlagen. Wenn wir dieſen Satz als richtig 
anerkennen, fo haben wir damit den Schlüffel zu der ganzen 
Entwickelung der Menſchheit in der Verſchiedenartigkeit der Na- 
turanlagen der Nationen zu ſuchen, aus denen ſie beſteht. 
Mit einem Worte: die Geſchichte zeigt uns nur den Entwick⸗ 
lungsgang und die gegenſeitige Einwirkung von Organiſations⸗ 
typen, die in verſchiedenen Racen dargeſtellt werden. Dieſes 
Zurückgehen oder Eingehen auf die geiſtige Naturform der 
Menſchen zeigt uns überall eine einfache natürliche Grundlage 
zur Erklärung der verſchiedenartigen Religionsanſichten bei ver⸗ 
ſchiedenen Völkern und des Wechſels dieſer Anſichten in einzel⸗ 
nen dieſer Völker. Der mongoliſche Stamm iſt verſchiedenartig 
geformt von dem ſogenannten kaukaſiſchen: folglich muß er 
Gott und die Welt verſchiedenartig von dem letztern auffaſſen. 
Aber unter den Racen ſelbſt gibt es ſo verſchiedene Nuancen 
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in der Bildung des Gehirns oder der urſprünglichen Geiſtes⸗ 
anlagen, daß, wenn auch dieſelben Grundanſichten vorwalten, 
doch die verſchiedenartigſten Modificationen derſelben ſtattfinden 
werden. Wir haben hier nur auf die Hindu's, die Araber und 
die Europäer zu verweiſen, die alle zu demſelben Stamme dem 
ſ. g. kaukaſiſchen oder indogermaniſchen gehören. Alle beten 
einen Gott, als Schöpfer und Erhalter der Welt an, und doch 
wie verſchiedenartig ſind die Vorſtellungen über die Namr der 
Gottheit, ihrer Wirkſamkeit u. ſ. w. 

Nach phrenologiſchen Anſichten haben wir ſomit überall 
unter den Menſchen denſelben göttlichen, offenbarten Urſprung 
der Religionen, die Offenbarung Gottes in dem Geiſte des 
Menſchen. Wie der Menſch göttlichen Urſprungs iſt, ſo muß 
es auch feine Religion fein, denn nur er von allen Geſchoͤpfen 
kann ſich zu der Idee der Gottheit erheben, ihr Weſen und ihre 
Attribute bis zu einem gewiſſen Grade begreifen. Dazu be⸗ 
dient er ſich natürlich der Organe ſeines Geiſtes und nur nach 
der Natur, Ausdehnung und Entwickelung dieſer Organe kann 
er ſich Vorſtellungen von der Gottheit machen, d. h. überall 
werden dieſe Vorſtellungen, dem Vorwalten oder Vorhanden⸗ 
ſein gewiſſer Organe als beſtimmende leitende entſprechen. Die 
Juden ſahen in Gott einen zu fürchtenden oft zornigen, ſtrafen⸗ 
den Monarchen. Ganz in Uebereinſtimmung mit der bei den 
Juden vorwaltenden Entwickelung der von Natur ſtark ange⸗ 
ſetzten Organe der Sorglichkeit, des Verheimlichungstriebes und 
Zerſtörungstriebes. Bei den Griechen, in deren Gehirnbildung 
Wohlwollen, Schönheitsſinn, Geſtaltſinn, Bauſinn und Ton⸗ 
ſinn neben dem Denkvermögen vorherrſchend waren, finden 
wir eine eigenthümliche Durchdringung des Geiſtigen und Sinn⸗ 
lichen in ihren Religionsanſchauungen. Bei den Römern, welche 
das Erkenntnißvermögen mehr als das Denkvermögen entwickelt 
hatten, dabei aber einige der eben berührten Eigenſchaften der 
Griechen, weil mit ihnen Nacenverwandt, beſaßen, hat dit 
ganze Religionsauffaſſung etwas mehr Aeußerliches, Formelles. 
Sie erſcheint zu keiner Periode ihrer Entwickelung ſo von dem 
Denkvermögen und der Phantaſie durchdrungen, wie bei den 
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Griechen. Das Chriſtenthum wandte ſich in ſeinen Forderun⸗ 
gen von Anfang an die höchſten Gaben des Menſchen, ja es 
ſprach das Denkvermögen und die Idealität bei weitem mehr 
an, als die verſchiedenen Wahrnehmungs- oder Erkenntnißver⸗ 
mögen. Man kann inſofern das Chriſtenthum die ſpirituellſte 
Religion nennen. Aber groß iſt auch hier wiederum der Ein⸗ 
fluß, welchen die natürliche Organiſation der verſchiedenen Voͤl⸗ 
ker, die das Chriſtenthum annahmen, auf die Auffaſſungsweiſe 
und die äußere Geſtaltung deſſelben im Cultus ausübten. Das 
Chriſtenthum iſt im eminenten Sinne des Wortes die Religion 
der gedankenvollſten, höchſt organiſirten Menſchen-Race: der 
kaukaſiſchen. Und in dieſer Race war es wieder die Varietät, 
in welcher das Denkvermögen im Verhältniß zu den übrigen 
Geiſtesanlagen überwiegt, welche zur eigentlichen Ausbreitung 
und zur reinſten, geiſtigſten Auffaſſung des Chriſtenthums das 
Meiſte beigetragen hat; wir meinen hier die germaniſchen 
Stämme. Es genügt, das zu beweiſen, ein ganz einfacher Hin- 
weis auf die Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Unter den Na⸗ 
tionen im Oſten und Süden des Mittelmeers, ja ſelbſt im 
Nordoſten deſſelben, mit einem Worte, da, wo das Chriſten⸗ 
thum ſeine Wiege hatte, iſt es faſt verſchwunden und nur mit 
dem Auftreten der Germanen und ihrer zunehmenden Verbrei⸗ 
tung in der Welt hat es ſeine Triumphe gefeiert. Sehen wir 
nun auf die Entwickelung des Chriſtenthums unter den verſchie⸗ 
denen Völkern Europa's, als des eigentlichen Sitzes des Chri⸗ 
ſtenthums, ſo finden wir, für einen gewöhnlichen Beobachter 
überrafchend genug, aber für einen Phrenologen ganz natürlich, 
daß die verſchiedenen ſ. g. Confeſſionen nach Racen vertheilt 
ſind. Unter den ſlaviſchen Nationen iſt die griechiſche 
Kirche vorherrſchend, unter den celtiſchen (und latiniſchen) 
die römiſch⸗katholiſche und unter den germaniſchen 
die proteſtantiſche. Einzelne unbedeutende Ausnahmen kön⸗ 
nen hier natürlich nicht in Betracht kommen, ſo wenig, wie 
bei den Reſultaten von Quetelet's ausgezeichneten Forſchun⸗ 
gen über den Menſchen. Hiermit haben wir eine ganz einfache 
und die einzig richtige Löſung der Frage, wie es komme, daß 
5 * 
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der Proteſtantismus ſſeit ſeinem erſten Erſcheinen keine weſent⸗ 
lichen Fortſchritte hinſichtlich ſeiner Ausdehnung gemacht habe. 
Daß dabei auch in untergeordnetem Maaße noch andere Grũnde 
influenzirt haben, iſt von Herrn von Struve in dem oben 
berührten Aufſatze zur Genüge dargethan worden. 

Wer den phrenologiſchen Charakter der oben genannten 
Racen kennt, ſieht in ihren Religions⸗Anſchauungen und ihrem 
Cultus den natürlichen Reflex deſſelben, ſo weit die verſchieden⸗ 
artigen Naturanlagen den religiöſen Sinn verſchiedenartig mo⸗ 
difizirt darſtellen müſſen. Herr von Struve hat in Bezug 
auf den Catholicismus und Proteſtantismus hierüber ſchon — 
— — Andeutungen gegeben, ſo daß es für jeden leicht iſt, 
dieſelben nach ſeiner individuellen Kenntniß weiter zu entwickeln 
und auf Bekanntes anzuwenden. 

Die praktiſche Bedeutung einer ſolchen phrenologiſchen An⸗ 
ſchauungsweiſe in Bezug auf Religion iſt in die Augen ſprin⸗ 
gend. Außerdem daß ſie uns Duldung lehrt und zur Pflicht 
macht, zeigt fie auch auf's Klarſte, daß alle ſ. g. antireligiöfen 
Beſtrebungen immer nur das Werk Einzelner ſein können, in 
welchen bei überwiegender Denkkraft Mangel an Naturanlage 
für Verehrung nachzuweiſen iſt. Deswegen kann auch nie ein 
philoſophiſches Syſtem der Religion als ſolcher nachtheilig wer⸗ 
den, denn Philoſophen können nur die ſein, bei welchen die 
Denkkraft alle anderen Anlagen bei weitem überwiegt, dies wird 
aber unter allen Umſtänden überall nur eine Minorität fein. 
Die Religion bedarf deshalb keines offiziellen Schutzes von Sei⸗ 
ten der Regierungen, um gepflegt und geachtet zu werden, wie 
dies in den Beiſpielen der vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rifa auf's deutlichſte hervortritt. Könnte es je eine ganze Na: 
tion von Denkern geben, die noch dazu des Verehrungs ſinnes 
ermangelten; dann allerdings würden wir an die Stelle der 
Kirche die Schule treten ſehen und ſtatt der Gottes verehrung, 
an welcher auch die Gefühle ihren Antheil haben, würden wir 
Reden, Diſputationen und Vorleſungen hören. 

Eine andere practiſche Folgerung aus den berührten An⸗ 
ſichten wird hier noch an der Stelle fein. So lange die na⸗ 


Google 


ueber Religionen und Cultus. 60 


türliche Organiſation gewiſſer Völkerſchaften, z. B. der Be⸗ 
wohner der Südſee⸗Inſeln fo untergeordnet bleibt, wie fie 
jetzt iſt, d. h, Ip lange fie nicht durch Kreuzung mit Europäern 
veredelt worden ſind, iſt es nutzlos, große Geld- und perſönliche 
Opfer zu bringen, um fie zum Chriſtenthum zu bekehren. Die 
Erfahrung der Miſſionäre beſtätigt dieſe Anſicht. Am wenigſten 
können ſich proteſtantiſche Glaubensverkündiger eines Erfolgs 
bei denſelben gewärtigen. Es iſt daher bei weitem zweckmäßiger, 
ſolche Geldſummen und Talente da zu verwenden, wo ſich vor⸗ 
ausſehen läßt, daß ſie Früchte tragen werden. Dieſe Anſichten 
von der Naturgemäßheit der Religionsanſchauungen je nach der 
individuellen Natur der Nationen oder Raeen laſſen ſich auch 
auf andere Felder, z. B. die Politik anwenden und werden 
dann daſſelbe Reſultat eines nothwendigen Zuſammen⸗ 
hanges des Entwicklungs-Zuſtandes einer Nation 
mit ihrer vorherrſchenden Natur-Anlage zur Folge 
haben ), | 

Ein Verſuch dies anſchaulich zu machen ift von dem Ver⸗ 
faſſer dieſer Zeilen dem engliſch leſenden Publikum in einer 
ethnographiſchen Charte von Europa, mit 3 Bogen Text, vor⸗ 
gelegt worden. Die zweite Auflage dieſer Charte iſt im Jahre 
1842 unter dem Titel: an Ethnographie of Europe, or 
the different nations of Europe traced according to 
race, language, religion and form of government, bei 
J. Johnstone and W. and A. Johnstone, Edin- 
bur gh, erſchienen. 


— — 


19 In dem nächſten Hefte werden wir eine Abhandlung deſſelben 
Verfaſſers über das Verhältniß der Phrenologie zu den politi ſchen 
Partheien mittheilen. Die Red. 
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VI. 


Abweiſung der von Hrn. Dr. E. Nathan 
zu Hamburg auf die Phrenologie ge⸗ 
richteten Angriffe. 

Von 


Guſtav von Struve !). 


Wenn die Phrenologie wirklich das wäre, wofür ſie von ih⸗ 
ren Gegnern ausgegeben wird, wenn fie eine Schädel ⸗, Kno⸗ 


1) Der Angriff, welcher obige Entgegnung hervorrief, hatte ur⸗ 
ſprünglich in Nr. 61 ff. der kritiſchen Blätter von Niebuhr und 
Wienbarg geſtanden, und war von dort in die Nr. 6 u. 7. der Zeit⸗ 
ſchrift für die geſammte Medicin von Dr. F. W. Oppenheim aufge- 
nommen worden. Ich hielt es für nothwendig zu antworten, und 
ſchickte gleichzeitig ein Exemplar meiner Erwiederung an die Redactio⸗ 
nen dieſer beiden Blatter nebſt folgendem Begleitungsſchreiben: 


„Euer Wohlgeboren 


haben in die — — einen Angriff auf die Phrenologie, die von mir 
herausgegebene Zeitſchrift und mehr oder weniger ſelbſt meine Perſon 
aufgenommen. Ich kann daher wohl von Ihrer Unpartheilichkeit erwar⸗ 
ten, daß Sie meiner Erwiederung auf dieſen Angriff gleichfalls einen 
Platz einräumen werden. Ich ſchließe meine Entgegnung mit der Bitte 
an, mir mit einigen Zeilen zu antworten, welche ich den Umſtänden 
nach nebſt dieſem Schreiben im Decemberhefte meiner Zeitſchrift ab⸗ 
drucken zu laſſen gedenke.“ 
Hochachtungsvoll ꝛc. 
Mannheim, den 7. Septbr. 1843. 


In den kritiſchen Blättern wurde meine Erwiederung ſofort auf⸗ 
genommen. 


Von Hrn. Dr. Oppenheim erbielt ich folgendes Antwortfchreiben: 
| Euer Wohlgeboren 


Zeilen pom Tten Sptbr. nebſt Reclamation habe ich vor wenigen 
Tagen empfangen. Obgleich die Abhandlung von Hrn. Dr. Nathan 
urſprünglich in einer andern (populären) Zeitſchrift erſchienen war, 
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chen⸗ oder Höckerlehre wäre, jo würde fie gewiß von allen den 
ausgezeichneten Phyſiolo gen und Philoſophen, wie Andreas 


und Ihre Entgegnung folglich dorthin gehörte, fo bin ich dennoch der 
ruhigen und würdigen Faſſung derſelben wegen bereit, ſie aufzuneh⸗ 
men, und bürfen Sie dem Abdrucke derſelben in einem der nächſten 
Hefte entgegenſehen. Damit erkläre ich aber die Angelegenheit für 
beide Partheien auf meinem Territorium für beendet. 
Mit beſonderer Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 
ganz ergebener 
Oppenheim. 
Hamburg, den 25. Aug. 1843, 


Auf dieſes folgte jedoch unterm 12ten November l. J. ein anderes 
Schreiben dieſes Inhalts: 


Euer Wohlgeboren 


haben wie ich fo eben ſehe, die Abweiſung des Hrn. Dr. Nathan 
bereits in dem Blatte, in dem der Angriff auf die Phrenologie von 
Dr. N. zuerſt erſchien, abdrucken laſſen und wird ſomit der nochmalige 
Druck in meiner Zeitſchrift nicht mehr erfolgen. 
Mit beſonderer Hochachtung 
ganz ergebenſt 
Oppenheim. 
Hamburg den 16. October 1833, 


Ich richtete nunmehr an Hrn. Dr. Oppenheim ſolgendes 
Schreiben: 


Euer Wohlgeboren 


hatten keinen Anſtand genommen, den Angriff, welchen Hr. Dr. Na— 
than auf Hrn. Geb. Rath Mittermaier, mich und die Phrenolo⸗ 
gie überhaupt machte, in Ihre Blätter aufzunehmen, nachdem der— 
ſelbe zuvörderſt in den kritiſchen Blättern von Niebuhr 
und Wienbarg erſchienen war, und kündigen mir nun durch 
ein vom 16ten Oktober datirtes, mir geſtern zugekommenes Schreiben 
an, daß ſie meine Antwort auf dieſen Angriff nicht abdrucken laſſen 
würden, weil meine Abweiſung des Hrn. Dr. Nathan be⸗ 
reits in dem Blatte, in dem der Angriff zuerſt erſchie⸗ 
nen abgedruckt worden ſei? Iſt das billig und iſt das gerecht? 
Sie wiſſen, daß das Publicum Ihrer Zeitſchrift ein ganz anderes iſt, 
als dasjenige der literariſchen Blätter von Niebuhr und Wien— 
barg. Sie haben Ihr medieiniſches Publicum mit jenem Angriff be⸗ 
bekannt gemacht, und wollen nun mir nicht erlauben, meine Sache 
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Combe, Grg. Combe, Sir James Clarke, Brouſ⸗ 
ſais, Vimont und Anderen nicht ſo eifrig ergriffen und ge⸗ 
hegt worden fein, und alle beſonnenen Männer würden ſich 
dem Hrn. Dr. E. Nathan zu Hamburg anſchließen und mit 
ihm Deutſchland warnen, ſein verſtoßenes und in der Fremde 
erſtarktes Kind in der Heimath nicht wieder aufzunehmen. 


vor eben dieſem Publicum zu vertheidigen. Ich hatte es in Ihre 
Macht gegeben, meine Antwort auf Hrn. Dr. Nathans Angriff eben 
fo früh als die kritiſchen Blätter drucken zu laſſen Denn es giengen 
gleichzeitig an Ihre Zeitſchrift und jene Blätter zwei Exemplare deſſel⸗ 
ben Artikels ab. Weil Sie nun das Ihnen zugegangene Exemplar ei⸗ 
nige Zeit nicht abdrucken ließen, halten Sie ſich für berechtigt, das 
mir ertheilte Verſprechen, meine Antwort aufnehmen zu wol⸗ 
len, mir aufzukündigen. Ich entbinde Sie von dieſem Verfprechen 
nicht. Ich dringe vielmehr darauf, daß Sie es halten. Ich habe ein 
Recht dazu, nach dem Grundſatze der Heiligkeit des gegebenen Wor⸗ 
tes und nach der natürlichen Billigkeit, welche dem angegriffenen Theile 
unter denſelben Umſtänden das Ohr nicht verſchließt, unter 
welchen es dem Angreifer geöffnet worden war. 

Es liegt mir viel daran, den Angriff des Hrn. Dr. Nathan por 
dem medieiniſchen Publicum zurückzuweiſen. Meine Antwort wird und 
muß daber vor daſſelbe gebracht werden. Ich erlaube mir demnach 
die Bitte, mich umgehend wiſſen zu laſſen, ob Sie ſich, in Folge die⸗ 
ſer Auseinanderſetzung und meines wiederholt ausgeſprochenen Wun⸗ 
ſches, nicht bewogen finden, den Abdruck meiner Antwort auf Dr. Na- 
thans Angriff doch in Ihren Blättern anzuordnen? 

Hochachtungsvoll und ergebenſt. 

Mannheim den 13. November 1843. 

Dieſes Schreiben ſandte ich mit der Bitte, es Hrn. Dr. Op pe n⸗ 
beim zu behändigen, an meinen Freund Dr, G. Rieſſer, welcher 
mir jedoch unterm 2ten December mittheilte, Hr. Dr. Oppenheim 
habe ihm ſeinen definitiven Entſchluß ausgeſprochen, meine Erwieder⸗ 
ung nicht aufnehmen zu wollen. Dieſer Entſchluß muß gewiß jedem 
Unpartheiiſchen um ſo mehr auffallen, als Hr. Pr. Oppenheim eine 
von Hrn Proſeſſor Dr. Otto zu Copenhagen beabſichtigte Entgegnung 
durch die Erklärung befeitigte, es ſei bereits eine ſolche von mir ein 
gekommen! Durch alle dieſe Verhandlungen entſchuldigt ſich wohl der 
verſpätete Abdruck obiger Erwiederung in dieſen Blättern; ob dage⸗ 
gen Hr. Dr. Oppenheim die Nicht⸗Erfüllung des mir ertheilten Ber- 
ſprechens zu entſchuldjgen vermag, will ich ſelbſt nicht beurtheilen. 


G. v. Struve. 
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Allein die Phrenologie iſt etwas ganz anderes, als dasjenige, 
wofür fie von ihren Gegnern verſchrien wird. So wenig man 
aus heidniſchen Quellen das Chriſtenthum, ebenſo wenig kann 
man ſich aus antiphrenologiſchen Quellen die Phrenologie an⸗ 
eignen. Dieſe Wiſſenſchaft, auf welche Deutſchland inſofern 
ſtolz ſein kann, als ſie durch einen Deutſchen begründet wurde, 
muß vielmehr aus den Werken derjenigen Männer ſtudirt wer⸗ 
den, welche ſie richtig darſtellen, d. h. aus den Werken der 
Phrenologen. Mit Recht ſagt von ihr Profeſſor Caldwell!) 
„ſo bald ſich die Vorurtheile der Deutſchen zerſtreut haben, 
werden ſie dieſelbe aus Beweggründen des Stolzes lieb gewin⸗ 
nen und fortbilden. Die Entdeckung gehört zu den glänzend⸗ 
ſten und ehren vollſten Deutſchlands.“ 

Indem ich den Angriffen entgegentrete, welche in neuerer 
Zeit wiederum in Deutſchland gegen die Phrenologie gerichtet 
wurden, wende ich mich daher zunächſt an den Stolz, den 
Patriotismus, das Gerechtigkeits⸗ und das Dankgefühl aller 
Deutſchen und bitte ſie, eine Entdeckung, welche von fremden 
Nationen bereits als eine anerkannte Wahrheit gewürdigt wird, 
wenigſtens vorurtheilsfrei zu prüfen. — Die Phrenologie iſt 
inſofern ſie ſich auf den Körper bezieht, dieſen zur Grundlage 
ihrer Forſchungen macht, die Lehre von den Verrichtungen des 
Gehirns, außerhalb der Phrenologie gibt es eine ſolche gar 
nicht: erſt Gall entdeckte, daß die verſchiedenen Theile des 
Gehirns die Organe verſchiedener geiſtiger Kräfte ſeien. Vor 
Gall hatte man von den eigentlichen Verrichtungen des Ge⸗ 
hirns kaum eine entfernte Ahnung, durch ihn wurde die Lehre 
von den Verrichtungen des Gehirns zu einer Wiſſenſchaft er⸗ 
hoben. Wer daher der Phrenologie feindlich und gehäffig ent⸗ 
gegen tritt, widerſetzt ſich der Erweiterung des Gebietes der 
Phyſiologie auf der einen Seite, und der Berichtigung der ab⸗ 
ſtracten Seelenlehre auf der anderen Seite. Denn, während 


1) S. Hſt. 3. S. 346. der Zeitfhrift für Phrenologle. Miscellen, 
Auszug eines Schreibens des Hrn. Profeſſors Caldwell aus Louis⸗ 
wille in Nordamerika an Hrn. v. Struve zu Mannheim. 
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man vor Gall über die Verrichtungen des Gehirns ſo gut 
als nichts wußte, hat man über die Verrichtungen des Geiſtes 
ſchon gar viel zu wiſſen geglaubt, allein dieſes Wiſſen beſtand 
groößtentheils aus lauter Abſtractionen und Spekulationen 
welche mit dem wirklichen Leben ſehr wenig gemein hatten. 
Die Phrenologie ruht auf dem feſten Boden der Erfahrung, 
während die alte Seelenlehre, wie ſie ſich heut zu Tage noch 
in gar vielen Handbüchern dargeſtellt findet, ahnlich der alten 
Aſtrologie und Alchimie die wiſſenſchaftliche Beobachtung durch⸗ 
aus verſchmäht und aus den Geſetzen des Denkens das ganze 
Seelenleben des Menſchen ableiten zu können vermeint. Erſt 
dann erhob ſich die Aſtrologie zur Wiſſenſchaft, als man den 
Lauf der Sterne beobachtete, und auf die ſolchergeſtalt geſam⸗ 
melten Beobachtungen ihre Axiome gründete. Erſt als die Al⸗ 
chimiſten ihre cabbaliſtiſchen Abſtractionen und Spekulationen 
aufgaben und die Natur der Körper vorurtheils frei unterſuch⸗ 
ten, ihre überkommenen Zunftanſichten beſeitigten und unbefan⸗ 
gen zu beobachten anfingen, erſt dann entſtand die Wiſſenſchaft 
der Chemie. Bis dahin hatte die Wiſſenſchaft der Aſtronomie 
und der Alchimie durch alle Beſtrebungen ihrer Jünger keinen 
Grund gewinnen können, denn die Spekulationen des einen 
zerſtörten diejenigen des andern ohne irgend etwas zurück zu 
laſſen, das der Wiſſenſchaft erheblichen Vortheil gewährt hätte. 
Die alte Schule der Seelenlehre ſteht heut zu Tage noch ge⸗ 
rade da, wo die Aſtrologie und Alchimie vor Jahrhunderten 
geſtanden hat. Die Phrenologie unterſcheidet ſich von ihr zu⸗ 
nächſt nur dadurch, daß fie an die Stelle blos abſtracter Sees 
lenkräfte ſolche ſetzt, welche die Beobachtung als wirkliche er⸗ 
probt hat. Was ihr Verhältniß zur Phyſiologie auf der an⸗ 
dern Seite betrifft, ſo geht ſie nur einen Schritt weiter als 
dieſe. Die erleuchteten Phyſiologen unſerer Tage, Johannes 
Müller z. B. erkennen, ſich ſelbſt unbewußt, im weſentlichen 
alle Grundſätze der Phrenologie an. Die Einwürfe, welche 
Gall vor dreißig Jahren entgegengeſetzt wurden, ſind durch 
die ſeitherigen Fortſchritte der Phyſiologie beſeitigt worden. Es 
iſt nunmehr ein anerkannter Grundſatz, was zu Gall's Zei⸗ 
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tem noch beftritten war, daß das Gehirn das Central⸗Organ 
der Seelenthätigfeit iſt. Der Grundſatz, daß verſchiedenartige 
Verrichtungen von verſchiedenartigen Theilen des Organismus 
verrichtet werden, iſt in Betreff der Nerven überhaupt aner⸗ 
kannt. Warum ſollte er nicht auch in Betreff der Nerven des 
Gehirns gelten? Es iſt ferner anerkannt, daß in demſelben 
Maaße als die Nervenfaſern häufig ſind und folgeweiſe einen 
größern Raum einnehmen, die Empfindungen, welche fie ver⸗ 
mitteln, genauer und ſchärfer find. Ganz denſelben Grundſatz 
drücken die Phrenologen in beſonderer Beziehung zum Gehirne 
in folgender Weiſe aus: „Der Grad der Energie, mit welcher 
ein Vermögen des Geiſtes wirkt, entſpricht unter übrigens 
gleichen Verhältniſſen der Größe ſeines Organs.“ 

Solchergeſtalt ſind thatſächlich die Hauptgrundſätze der 
Phrenologie von den einflußreichſten Phyſiologen unſerer Tage 
anerkannt. Es iſt reine Inconſequenz, wenn fie mit Worten 
nicht anerkennen, worauf alle ihre eigenen Entdeckungen führen, 
was ſie ſelbſt durch dieſe feſtzuſtellen geholfen haben. Bei dem 
jetzigen Stande der Phyſiologie können die Grundſätze der 
Phrenologie gar nicht mehr in Zweifel gezogen werden. Wer 
es thut, ſetzt ſich in gleichem Maaße in Widerſpruch mit den 
bewährteſten nicht phrenologiſchen Phyſiologen, als mit den 
Phrenologen ). 

Herr Dr. E, Nathan hat bei ſeinen Bemerkungen über 
das Weſen und Unweſen der Phrenologie, wie er es nennt, 
zwei Dinge, welche ganz verſchieden ſind, mit einander ver⸗ 
wechſelt. Er hat zwei Aufſätze, welche das erſte Heft der Zeit⸗ 
ſchrift für Phrenologie enthält, einen, welcher kaum ſechzehn 
volle Seiten zählt, und einen andren, welcher kaum fünf füllt, 
beſprochen, und gründet auf dieſe Beſprechung ſeine Warnung 
des deutſchen Volkes gegen die Phrenologie überhaupt. Hätte er 
ſich über den Werth dieſer Wiſſenſchaft im allgemeinen aus⸗ 
ſprechen wollen, fo hätte er die Werke Gall's, Spurz⸗ 


1) S. meine Abhandlung Joh. Müller und die Phrenologie 
Hft. 3. S. 280. der Zeitſchrift für Phrenologie. 
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heim’, G. Combe's, A. Combe's, Vimont's, Brouſ⸗ 
ſais, das Edinburg'ſche phrenologiſche Journal, das ſeit mehr 
als 20 Jahren beſteht u. ſ. w., zur Grundlage ſeiner Kritik machen 
müſſen. Hätte die Phrenologie weiter nichts aufzuweiſen, als 
jene beiden Aufſätze, dann ſtünde freilich ihre Sache anders. 
Allein wer fühlt es nicht, wie enorm der Fehlſchluß iſt, den 
Hr. Dr. E. Nathan macht, indem er ausführt: „die beiden 
oben genannten Aufſätze find ſchlecht begründet, alſo ihr Deuts 
ſchen huͤtet euch vor der Phrenologie!“ Wer ſich für berufen 
erachtet, einer Wiſſenſchaft den Stab zu brechen, welche in an⸗ 
deren Ländern bereits ſich an die Seite ihrer Schweſtern ge⸗ 
ſtellt hat und einen ehrenvollen Platz unter denſelben einnimmt, 
der muß wenigſtens ſeine theovetiſche Kenntniß derſelben be⸗ 
kunden, oder er muß es ſich gefallen laſſen, daß man ihm er⸗ 
klärt: er möge als praktiſcher Arzt, als Schriftſteller in ande⸗ 
ren Fächern ſehr genial ſein, zu einem Richter über den Werth 
einer Wiſſenſchaft, die ihm fremd ſei, befähigten ihn feine all⸗ 
gemein mediciniſchen Kenntniſſe aber mit nichten. 

Die beiden von Hrn. Dr. E. Nathan angegriffenen Ar⸗ 
tikel des erſten Heftes der Zeitſchrift für Phrenologie könnten 
ganz unmotivirt ſein, ohne daß der Wiſſenſchaft der Phrenolo⸗ 
gie darum der Stab gebrochen werden könnte. Dieſe iſt unab⸗ 
hängig von einzelnen Männern. Die Verfaſſer der beiden an⸗ 
gegriffenen Artikel: G. Rath Mittermaier und der Schreiber 
dieſes werden nicht glauben, an ihre Perſon oder gar an einen 
Artikel von ihnen ſei das Schickſal der Phrenologie geknüpft. 
Ich habe mir nicht die Aufgabe geſtellt, jene beiden Artikel 
gegen die auf ſie gerichteten Angriffe zu vertheidigen, den Per⸗ 
ſönlichkeiten entgegenzutreten, welche der Hr. Dr. E. Nathan 
für gut gefunden hat, gegen deren Verfaſſer einzuſtreuen. 
Meine Aufgabe iſt nur die gegen die Wiſſenſchaft, die Phre⸗ 
nologie gerichteten Angriffe abzuweiſen. 


Zu dieſem Behufe muß ich vor allen Dingen 


I. eine ganze Reihe der Phrenologie untergeſchobener Be⸗ 
hauptungen und Lehren als unrichtig zurückweiſen. 
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Hr. Dr. E. Nathan behauptet (273): 

„Die Phrenologen theilen — das Hirn wie die Seele; 

denn je nachdem zur nominellen Erklarung der Seelener⸗ 

ſcheinungen eine Rubrik: ein Orts ⸗‚„ Sprach ⸗, Wort⸗ 

Verehrungs⸗Sinn ꝛc. erforderlich iſt, werden dem Hirn 

beſondere Organe angedichtet.“ 

Es iſt thatſächlich unwahr, daß die Phrenologen die 
Seele theilen; es iſt thatſächlich unwahr, daß fie zur no» 
minellen Erklarung der Seelenerſcheinungen Organe dem Hirne 
andichteten. 

Dieſe Behauptungen laſſen ſich nur durch die Unwiſſenheit 
des Hrn. Dr. E. Nathan in phrenologiſchen Dingen ent⸗ 
ſchuldigen. Hätte er einige Kenntniß von der Art und Weiſe 
wie Gall und ſeine Nachfolger bei ihren Forſchungen zu Werke 
giengen, fo konnte er ihnen, die jede Behauptung, welche fie 
aufſtellten, jeden Sinn, den ſie annahmen, nur auf eine Reihe 
unwiderleglicher Thatſachen ſtützten, einen ſolchen Vorwurf 
nicht machen. Wären ihm dieſe Thatſachen bekannt, ſo hätte 
er ſie vor den Richterſtuhl gezogen, auf welchen er ſich geſetzt. 
Allein er kennt fie nicht. Kennte er fie, und ſpraͤche er dennoch 
ſo, dann hätte er ſich viel ſchwerer vergangen. 

S. 274. geht der Hr. Gegner ſeiner eigenen verkehrten 
Anſichten über Phrenologie weiter. Er behauptet: 

„Gall blieb dabei noch einigermaßen in ſeinem Rechte, 
ſo lange er ſeine Combinationen zwiſchen gewiſſen Seelen⸗ 
kräften und gewiſſen Hirnparthieen für Vermuthungen und 
ihm wahrſcheinliche Hypotheſen hielt, die der Unterſuchung 
unterworfen werden ſollten; ſeine Jünger aber warfen die 
hypothetiſche Natur über Bord, numerirten ſich einen Schä⸗ 
del, machten Abgüſſe und Beobachtungen in Maſſe und 
verlangten nun von ihren Gegnern, daß ſie nachholen ſol⸗ 
len, was fie ſelber verfäumten, nämlich die phrenologi⸗ 
ſchen Beobachtungen zu unterſuchen.“ 

Alles dieſes iſt thatſächlich unwahr. Gall hat feine 
Entdeckungen nicht als Hypotheſen, ſondern als wiſſen⸗ 
ſchaftlich erwieſene Wahrheiten der ganzen Welt in 
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ſeinen beiden großen Werken vorgelegt. Seine Beobachtungen 
ſind hundertfältig geprüft und wahr befunden worden. Zum 
Beweiſe hiefür mögen folgende Stellen aus Gall's Werfe 
sur les fonctions du cerveau dienen: 

Vol. II. pag. 516.: 

„Ich habe mit Hülfe der vergleichenden Anatomie und der 

Pathologie dargethan, daß man das Gehirn ausſchließlich 

als das Organ der moraliſchen Eigenſchaften und intellec⸗ 

tuellen Vermögen anerkennen müſſe.“ 
Vol. II. pag. 517.: 

„Ich thue die Mehrheit der Organe durch zahlreiche ana⸗ 

tomiſche, phyſiologiſche und pathologiſche Beweiſe dar, und 

widerlege die Einwürfe der finſterſten wie der ausgezeich⸗ 
netſten Schriftſteller.“ 
Vol. III. pag. 170.: | 
„Die zahlreichen Thatſachen, welche ich zur Begründung 
jeder Grundkraft und des Sitzes ihres Organs anführe, 
beweiſen, wie ſehr ich es für nothwendig halte, die Beob⸗ 
achtungen zu wiederholen. Allein dieſe Thatſachen würden 
nur dazu dienen, die Reugierde zu befriedigen, wenn ich 
mich begnügte, ſie vereinzelt zu betrachten, ſtatt ſie mit 
einander zu vergleichen. Ich ſuche immer das zufällige 
und beſondere von dem weſentlichen und allgemeinen zu 
trennen, um daraus unwandelbare Geſetze und 

Wahrheiten abzuleiten.“ 

Es iſt alfo thatſächlich unwahr, daß Gall feine Com⸗ 
binationen nur für Hypotheſen hielt. Eben ſo thatſächlich 
unwahr iſt es, daß die phrenologiſchen Beobachtungen nicht 
unterſucht wurden. 

Das Edinburg'ſche phrenologiſche Journal, welches ſeit 
dem Jahre 1823 regelmäßig in vierteljährigen Heften erſcheint, 
enthält in jedem ſeiner Hefte den Gegenbeweis. Die Werke 
Vimont's, G. Combe's, Noel's beruhen alle auf ſelbſt⸗ 
ſtändiger Prüfung. Auch hier kann nur die Unwiſſenheit den 
Dr. E. Nathan einigermaßen entſchuldigen. 

Den Standpunkt, welchen Hr. Dr. E. Nathan der Phre⸗ 
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nologie gegenüber einnimmt, bezeichnet er felbft mit den Wor⸗ 
ten S. 275. | 

„in der Wiſſenſchaft ſtand die Phrenologie von vorn 

herein als Lüge da.“ 

Wer von vorn herein, d. h. ohne vorgängige Unterſuchung ver⸗ 
wirft, iſt ein befangener, unfähiger Richter. Er hat mit der 
Wiſſenſchaft nichts gemein, da er von Vorurtheilen geleitet wird. 

S. 276 und 277. behauptet derſelbe Hr. Gegner wieder⸗ 
holt: „die Organe ſeien Knochenhöcker.“ Auch dieſes iſt that⸗ 
ſächlich unwahr. Die Unwahrheit erhellt ſchon aus den 
oben angeführten Stellen der Gall'ſchen Werke. Was Hr. 
Dr. E. Nathan auf gleicher Seite vom Schaben der Kno⸗ 
chenhöcker ſagt, iſt als thatſächliche Behauptung unwahr, und 
wenn es ein Witz ſein ſollte, ein verunglückter. Denn nur der 
Witz, welcher für die Wahrheit ſtreitet, kann ein glücklicher 
genannt werden. Derjenige, welcher für die Unwahrheit in 
Sold genommen wird, iſt, wenn er trifft, ein Meuchelmörder. 

Hr. Dr. E. Nathan bedenkt nicht, daß eine neue Wiſ⸗ 
ſenſchaft Kunſtausdrücke ſchaffen muß, um ihre neuen Begriffe 
zu bezeichnen. Er glaubt, genug gethan zu haben, um zum 
Verſtändniß einer ganzen [Wiſſenſchaft zu gelangen, wenn er 
eine oder die andere Abhandlung derſelben liest, und ſo glaubt 
er auch, in das Weſen jeder einzelnen Grundkraft eingedrungen 
zu ſein, wenn er das Wort, womit ſie bezeichnet wird, kennen 
gelernt hat. Er bemerkt S. 278.: 

„Andere Elemente wieder beſtehen aus denſelben Seelen⸗ 

kräften theilweiſe oder ganz. So enthält Nr. 20. Witz, 

Nr. 34 und 35. oder Vergleichungsgabe und analptifchen 

Verſtand in ſich; ſo iſt 4 und 15 Anhänglichkeit und Wohl⸗ 

wollen, und ſind 14, 18, 19, 29 innigſt verwandt, d. h. 

enthalten gleiche Kräfte.“ 

Wenn Hr. Dr. E. Nathan auch nur das kleinſte phre⸗ 
nologiſche Elementarbuch geleſen hätte, ſo hätte er ſolche un⸗ 
richtige Behauptungen nicht aufſtellen koͤnnen. Allein er bildete 
ſich ein, die Phrenologie von vorn herein zu kennen, und 
gab ſich daher dieſe Mühe nicht. 
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So bemerkt z. B. die kleine Schrift: die Phrenologie in 
und auſſerhalb Deutſchland, welche der Beſchreibung der Or⸗ 
gane nur vier volle Seiten widmet: 


„Nr. 20. Der Witz umfaßt die Fähigkeit, das lächer⸗ 
liche aufzufinden und darzuſtellen. Nr. 34. Die Ber: 
gleichungsgabe iſt die Gabe, Aehnlichkeiten und 
Verſchiedenheiten aufzufinden und ſie einander entge⸗ 
gen zu ſtellen. Auf ihr beruht das ſynthetiſche Den- 
ken. Nr. 35. Das Schlußvermögen ſtrebt nach der Ent⸗ 
deckung des Wechſelverhältniſſes zwiſchen Ur⸗ 
ſache und Wirkung, ihm entſpricht das analptifche 
Denken.“ 


| Witz im phrenologiſchen Sinn iſt nur das Talent für das 

Komiſche, das Lächerliche. Es iſt alſo thatſachlich unwahr, 
daß dieſes Talent nach den Angaben der Phrenologen die Ver⸗ 
gleichungsgabe und das Schlußvermöͤgen in fi ſchließe. Ganz 
gerade ſo verhält es ſich mit allen anderen Vermögen, welche 
Hr. Dr. E. Nathan kritiſirt: er kennt nur deren Wortlaut, 
und nicht deren Bedeutung, nach ſeiner mangelhaften 
Kenntniß der Phrenologie mögen daher jene Organe identiſch 
ſein; Hr. Dr. E. Nathan's Anſichten über Phrenologie ſind 
aber von dieſer ſelbſt weſentlich verſchieden. 

S. 278. behauptet derſelbe ferner: 

„Die Phrenologen nahmen wie immer das zu erklärende 

Räthſel als Erklärung an und ſtatuirten von vorn herein 

einen beſondern Wort- und beſondern Thatſachenſinn.“ 

Auch dieſes iſt thatſächlich unwahr. Die Phrenolo⸗ 
gen haben von vorn herein durchaus kein Organ angenom⸗ 
men. Hr. Dr. E. Nathan führt als Bürgen für alle feine 
der Phrenologie zur Laſt gelegten Abgeſchmacktheiten kein ein⸗ 
ziges phrenologiſches Werk an. Für ſeine Erfindungen ſteht 
die Phrenologie nicht ein. 

S. 405. behauptet derſelbe Kritiker: 

„Die Phrenologen — — verlegten ſo viele beſondere fer⸗ 

tige Organe (ſtatt Kräfte) in die Seele und an den Schä⸗ 
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del, als fie nöthig fanden, um Kinderliebe, Dichtung ꝛc. ꝛc. 
nicht erſt erklären oder unterſuchen zu müſſen.“ 
Alles dieſes iſt wiederum thatſächlich unwahr. Es iſt 
nicht wahr, daß die Phrenologen Organe in die Seele, und 
es iſt nicht wahr daß ſie Organe an den Schädel legten. 
Sie entdeckten vielmehr immer zu gleicher Zeit ein körperliches 
Organ im Gehirn und eine geiſtige Kraft in der Seele, welche 
beide ſich gegenſeitig entſprechen. Bei dieſen Entdeckungen wur⸗ 
den ſie nicht geleitet durch vorgefaßte Meinungen, ſondern durch 
wiederholte, unermüdliche Naturbeobachtung. 
S. 406. fährt er fort: 
„Verlegte ſie (die Phrenologie) nicht auch den Geſchlechts⸗ 
und Nahrungstrieb und mancherlei durch die Rumpf⸗ und 
ſympathiſchen Nerven bedingten Zuſtände der Seele gera⸗ 
dezu in den Schaͤdel?“ 
Dieſes iſt wiederum thatſächlich un wahr. Die Wahrheit 
iſt: fie entdeckten, daß das Organ des Geſchlechtstriebs ) ſich 
im kleinen Gehirn, das Organ des Nahrungstriebs an der 
Baſis des mittleren Gehirn⸗Lappens an der Seite des Organs 
des Zerſtörungsttiebs finde. Die Gründe, welche ſie beſtimm⸗ 
ten dieſes anzunehmen, find durchaus überwältigend. Wohl⸗ 
weislich berührt daher der Hr. Gegner dieſe mit keinem Worte. 
Hr. Dr. E. Nathan fährt fort: 
„Indem ſie aber dieſe vom Rumpf aus auf's Centrum 
wirkenden Einflüffe (Triebe, Stimmungen) dem Hirnorgan 
beilegt, verliert ſie den Unterſchied der willkührlichen und 
unwillkührlichen Seelenfunctionen, und mußte von ihr die 
reine geiſtige Willkühr, der Wille, das Ich in viele ein⸗ 
zelne unwillkührliche Organe verwandelt werden.“ 
Es iſt thatſächlich unwahr, daß die Phrenologie keinen 
Unterſchied zwiſchen den willkuͤhrlichen und unwillkührlichen 
Seelenfunctionen macht, es iſt thatſächlich unwahr, daß 
der Wille, das Ich von ihr in viele einzelne unwillkührliche 
Organe verwandelt wurde. Der Hr. Dr. E. Nathan ſchiebt 


1) S. Hft. 2. der Zeitſchrift für Phrenologie. Nr. X. 1. 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. II. Heſt 1. 6 
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der Phrenologie nur ſeine eigenen durchaus irrigen Schlußfol⸗ 
gerungen unter. Die Wiſſenſchaft weißt fie zurück !). 

Wenn ich alle die von Hrn. Dr. E. Nathan der Phre⸗ 
nologie untergeſchobenen Behauptungen mittheilen, wenn ich 
alle die Verdrehungen hervorheben wollte, deren er ſich ſchul⸗ 
dig macht, ſo müßte ich noch lange fortfahren. Allein der Zeuge 
welcher auf ſo vielen thatſächlichen Unwahrheiten er⸗ 
tappt iſt, als Hr. Dr. Nathan in Betreff der Phrenologie, 
hat bereits ſeine Glaubwürdigkeit verloren. Es iſt daher nicht 
nöthig, ſie ihm alle einzeln vorzuhalten. 

Außer den bisher angeführten und vielen anderen nicht an⸗ 
geführten untergeſchobenen Behauptungen ſtellt Hr. Dr. 
E. Nathan aber auch 

II. eine Reihe unrichtiger Behauptungen auf. Hierzu 
rechnen wir die folgenden, S. 270. bemerkt er: 

„Gall iſt leider nicht der einzige deutſche Gelehrte, der 

mit den Jahren an Weisheit nicht zunahm; indeß vielleicht 

nur als eine Liebhaberei und Curioſität hatte ſich Gall 
in einer Zeit, wo Phyſiognomik beliebt war, eine kleine 

Reihe von Beobachtungen geſammelt, in welchen, wie er 

meinte, gewiſſe äußere Schädelformen mit gewiſſen Geiſtes⸗ 

anlagen oder Reizungen zuſammenfielen.“ 
Dieſe Stelle beweist, daß Hr. Dr. Nathan die Werke des 
Mannes nicht einmal geleſen hat, welchen er richten will. 
Hätte er Galls Anatomie et Physiologie du systäme 
nerveux en general et du cerveau en particulier mit 
feinem herrlichen Atlas kennen gelernt, fo hätte er gefunden, 
daß Gall allerdings an Weisheit Schritt für Schritt zunahm, 
daß er die Entdeckung des Knaben als Mann wiſſenſchaftlich 
begründete, daß er ſich ein halbes Jahrhundert hindurch mit 
dem ausdauerndſten Fleiße die Vervollſtändigung feiner Ent- 
deckungen angelegen ſein ließ, daß er nicht nur ein Wechſelver⸗ 
hältnig zwiſchen Schädelform und gewiſſen Geiſtesanlagen, 


1) S. meine Abhandlung: Abweiſung der von Flourens auf 


die Phrenologie gerichteten Angriffe. Hft. 2. der Zeitſchrift für Phre⸗ 
nologie S. 184 ff. 
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ſondern auch ein Wechſelverhältniß zwiſchen Gehirn » Bildung 
und Geiſtes⸗ Bildung feſtſtellte, daß er zu dieſem Behufe nicht 
eine kleine Reihe von Beobachtungen ſammelte, ſondern vier 
Quartbände mit denſelben füllte. Zu dieſen kommen übrigens 
jetzt noch alle die Beobachtungen Spurzheims, G. Com— 
be's, Vimont's, Brouſſais's und anderer hinzu, welche 
zuſammen mehr als vierzig Bände füllen. Wenn ein Forſcher 
den Weg, den er betreten, aller Welt kund thut, und ihr mit- 
theilt, was er auf demſelben gefunden, ſo kann er erwarten, 
daß, wer ſich bewogen fühlt, ihm zu widerſprechen, ihm auf 
dieſem Wege folge. Wer aber ſtatt dieſes zu thun, ſtatt die 
Thatſachen zu prüfen, auf welche der Forſcher ſeine Anſichten 
gründet, ihm nur geradezu theils alles mit einander abläugnet, 
theils ganz falſche Behauptungen unterſchiebt, der zeigt aller⸗ 
dings einen ſtarken Bekämpfungstrieb, einen mächtigen Geiſt 
der Verneinung, allein keineswegs die geringſte Befähigung zur 
Abgabe eines Urtheils. | 
S. 408. bemerkt Hr. Dr. E. Nathan im Gegenfag zum 
dritten phrenologiſchen Grundſatz, nämlich „daß der Grad der 
Energie mit welcher ein Vermögen des Geiſtes wirke, unter 
übrigens gleichen Verhältniſſen, der Größe ſeines Organs ent⸗ 
ſpreche“ folgendes: 
„Wenigſtens haben ſammtliche Meſſungen des Hirns und 
aller anderen Körpertheile als Reſultat ergeben, daß die 
Größe und der Umfang der Theile ebenſo bedeutend ſchwanke, 
als die Größe und der Umfang der Menſchen überhaupt, 
und daß ein großer, dicker oder langer Finger nicht durch 
ſeine Größe eben auch der gewandtere ſei.“ 
Durch die Verdrehung eines Worts verdreht Hr. Dr. E. Na⸗ 
than hier durchaus den ganzen Stand der Frage. Es frägt 
ſich nicht, ob die Größe ein Merkmal der Gewandtheit, 
ſondern ob ſie ein Merkmal der Stärke ſei. Daß dieſes der 
Fall iſt, kann von niemanden geläugnet werden. Wenn ſich 
Hr. Dr. E. Nathan nun dadurch zu helfen ſucht, daß er dem 
Worte „Stärke“, das Wort „Gewandtheit“ unterſchiebt, ſo 
giebt er damit den Streitpunkt auf, und „ was 
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die Phrenologie gar nicht beſtreitet, denn ſie bringt Größe und 
Gewandtheit in durchaus keinen Cauſalzuſammenhang. 
S. 409. behauptet unſer Hr. Kritikus ferner: 


„Die ſogenannten phrenologiſchen Hirnorgane find nichts 
als Biegungen, Wulſtungen, Höcker der Schädelknochen, 
die theils durch die beſondere Entwickelung und Verbindung 
der einzelnen Schädelknochen, theils durch Muskelanſätze, 
weshalb ſich an allen Knochen Höcker vorfinden, bedingt 
werden.“ 
Dieſe Behauptung hätte Hr. Dr. E. Nathan nimmermehr 
aufſtellen können, wenn er den in dem Edinburger phrenologi⸗ 
ſchen Journal geführten Controverſen gefolgt waͤre, oder den 
dritten Band des Werks Galls sur les fonctions du cer- 
veau geleſen hätte. Bekanntlich giebt es ein Gehirn, bevor 
es einen Schädel giebt. Wie kann alſo die Geſtalt des Ge⸗ 
hirns, welches vorhanden iſt, abhängen, von der Geſtalt des 
Schädels, welcher nicht vorhanden iſt? Bekanntlich nimmt 
Schädel und Gehirn im hohen Alter ab. Dieſes wäre unmög⸗ 
lich, wenn die Form des Gehirns von derjenigen des Schädels 
abhinge. Bei Gehirn-Krankheiten z. B. dem Waſſerkopf wird 
der Schädel ſogar bisweilen zu einer ungewöhnlichen Größe 
ausgedehnt. Iſt etwa dieſe Ausdehnung auch nur Folge der 
Wulſtungen, Höcker der Schädelknochen? u. ſ. w. Wenn eine 
krankhafte Beſchaffenheit des Gehirns eine krankhafte Ausdeh⸗ 
nung des Schädels zur Folge hat, ſo muß eine geſunde und 
natürliche Ausdehnung des Gehirns auch eine gefunde und na= 
türliche Ausdehnung des Schädels zur Folge haben. Derartige 
Einwürfe find der Phrenologie im Laufe vieler Jahre in Eng⸗ 
land nicht mehr gemacht worden. Wer ſie macht, ſtellt ſich 
nicht der Phrenologie, ſondern überhaupt der Phyſiologie ent⸗ 
gegen. In diefer Rückſicht hat Hr. Dr. E. Nathan es mit 
allen fortſchreitenden Phyſiologen aller eivilifirten Länder zu 
thun. Eben dieſes gilt von ſeiner Behauptung S. 411. 
„Nur ſei noch bemerkt, daß Vergrößerung des Volums 
unſerer Organe mit Mangel an Energie weit inniger Zu⸗ 
ſammenhänge als mit Stärke.“ 
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Kleine Lungen ſind alſo wohl die ſtärkſten? Spindelbeine die 
kräftigſten? Das beßte Mittel einen Fuß zu ſtärken, wäre wohl 
ein chineſiſcher Zwangs ⸗ Schuh? Bei dem jetzigen Stande der 
Phyſiologie laſſen ſich ſolche Behauptungen kaum mehr ernſtlich 
widerlegen 1). 

S. 412. nennt Herr De. E. Nathan die Behauptung 
der Phrenologen: 

„daß theilweiſe Verletzungen des Gehirns eine entſprechende 

theilweiſe Beeinträchtigung der Geiſtesvermögen zur Folge 

haben“, eine notoriſche wiſſenſchaftliche Lüge, 

und ſetzt hinzu: 

„Wäre dies begründet und nicht vielmehr gerade im 
Gegentheil erwieſen, daß die übelſten Verletzungen und 
Erkrankungen des Hirns, ohne Geiſtesſtörungen vorkom⸗ 
men, ſo wie umgekehrt letztere ohne alles Hirnleiden, wäre 
irgend eine Stelle im Hirn gefunden, die auch nur mit 
einer Geiſteskraft in ſolcher correſpondirenden Beziehung 
ſtünde, ſo würde ſich ganz Deutſchland in die Arme der 
Phrenologen werfen.“ 

Was Hr. Dr. E. Nathan wagt, eine notoriſche wiſ— 
ſenſchaftliche Lüge zu nennen, iſt feit den Entdeckungen 
Bell's, MarſhallHall's und Johannes Müller's eine 
notoriſche wiſſenſchaftliche Wahrheit. Seit dieſer 
Zeit ſteht es feſt, daß jeder einzelne Nerv ſeine ausſchließliche 
Verrichtung hat, und daß die Verletzung des in derſelben 
Scheide ruhenden Nervs der Empfindung den Nerv der Bewe⸗ 
gung nicht berührt, daß die Verletzung des Sehnervs den Au⸗ 


1) Wie wird ſich Hr. Geh. R. Tiedemann über dieſe Behaup⸗ 
tung feines Verehrers, des Hrn. Dr. Nathan wundern! Er, der 
ſein ganzes Werk „das Hirn des Negers mit dem des Europäers und 
Orang ⸗Outangs verglichen“ auf den Grundſatz baute: die Größe des 
Gehirns if ein Maaßſtab der Größe der Intelligenz! Nach den Anſich⸗ 
ten des Hrn. Dr. E. Nathan wäre eher im Gegentheil zu ſchließen, 
das Kind mit ſeinem kleinen Gehirne, der Blödſinnige mit ſeinem win⸗ 
zigen Kopfe ſeien die genialſten Weſen. Der Erwachſene, ein Cuvier 
und andere Männer mit ausgezeichnet großen Köpfen, namentlich in 
der Region der Stirn müßten dagegen geiſtig ſchwach fein ! 
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genmuskelnerv ungeſtört laßt “) u. ſ. w. Das Gehirn beſteht aber 
auch aus Nervenmaſſe, und was von allen Nerven gilt, bezieht 
ſich daher nothwendig auch auf die Nervenmaſſe des Gehirns. 
Auch in Betreff dieſer Behauptung ſteht Hr. Dr. E. Nathan 
nicht den Phrenologen als ſolchen, ſondern allen fortſchreiten⸗ 
den Phyſiologen gegenüber. Es würde ein leichtes ſein, zabl⸗ 
reiche Autoritäten und hunderte von Thatſachen gegen Hrn. 
Dr. E. Nathan hier anzuführen. In den phrenologiſchen 
Werken ſind eine ganze Menge ſpecieller Fälle angegeben, da 
Menſchen zugleich mit der Verletzung eines ſpeciellen Organs 
des Gehirns das entſprechende Seelenvermögen verloren, z. B. 
zugleich mit der Verletzung des kleinen Gehirns den Geſchlechts⸗ 
trieb ), zugleich mit der Verletzung des Organs des Wort⸗ 
ſinns die Fähigkeit zu ſprechen “); zugleich mit der Verletzung 
des Organs des Tonſinns das muſikaliſche Talent“) u. ſ. w. 
Georg Combe hat in ſeinem Syſteme der Phrenologie und 
in feinen Notes on America eine ganze Menge derartiger 
Fälle auf's aller genaueſte beſchrieben. Wenn Hr. Dr. E. Na⸗ 
than alle dieſe Thatſachen nicht kennt, ſo ſind ſie darum nicht 
minder wahr. Gall), Spurzheim !), G. Combe )), 
A. Combe), Dr. Hirſchfeld ®) zu Bremen, Dr. Königs⸗ 
feld) zu Düren haben die Wahrheit, welche Hr. Dr. E. Na⸗ 
than eine Lüge nennt, durch ſelbſt beobachtete Thatſachen feſt⸗ 
geſtellt. Wenn Hr. Dr. E. Nathan allen dieſen Thatſachen 
nur das Wort Lüge entgegenzuſtellen weis, ſo beweist dieſes 
allerdings einen ſtarken Geiſt der Verneinung, allein keineswegs 
einen kraͤftigen Geiſt ruhiger Beobachtung; und auf dieſen als 
lein kömmt es hier an. Das wiſſenſchaftliche Publicum wird, 


1) Joh. Müller, Phyfiologie. Aufl. 3. Bd. I. S. 58. 

2) Zeitſchrift für Phrenologie Hft. 2. S. 136 ff. 

3) Dieſelbe Zeitſchrift Hft. 2. S. 222. 

4) Dieſelbe Zeitſchriſt Hft. 3 S. 353. Hft. 3. S. 272 ff. 

5) Anatomie et Physiologie du systéme nerveux en general et 
du cerveau en particulier Vol. III. p. 108 ss. Vol. II. p. 47 ss. 

6) A System of Phrenology 5th Edit. Vol. I. p. 365 ss., 
p- 355 ss. Vol. II. p. 120. 
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wenn es fih um phyſiologiſche Dinge handelt, das Wort aller 
der genannten Beobachter, das ſich gründet auf Selbſtanſchau⸗ 
ung höher achten, als dasjenige des Hrn. Dr. E. Nathan, 
dem nichts zur Seite ſteht als der Geiſt der Verneinung. Wenn 
es ſich alſo fraͤgt, wer eine phyſiologiſche Unwahrheit geſagt 
hat, Hr. Dr. E. Nathan oder alle die genannten Männer, 
ſo wird es nicht zu Gunſten des erſtern ſich entſcheiden. 
Anſichten, welche ſich ſo gänzlich außerhalb der fortſchreiten⸗ 
den Phyſiologie ſtellen wie denjenigen des Hrn. Dr. E. Nathan, 
ein Angriff auf die Phrenologie, welcher vermittelſt ſo veralte⸗ 
ter Begriffe gemacht wird, kann nur dazu dienen, allen fort⸗ 
ſchreitend en Phyſiologen recht deutlich zu zeigen, daß die Phre⸗ 
nologie und die neuere Phyſiologie in allen weſentlichen Punk⸗ 
ten vollkommen zuſammentreffen, und daß man entweder die 
phrenologiſchen Grundlehren verdrehen, der Phrenologie Be⸗ 
hauptungen, welche ſie zurückweist, unterſchieben, oder endlich 
ſich auf dem Standpunkte der Phyſiologie vom Jahre 1800 hal⸗ 
ten müffe, um der Phrenologie beſtreiten zu können, daß fie in 
ihren Grundſätzen auf wiſſenſchaftlicher Wahrheit beruhe. 
Nachdem Hr. Dr. Nathan meine Abhandlung über die 
Grundlehren der Phrenologie in der bezeichneten Weiſe beſpro⸗ 
chen, handelt er auf ſechs Seiten von dem nicht mehr als ſo 
viele Seiten haltenden Brief des Hrn. Geh. R. Mittermaier 
an Hrn. G. Combe über die Bedeutſamkeit der Phrenologie 
für die Strafgeſetzgebung. Demſelben Hefte, worin ſich dieſer 
Brief findet, iſt übrigens eine Beilage angeſchloſſen, welche den 
nehmlichen Gegenſtand auf 26 Seiten beſpricht. Wenn es 
Hr. Dr. E. Nathan, welcher ſich auf den Richterſtuhl geſetzt 
hatte, um über die Phrenologie Gericht zu halten, unter dieſen 
Umftänden für angemeſſen hielt, den kurzen Brief ausführlich 
zu kritiſiren, die lange Abhandlung dagegen gänzlich zu igno⸗ 
riren, fo verräth dieſes zu ſehr die perſönliche Haltung feiner 
Bemerkungen, um eine weitere Antwort nöthig zu machen. 
Ich eile daher dem Schluſſe dieſer Abweiſung entgegen. 
Wer ſich für berufen erachtet, den Richterſtuhl einzuneh⸗ 
men und endlich zu entſcheiden über Leben und Tod einer Wiſ⸗ 
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ſenſchaft, der muß prüfen, ob die Thatſachen, auf welche ſie 
die Behauptung ihrer Schuldloſigkeit gründet, wahr ſind. Der 
Richter darf nicht blos den Ankläger hören, er muß auch den 
Vertheidiger vernehmen. Wir haben im Verlauf dieſer Abhand⸗ 
lung geſehen: 

1) als Ankläger hat Hr. Dr. E. Nathan der Phreno⸗ 
logie eine Reihe von gravirenden Behauptungen zur Laſt ge⸗ 
ſetzt, welche ſie niemals aufgeſtellt hat; dieſes ſind falſche An⸗ 
klagen. 

2) Als Richter hat derſelbe eine Reihe irriger, naturwiſ— 
ſenſchaftlicher Anſichten aufgeſtellt, um durch dieſelben ſein To⸗ 
desurtheil rechtfertigen zu können. Dieſe ſtehen den irrigen 
Rechts⸗Anſichten bei einem Criminal-Prozeſſe zur Seite. 

3) Hat derſelbe Richter alle die Thatſachen, welche zur 
Entſchuldigang der Angeklagten dienen, gänzlich außer Acht ge⸗ 
laſſen: verkümmerte Vertheidigung! “) 

Hr. Dr. E. Nathan hat alſo die Pflichten eines Rich- 
ters nicht erfüllt, als er Gericht hielt über die Phrenologie, 
er hat einer Unſchuldigen den Stab gebrochen. Ich appellire 
daher von ſeinem Ausſpruch an denjenigen der deutſchen Na⸗ 
tion. Dieſe wird anders richten. Sie wird ihre ungerecht an— 
geklagte Tochter frei ſprechen von den wider ſie erhobenen An⸗ 
ſchuldigungen, wird das verſtoßene Kind aufnehmen in ſeiner 
Heimath, und wird ihm da unter ſeinen Schweſtern denjenigen 
Platz einräumen, welcher ihm gebührt als wahrer Vertreterin 
der unſterblichen Natur des Menſchen. 

Hr. Dr. E. Nathan ſtellt Mesmer, Hahnemann, 
Prießnitz, Gall und Spurzheim alle quf eine Linie, 


1) Hufeland hat ſchon im Jahre 1804 bemerkt: eine Kritik der 
Entdeckungen Galls ſei nur dadurch möglich, daß man auf dem empi⸗ 
riſchen Wege, welchen der Entdecker ſelbſt betreten habe, ihm Schritt 
für Schritt nachfolge. Wer ſich die Mühe gegeben hat, dieſes zu thun, 
iſt unwandelbar ein Anhänger Galls geworden, z. B. Vimont in 
Paris, welcher mit entſchiedenen Vorurtheilen gegen Galls Lehre 
eine empiriſche Prüfung derſelben unternahm, d. h. die Thatſachen con- 
ſtatirte, welche ſie für ſich anzuführen hatte. 
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und greift die Entdeckungen aller dieſer Männer in einem 
Athemzuge an. Dennoch hat Phrenologie, Magnetismus, Ho⸗ 
möopathie und Hydropathie nur eines mit einander gemein: ſie 
ſind alle neu und widerſtreben dem Alten, Hiernach iſt es klar, 
warum der Hr. Dr. E. Nathan ſo heftig erbost iſt. Er iſt 
dem Neuen gram, er liebt das Alte ſo ſehr, daß er das Neue 
ohne Unterſuchung verwirft. 


Wer über ganze Wiſſenſchaften in ſolcher Weiſe ſein Ver⸗ 
dammungsurtheil fällt, von dem iſt nicht zu erwarten, daß er 
ſich bei ſeinem Urtheile über Perſonen zu mäßigen wiſſe. Je⸗ 
der Phrenolog, welcher Hr. Dr. E. Nathans Bemerkungen 
über Phrenologie liest, wird erkennen, daß fie nicht unter dem 
leitenden Einfluße der moraliſchen Gefühle, ſondern unter dem⸗ 
jenigen des Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungstriebs, nicht unter 
Mithülfe der Gabe der Beobachtung, ſondern lediglich unter 
Mithülfe ſeines Widerwillens gegen alles Neue, ohne vors 
gängige ſelbſtſtändige Prüfung geſchrieben wurden. 


Neben dem großen Unrecht, welches er in ſolcher Weiſe 
im Kampfe mit der Wiſſenſchaft und der Wahrheit hat, vers 
ſchwindet das Unrecht, deſſen er ſich den Perſonen gegenüber 
ſchuldig macht. Ich übergehe letzteres daher gänzlich mit Still⸗ 
ſchweigen !). | 


— 


1) Gerade als mir dieſer Bogen zur Correctur zukam, erfuhr ich, 
daß Hr. Dr. Oppenheim, welcher meiner Entgegnung auf den An« 
griff des Hrn. Dr. Nathan die Aufnahme verſagte, einem zweiten Ar⸗ 
tikel des letztern in Form einer Gratisbeilage Eingang in ſeine Zeit⸗ 
ſchrift perſtattete. O der Unpartheilichkeit des Hrn. Redacteurs !!! 
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VII. 
Atlas der Crauioſcopie von Carus ), 


beſprochen von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 


Werke, wie das vorliegende können der Wiſſenſchaft ſtets 
nur willkommen fein. Es enthält treu aufgefaßte Thatſachen, 
auf eine lehrreiche Weiſe neben einander geſtellt. Hofrath 
Carus hat durch deſſen Herausgabe ſeinen mannigfachen und 
vielſeitigen Verdienſten um die Wiſſenſchaft ein neues bleiben⸗ 
des hinzugefügt. In Betreff der beiden Tafeln, wo die Con⸗ 
touren der Köpfe je zu vieren in verſchiedenen Farben, und 
in Lebensgröße fo zuſammengeſtellt find, daß die Oeffnung 
des Gehoͤrganges für alle als gemeinſchaftlicher Mittelpunkt 
dient, darf er zudem mit Recht rühmen: „dieſe Art von cras 
nioſcopiſcher Zeichnung iſt in ſolcher Form noch niemals gege⸗ 
ben worden, und gewährt ein neues und tüchtiges Mittel, um 
die Verſchiedenheit einzelner Kopfformen zur vollftindigften Ans 
ſchauung zu bringen“, — und ebenſo treten wir vollkommen 
ſeiner Anſicht bei, wenn er ſich zu dem Ausrufe gedrungen 
fühlt: „Zu was für merkwürdigen Betrachtungen kann nicht 
allein die aufmerkſame Vergleichung dieſer vier Contoͤuren des 
Kopfes von Schiller, Talleyrand, dem Grönländer und 
dem Cretin Veranlaſſung geben! Gewiß es wird Niemanden 


— U 3 


1) Der vollſtaͤndige Titel iſt: Atlas der Eraniofcopie oder 
Abbildungen der Schädel⸗ und Antlitzformen berühmter oder ſonſt merk⸗ 
würdiger Perſonen von Dr. Carl Guſtav Carus, Hof und Med. 
Rath ꝛc. ꝛc. Heft J., enthaltend auf 10 lithographirten Tafeln die 
Abbildungen der Kopfformen: Schillers, Talleprands, eines 
Grönländers, eines Cretins, Napoleons, eines alten Skandinaviers, 
eines Kaffern und eines Bali, ſowie zwei Tafeln übereinandergezeich⸗ 
neter Contouren dieſer Köpfe. Leipzig. Auguſt Weichardt 188. 
quarto; mit deutſchem und franzöfifhem Texte. — 
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einfallen, die ſe Verſchiedenheiten für zufällig und bedeutungs⸗ 
los zu erklären! — Nur dann wenn es möglich wäre, daß 
geiſtige Individualitäten, wie die erſten beiden, ſich auch bei 
Schädelentwickelungen, wie ſie in den letzten beiden erſcheinen, 
offenbaren könnten, würde von Cranioſcopie, als einem pſy⸗ 
choloͤgiſch Wichtigen, nicht mehr die Rede fein dürfen!“ — 
Wie beſtimmt, wie wahr, wie anerkennend und ehrenvoll für 
den Begründer der Wiſſenſchaft iſt dieſe Sprache in Carus 
Munde, und wie traurig dabei, daß derſelbe Carus dem 
Manne, welcher der Erſte auf das Bedeutungsvolle ſolcher 
Verſchiedenheiten und auf das Weſen dieſer Bedeutung die 
Aufmerkſamkeit lenkte, nicht in feinem Herzen dieſelbe Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren läßt, welche wir die Worte ſeines Verſtan⸗ 
des unwillkührlich demſelben zollen ſehen. Gal erkannte durch 
treue Naturbeobachtung, daß die Denkvermögen im Vorder⸗ 
haupte, die edleren Gefühle in der mittleren und oberen Abs 
theilung des Kopfes, die Begierden und Triebe in der unteren 
und hinteren gelagert ſeien und richtete bei ſeinen Forſchungen, 
ſeine Hauptaufmerkſamkeit ſtets auf die Bildung und die Ei⸗ 
genthümlichkeiten des Gehirns als das unmittelbar bei den 
geiſtigen Thätigkeiten betheiligte Organ. Carus gelangt durch 
ſeine Beobachtungen zu dem ähnlichen Reſultate, daß das Den⸗ 
ken im Vorderhaupts⸗, das Fühlen im Mittelhaupts- und das 
Wollen im Hinterhauptsviertel liege, hält ſich aber berechtigt, 
feinen Forſchungen das ausſchließliche — Prädikat einer „neuen 
wiſſenſchaftlich begründeten“ Cranioſcopie zu vindiciren — wa⸗ 
rum? — weil ſein Hauptaugenmerk dabei auf die Coincidenz 
der Abtheilungen der Schädelknochen mit denen des Gehirns, 
dem fie nur als Hülle dienen, gefallen if. Die Nachweiſung 
des harmoniſchen Zuſammentreffens und Ineinandergreifens 
der einzelnen Theile des Organismus, des Geeignetſeins des 
Bau's der Knochen fur das leichte und zweckmaͤßige Spiel der 
Muskeln oder des Hautſyſteins für die Thätigkeit der jedesmal 
unter demſelben befindlichen Organe iſt gewiß eine höchſt inte: 
reſſante und den Geiſt auf angenehme Weife bejchäftigende 
Sache; allein das Merkmal ausſchließlich wahrer Wiſſenſchaft⸗ 
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lichkeit kann das Suchen und Finden ſolcher Analogieen nicht 
abgeben, vielmehr iſt dazu das Ergründen und Nachweiſen des 
unmittelbaren Zuſammenhanges zwiſchen Urſache und Wirkung 
ein nothwendiges Exforderniß. Wir wollen Herrn Hofrath 
Carus Verfahrungsweiſe einmal auf ein nahe gelegenes Feld 
übertragen: das ungeeignete deſſelben wird ſich dann von ſelbſt 
ergeben. Geſetzt auf den erſten Anfangsſtufen der Kenntniß 
des menſchlichen Körpers hätte ein begabter Forſcher durch er⸗ 
folgreiche Unterſuchungen ermittelt, daß in der Bruſthöhle des 
Körpers ſich eine Mannigfaltigkeit von Organen, Drüfen, 
Schleimhäuten, Zellen, Blutgefäßen, Nerven, Muskeln u. ſ. w. 
fänden, welche alle ihre beſtimmte beſondere Verrichtung hätten, 
deren gemeinſchaftlicher Zweck ſich aber unter dem Geſammt⸗ 
namen Rejpiratipngthätigfeit vereinigen ließe; in der Bauch⸗ 
höhle hätte er ähnliche Gebilde entdeckt, welche, mannigfaltig 
und getrennt, doch alle auf die Aufnahme und Aneignung von 
Nahrungsmitteln gerichtet wären; in der Höhle des Beckens 
noch andere, die zur Generationsthätigkeit vorzugsweiſe Be⸗ 
ziehung zeigten. Bei der geringen allgemeinen Kenntniß des 
Organismus wären dieſe Ermittelungen indeß noch kaum einer 
näheren Beachtung gewürdigt worden. Nun käme plötz⸗ 
lich ſpaͤter ein anderer Gelehrter, der vor Allem dem Skelette 
des Menſchen ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet, zeigte, daß die 
Bruſt, Bauch und Beckenwirbel des Rückenmarks mit der Aus⸗ 
dehnung der betreffenden Höhlen des Organismus in correſpon⸗ 
direnden Größenverhältniſſen ſtänden, daß mit ihrer Ausdeh⸗ 
nung auch eine Zunahme in den Organen der Generation, des 
Verdauens und des Athmens Statt fände, lehrte, wie an der 
Größe der einzelnen Rückenwirbelgruppen die Größe und Thaͤ⸗ 
tigkeit der entſprechenden Funktionen bemeſſen werden konnte, 
und behauptete nun, daß das Vorhandenſein der letzteren durch 
ſeinen Nachweis zuerſt wahrhaft wiſſenſchaftlich begründet 
daſtehe und ihm daher vorzugsweiſe der Ruhm ihrer Entdeckung 
gebühre. — Das Urtheil, Derer, welche mittlerweile die direc⸗ 
ten Unterſuchungen jenes erſten großen Forſchers weiter verfolgt 
und dieſelben beſtätigt gefunden, könnte in ſolchem Falle nur 
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inſoweit zu Gunſten des Gelehrten ausfallen, als er anf feine 
Weiſe die gefundene Wirklichkeit bekräftigte; indeß die größere 
Wiſſenſchaftlichkeit der mittelbaren, aus der Größe der Wirbel⸗ 
knochen abgeleiteten Schlüſſe würden ſie eben ſo wenig aner⸗ 
kennen, als fie die ſehr allgemeinen Ergebniſſe einer Athmungs⸗, 
Verdauungs- und Generationsthätigkeit im Vergleiche zu den 
weit genaueren Ermittelungen der einzelnen Theile der Nerven, 
Muskeln, Gefäßen u. ſ. w., welche in die Combination jener 
Geſammtfunctionen eingehen und deren Eigenthümlichkeiten bil⸗ 
den, verhältnißmäßig nur als geringfügig und zur richtigen 
Würdigung der verſchiedenen Erſcheinungen als unzulänglich 
erachten müßten. 

Ganz auf ähnliche Weiſe verfaͤhrt Hofrath Carus in 
Bezug auf Gall und deſſen Entdeckungen, und ähnliche Beur⸗ 
theilung wird ſein Verfahren von Allen zu gewärtigen haben, 
welche in den Geiſt der letzteren tiefer eindringen und einge- 
drungen ſind. Er befindet ſich gleich von vorn herein zu den 
Lehren über die Verrichtungen des Gehirns in einer falſchen 
Stellung und kann ebendaher keinen umfaſſenden Geſammtblick 
über dieſelben und über ihre relative Wichtigkeit gewinnen. 
Sein Lieblingsgedanke, die im Schädel fortgeſetzte Entwicklung 
der Wirbelbeine haͤlt ihn gefeſſelt, und er ſieht zu ſehr auf die 
Formation der äußeren Knochen, der Schale, wo er auds 
ſchließlicher den Kern, die Gehirnmaſſe im Auge haben ſollte. 
Deutlich ſpricht ſich dies ſchon in ſeiner Beibehaltung des 
früheren Namens Cranioſcopie aus. Die Gall'ſchen Erfah⸗ 
rungsfäge der Cranioſcopie haben ſich ſeither zu einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syſteme der Phrenologie erweitert und ausgebil⸗ 
det: deſſenungeachtet hält Carus ausſchließlich noch an der. 
bloßen Formation des Schädels feſt; die von ihm in Anſpruch 
genommene größere Wiſſenſchaftlichkeit hat es nur mit dieſem, 
nicht aber mit dem eigentlichen Organe des Geiſtes, dem Ge- 
hirne, zu thun. Nun kann wohl die Geeignetheit des Baues 
und der Anordnung der Schädelknochen für die Geſtalt und 
die Beſtimmung des Geiſtesorganes, welchem ſie als Schutz 
und Umhüllung dienen, nachgewieſen werden, allein mittelſt 
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des Nachweiſes einer ſolchen Geeignetheit laſſen ſich nicht ſtreng 
logiſche, wiſſenſchaftlich begründete Schlüſſe über die Functio⸗ 
nen des umſchloſſenen ſelbſtſtändigen Hauptorganes bilden. 
Unmittelbare Vergleichung äußerer Erſcheinungen des geiſtigen 
Lebens mit den Zuftänden der nächften Geiſtesorgane ſelbſt iſt 
wiſſenſchaftlich hier allein entſcheidend, und es wird in dieſer 
Hinſicht kein Phyſiologe bezweifeln, daß, wenn das Gehirn 
ganz ohne alle Umhüllung des Schädels unſerer Beobachtung 
frei läge, die Gewinnung der richtigen Ergebniſſe nur um ſo 
leichter und ſicherer werden müßte. Eine Encephaloſcopie 
wäre als Grundlage der Phrenologie willkommener noch, als 
die Cranioſcopie; da uns beim Lebenden indeß nur die letztere 
zu Gebote ſteht, ſo dürfen wir bei ihrer Benutzung wenigſtens 
nie vergeſſen, daß ſie die weſentlichen Thatſachen, auf welche 
es ankommt, uns nur mittelbar liefert, und daß die Betrach- 
tung des Schädels bei der Erforſchung des Gehirnes und ſeiner 
geiſtigen Verrichtungen nur eine untergeordnete iſt und nicht 
ohne Nachtheil für die lautere Wahrheitsanſchauung zu ſehr 
in den Vordergrund geſtellt werden darf. Mit dem Voran⸗ 
ſtellen der Zuſammenfügung des Schädelgewoͤlbes vor der naͤ⸗ 
heren Beobachtung des Gehirnes ſelbſt hat ſich Carus daher 
auch gleich von vorn herein den Weg zum tieferen Eindringen 
in die Verrichtungen des letzteren verbaut. Es trifft ſich, daß 
die Lagerung der Hauptgruppen der Geiſtesorgane, des Den⸗ 
kens, Empfindens und Begehrens im Ganzen und Allgemeinen 
ziemlich den Gränzen, welche die größeren Schädelknochen, das 
Stirnbein, die Seitenwandbeine und das Hinterhauptbein mit 
einander bilden, entſprechend iſt, und in ſo weit kommt es fac⸗ 
tiſch ungefähr auf daſſelbe hinaus, ob man ſagt, die betref⸗ 
fenden Schaͤdelgebilde deuten nach ihrer resp. Lage die ver⸗ 
ſchiedenen dem Denken, Empfinden und Begehren vorſtehenden 
Theile des Gehirnes an, oder ob man das Verhältniß umge⸗ 
kehrt auffaßt und ſagt: mit den Hauptgruppirungen der Ge⸗ 
hirnorgane ſteht im Allgemeinen auch deren Umhüllung im Ein⸗ 
klange, inſofern die Ausdehnung der drei größeren Kopfwirbel 
dem Umfange jener Gruppen entſpricht. Allein der Nachtheil 
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des Vo ranſtellens des Bedingten vor dem Bedingenden tritt her⸗ 
vor, ſo wie wir nur einen Schritt weiter gehen. Mit der Er⸗ 
mittlung jener Thatſache hat der Cranioſcop in Carus Sinne 
auch die Gränzen ſeines Erkennens in Bezug auf die Functio⸗ 
nen der Gehirnmaſſe erreicht. Die Schädelwirbel ſind nicht 
weiter getheilt: wie ſollte er durch ſie auf eine fernere Thei⸗ 
lung der Geiſtesorgane hingeleitet werden, wie eine ſolche in 
ſeinem Sinne wiſſenſchaftlich begründen können? Der Grund⸗ 
fehler in Carus Anſchauungsweiſe liegt darin, daß er, ſich 
ſelber vielleicht unbewußt, zu ſehr die Bildung und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Schädels beachtet, und nicht entſchiedener auf das 
Weſentliche, das Gehirn, ſein Augenmerk richtet. Seine Cra⸗ 
nioſcopie hindert ihn, der Wiſſenſchaft der Phrenologie näher 
zu kommen und deren gewichtigen und erhabenen Wahrheiten die 
ganze Thätigkeit ſeines Seelenauges zuzuwenden. Könnte er 
ſich dazu einmal mit Ernſt entſchließen, ſo zweifle ich nicht, daß 
er alsbald Manches anders anſchauen und gegen Gall gerechter 
zu verfahren lernen würde. Mit den Lieblingsideen bei Männern, 
die Urſache haben, Etwas auf ihre Geiſteskraſt zu halten, iſt 
es aber eine eigene Sache. Sie wurzeln tief und der reiche 
Boden gibt ihnen um ſo feſteren Halt. Göthe erwiederte, als 
ihm ein Freund den Nachweis eines Irrthums in der Farben⸗ 
lehre auf die zarteſte Weiſe mit den Worten einleitete. „Freilich 
wer gegen Ew. Excellenz Recht haben will, muß früh aufſte⸗ 
hen; allein doch kann es ſich fügen, daß der Mündige ſich 
übereilt und der Unmündige es findet“ barſch genug: „Als ob 
Ihr es gefunden hättet! Mit Eurer Idee gehört Ihr in das 
vierzehnte Jahrhundert und im Uebrigen ſteckt Ihr in der tief⸗ 
ſten Dialektik. Das Einzige, was an Euch Gutes iſt, beſteht 
darin, daß Ihr wenigſtens ehrlich genug ſeid, um grade her⸗ 
rauszuſagen, was Ihr denket.“ — Wir haben zu gewärtigen, 
ob Carus zum Beſten der Wiſſenſchaft dies Beiſpiel für ſich 
zu nutzen wiſſen wird, nicht als Muſter, aber als Warnung. 

Einzelheiten ſolcher Irrungen, deren Hauptquelle hier et⸗ 
was näher verfolgt iſt, finden ſich in einem beſonderen Anhange 
zu Noels „Grundzügen der Phrenologie“ erörtert und, wie 
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Göthe will, gtade heraus geſagt. Wir dürfen uns daher 
hier ein wiederholtes Eingehen in dieſelben erſparen, inſofern 
der uns vorliegende Atlas keine weiteren Zuſätze dazu liefert. 
Der Text zu demſelben bejchränft ſich auf ähnliche allgemeine 
Andeutungen, und, ich möchte ſagen, Ahnungen, wie wir ſie 
in den „Grundzügen von Carus Cranioſcopie“ des Weiteren 
ausgeführt finden. Die „vollere, reichere Modellirung“ und 
die größere ſeitliche Ausbildung der Stirn Schillers im Ver⸗ 
gleiche zu der von Talleyrand „erinnert daran, daß, wenn 
überhaupt im Vorderwirbel die Anlage zur intelligenten Ent⸗ 
wicklung angedeutet iſt, die Ausdehnung nach den Seiten mehr 
das Vermögen analptiſchen Denkens, oder das philoſophiſche 
Talent bezeichnet.“ Bei Schiller erſcheint „jeder der drei 
Hauptwirbel in voller ſchöner Entwicklung; beſonders groß, 
ſchön gerundet und fein modellirt erſcheint das Mittelhaupt. 
Die Stirn iſt weſentlich mehr ausgebildet als bei Göthe, bei 
welchem ſie dagegen in der Mitte vorſpringender war. Auch 
das Hinterhaupt iſt kräftig und ohne Höcker und Wulſt ausge⸗ 
bildet, ſo wie denn insbeſondere eine gewiſſe feine Abrundung 
und Ausbildung der ganzen Kopfform wohlgefällig ins Auge 
fallt.“ Eine ſolche unbeſtimmte Sprache und Auffaſſung kann 
den Phrenologen nicht befriedigen. Er liest in den Richtungen 
der Gehirnentwicklung den Charakter der Menſchen in deutli⸗ 
cheren Zügen, weiſet mit Sicherheit Schillers überwiegende 
Idealität, feine vorherrſchenden Reflexionsvermögen im Gegen: 
ſatz zu Göthe's größeren Beobachtungsgaben nach und erfaßt 
im Einzelnen die verſchiedenartige geiſtige Bedeutung der 
Gebirntheile, welche an dem Schädel die feine Modellirung 
und volle, ſchöne Entwicklung ausgewirkt haben. Die Fein⸗ 
heit und Glatte der Knochen dient ihm allerdings ebenfalls als 
Fingerzeig; indeß nur in Beziehung auf die Qualitat der ge⸗ 
ſammten Gehirnmaſſe, nicht als Andeutung beſonderer vorherr⸗ 
ſchender Geiſtesrichtungen. 

Carus gleicht einem forſchenden Reiſenden, der zur See 
ſich aus der Ferne einem neuen reichen Lande naͤhert. Das 
Land bietet vielſeitige Erſcheinungen dar: rechts erheben ſich 
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mächtige Berge, grade vor ihm theilt ein breiter Strom die 
weithin ſich erſtreckende Ebne und mehr links wechſeln Thal 
und Hügel in gefälligen Linien am Horizonte. Viel erfahren 
und mit umfaſſenden Kenntniſſen ausgerüſtet erläutert der 
Forſcher ſeinen Gefährten, wie zur Rechten dort Geſteine und 
edle Metalle die Mühen des Bergmanns lohnen, gegenüber 
links der Forſtmann und der Jäger guten Grund und Beute 
finden müßten, während in der Mitte der Pflug des Land- 
manns wahrſcheinlich dem Acker reiche Früchte abgewönne. 
Das Alles laſſen ihn die Umriſſe des neuen Landes ſchon er— 
mitteln. Mit Freuden wird der fremde Zuhörer, welcher dem 
Forſcher unbewußt, des Landes kundig iſt, den Andeutungen 
lauſchen, und ihrer Richtigkeit, ſo weit ſie gehen, Beifall zol— 
len. Ihm iſt es ja bekannt, wie jener zackige Berg dort Ei- 
ſen, dieſer Kohle, der Baſalt, der Silber, Kupfer, Golderz 
liefert, wie Buchen⸗, Eichen-, Fichtenwälder jene Hügel, aber 
je zuweilen auch die Ebne, auch die Berge decken, wie Mais, 
und Korn und Feldfrucht aller Art am meiſten an dem Fluſſe 
grünet, doch an den Hügeln auch ſich anlegt, auf den Hoch— 
ebnen und in den Schluchten fortkommt. Und ebendaher ſteht 
auch ihm das beſte Urtheil zu, in wie fern die Schlüſſe des 
Forſchers aus den bloßen allgemeinen Formen mit den 
aus unmittelbarer Beobachtung des Bodens und 
ſeiner Gaben gewonnenen Ergebniſſen im Einklange ſtehen. 
So iſt's mit uns und Carus. Und da uns auf dem hei⸗ 
miſchen Gebiete zunächſt ein Recht dazu zuſteht, ſo laden 
wir den Forſcher gaſtlich ein, den feſten Boden mit uns zu 
betreten und ſich durch eigne nähere Prüfung ſowohl von der 
Richtigkeit ſeiner eignen allgemeinen Anſichten noch beſtimmter 
zu vergewiſſern, als auch des Weiteren die zur eigentlichen 
Charakteriſtik des reichen Landes erforderlichen Einzelheiten 
kennen und die Modificationen, welche durch ſie hie und da in 
ſeinen bisherigen Auffaſſungen bedingt werden, würdigen zu 
lernen. 

Sollte er indeß dieſe freundliche Einladung nicht anneh⸗ 
men, ſo darf Carus nichts deſto weniger darauf rechnen, uns 
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durch die Fortſetzung feiner Umriſſe gern geſehene thatſächliche 
Beiträge zu unſern phrenologiſchen Zwecken zu liefern und 
möchten wir dann nur wünſchen, daß einestheils in den Ta⸗ 
bellen, welche die Meſſungen der Höhen und Breiten des Vor⸗ 
derhaupts, Mittelhanpts und Hinterhaupt in Zahlen enthalten, 
genau die Punkte angegeben würden, von welchen und bis zu 
welchen dieſe genommen „anderntheils, daß noch mehrere Punkte 
zu ſolchen Meſſungen benutzt würden, z. B. von Ohr zu Ohr, 
von Schläfe zu Schläfe, vom Ohr zu Schläfe, von der Mitte 
des einen Seitenwandbeins zum andern, damit ſich durch die 
Zahlen ein möglichſt vollſtändiges Bild der geſammten Ent⸗ 
wicklung des Gehirnes bei den einzelnen Individuen zuſam⸗ 
menſtellen ließe. 

Gern ſähen wir auch ein Blatt dem treuen Abbilde von 
Carus eigner Kopfentwicklung gewidmet. Eine wahrhaft 
phrenologiſche Beleuchtung derſelben würde ebenſowohl durch 
den Nachweis einer bedeutenden und harmoniſchen Entfaltung 
der Verſtandeskräfte über die Vielſeitigkeit des wiſſentſchaftli⸗ 
chen Strebens des Herrn Verfaſſers belehrenden Aufſchluß ge⸗ 
ben, als ſie den Grund der Mißachtung Galls in den eignen 
Gefühlen deſſelben näher nachzuweiſen im Stande fein dürfte. 
— Wie lebendig die Wichtigkeit einer ſolchen Darlegung des 
Geiſtigen im Leiblichen für wiſſenſchaftliche Erkenntniß auch 
von Carus gefühlt wird, geht aus ſeiner Bemerkung zu der 
Darſtellung von Napoleons Todtenmaske hervor, zu deren Er⸗ 
gänzung die Phrenologen Frankreichs bei der kürzlich vorhan⸗ 
denen günſtigen Gelegenheit wohl hätten Sorge tragen mö⸗ 
gen. „Es iſt im höchſten Grade zu beklagen“, heißt es, „wenn 
von Köpfen geiſtig ſo ausgezeichneter Individuen, wie von dem 
eines Napoleon, keine vollſtändige Form der Wiſſenſchaft auf⸗ 
bewahrt iſt! — Hoffentlich kommt bald die Zeit, wo man es 
nicht mehr für Entweihung hält, für ſolche Zwecke die Grä⸗ 
ber ausgezeichneter Menſchen zu eröffnen und von ihren Schä⸗ 
deln genaue Abformungen zu entnehmen! — Wenn es wahr 
iſt: „daß das eigentlichſte Studium des Menſchen der Menſch 
iſt“, ſo muß es auch als wahrhaft verdienſtlich erkannt werden, 
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dieſes Studium in ſeinen intereſſanteſten Parthieen, wohin un⸗ 
zweifelhaft die Symbolik des Geiſtigen im Leiblichen gehört, 
auf keine Weiſe zu hindern, ſondern vielmehr kräftigſt zu för⸗ 
dern.“ 

Wir ſehen mit Erwartung Carus fernerem Streben zur 
Förderung deſſelben entgegen, in dem Bewußtſein, daß jeder 
wahre Fortſchritt ſeinerſeits ihn um eben ſo viel der Phreno⸗ 
logie näher bringen wird. 


VIII. 


Phrenologiſche Analyſe des Charakters 
des Herrn Dr. Juſtinus Kerner, von 
Michael Caſtle, Med. Dr. ), 


beſprochen von 
Guſt av v. Struve. 


Wenn wir dieſe Charakter: Schilderung mit allen denjenigen 
vergleichen, welche ſich des Beiſtandes der Phrenologie nicht 
bedienen, ſo müſſen wir eine Reihe auffallender Verſchiedenhei⸗ 
ten bemerken. Wer einen Charakter ſchildern will, ohne Phre⸗ 
nolog zu ſein, bedarf eines langjährigen, vielſeitigen und ver⸗ 
trauten Verkehrs mit demſelben, um auch nur einiges leiſten 
zu können. Der Phrenolog gibt ſein Urtheil ab, nachdem er 
nur etwa eine Stunde hindurch Beobachtungen angeftellt hat. 
Der Nichtphrenologe beurtheilt einen Charakter, allein er bie⸗ 
tet ſelten zu gleicher Zeit den Stoff zur Würdigung ſeiner Be⸗ 
urtheilung. Der Phrenolog beginnt damit, Thatſachen feſtzu⸗ 
ſtellen: erſt nachdem er ſämmtliche phrenologiſche Organe, das 


1) Mit einem Briefe des Hrn. Dr. Kerner über das Werk an 
den Berfafler und einem Vorwort von Dr. Guſtav Sche ve. Mit 
Kerner's Bildniß. Heidelberg 1844. XXVI. u. 74 S. 
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Temperament, Alter, Geſundheitsverhältniſſe und die ſonſtigen 
thatſächlichen Vorausſetzungen ſeines Urtheils feſtgeſtellt bat 
ſchreitet er zu dieſem. In ſolcher Weiſe gibt er ſelbſt die Mit⸗ 
tel an die Hand, ſein Urtheil zu berichtigen. Jedermann, der 
die erforderlichen Kenntniſſe beſitzt, kann unterſuchen 1) ob die 
Grundlagen des phrenologiſchen Urtheils genau angegeben ſind, 
und 2) ob die daraus abgeleiteten Schlußfolgerungen ihre Rich⸗ 
tigkeit haben. Die nicht phrenologiſchen Charakter-Schilderun⸗ 
gen laſſen ſich auf Gründe nicht ein, ſie entſcheiden, aber ſie 
theilen das Material nicht mit, auf welches ſie ihre Entſchei⸗ 
dung ſtützen. Von einer wiſſenſchaftlichen Begründung irgend 
eines Urtheils kann daher bei ihnen nicht die Rede fein. Das 
bei tritt noch ein ſehr großer Uebelſtand ein: die Worte, deren 
ſich der Nichtphrenologe bei feinen Charakter-Schilderungen be: 
dient haben keine feſte Bedeutung. Es thäte noth, daß man 
jedesmal zuvörderſt ſich darüber verläfligte, ob derſelbe ein Kant⸗ 
ianer, Schellingianer, Hegelianer oder welcher ſonſtige — ianer 
ſei, und dann die Terminologie des Meiſters ſtudirte. Außer⸗ 
dem iſt man ſicher, die Worte nicht in dem ihnen beigelegten 
Sinne aufzufaſſen. Iſt man übrigens auch mit der Termino⸗ 
logie des Charakter- Schilderers vertraut, fo iſt damit noch 
nicht viel gewonnen, denn ſie paßt wohl zum Syſteme des 
Philoſophen, allein nicht zum Leben. Was der Philoſoph für 
Grundkräfte des Seelenlebens ausgibt, find keine ſolchen, ſon⸗ 
dern entweder Abſtractionen “), oder Gradationen ), oder Re⸗ 
ſultate ?) zuſammenwirkender Grundkräfte. Die eigentlichen 
Grundkräfte, die Elemente des Seelenlebens hat erſt die Phre⸗ 
nologie zu Tage gefördert. Daher kömmt es denn, daß in der 
Regel gerade die Philoſophen der alten Schule die ſchlechteſten 
Menſchenkenner und Menſchenbeurtheiler waren, und nur die⸗ 
jenigen Nichtphrenologen in dieſer Rückſicht etwas geleiſtet ba- 
ben, welche durchaus keinem philoſophiſchen Syſteme anbiengen, 


1) 3. B. Dentvermögen, Erkenntnißvermögen, Darſtellungsver⸗ 
mögen, Empfindungs vermögen, Begehrungsvermögen u. ſ. w. 

2) Z. B. Auffaſſungsgabe, Gedächtniß, Thatkraft u. ſ. w. 

3) Z. B. Willenskraft, Vernunft, Urtheilskraft u. ſ. w. 
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ihrem gefunden Menſchenverſtande und richtigen Takte, ihrer 
Beobachtungsgabe und Erfahrung vertrauten und daher auf 
rein empiriſche Weiſe zu Werke gingen. 

Es iſt dieſes der ſchlagendſte Beweis von der Verkehrtheit 
der alten Seelenlehre. Weit entfernt, uns die practiſche Men⸗ 
ſchenkenntniß zu erleichtern; führt ſie nur zu Verwirrung und 
Mißverſtand. Die Specialitäten, welche der tüchtige, aber 
unwiſſenſchaftliche Beobachter zu geben vermag, ſind allerdings 
weit intereſſanter als die Allgemeinheiten des Schulphiloſophen, 
allein fie befriedigen den gründlichen Forſcher, den Mann, wel⸗ 
cher mit dem Urtheil zugleich nach den Entſcheidungsgründen 
frägt, keineswegs. Erſt durch die Phrenologie wurde die Men⸗ 
ſchenkenntniß zur Wiſſenſchaft erhoben, und die vorliegende 
Schrift veranſchaulicht uns dieſes in geiſtreicher Weiſe, indem 
ſie zeigt, was dieſe Wiſſenſchaft in ihrer Anwendung auf einen 
Charakter zu leiſten vermag, deſſen Tiefen dem größten Men⸗ 
ſchenkenner ohne das Licht der Phrenologie unerforſchlich bleiben 
würden. 

Die Schrift ſelbſt beginnt nach einem Vorworte des Hrn. 
Dr. G. Scheve und einer Vorrede des Hrn. Verfaſſers mit 
einleitenden Bemerkungen über die Hauptgrundſätze der Phre⸗ 
nologie, welche den Uneingeweihten einführen in das Gebiet 
dieſer Wiſſenſchaft. In einem zweiten Abſchnitt folgt ſodann 
die Beſchreibung der Organe des Hrn. Dr. Kerner mit kur⸗ 
zen, ſehr zweckmäßig gefaßten Erläuterungen über die Bedeu⸗ 
tung der verſchiedenen phrenologiſchen Organ-Bezeichnungen. 

Auf dieſe Grundlage wird die Analyſe des Eharakters des 
Hrn. Dr. Kerner geftügt und in vier Abſchnitten deſſen Kna⸗ 
benalter, beginnendes Mannesalter, mittlere Lebensperiode und 
die Zeit nach dieſer beſprochen. Die Gegner der Phrenologie 
haben oft behauptet, auch ohne die Hülfe dieſer Wiſſenſchaft ver⸗ 
möge der Menſchenkenner durch phyſiognomiſche und andere 
Andeutungen geleitet, Charakterſchilderungen zu geben, welche 
den phrenologiſchen an Wahrheit und Eindringlichkeit gleich 
kämen. Wir fordern hiemit alle dieſe Herren Gegner auf, eis 
nen Verſuch mit irgend einem bekannten Charakter zu machen. 
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Wir wollen ſehen, ob ihre Arbeit fi mit derjenigen des Hru. 
Dr. Caſtle werde vergleichen laſſen, was die Zurädführung 
des Charakters auf ſeine Grundbeſtandtheile, ſeine Darlegung 
in den verſchiedenen Perioden des Lebens, die Schärfe des Ur⸗ 
theils, die Genauigkeit der Darſtellung, das Eingehen in alle 
Einzelnheiten des Seelenlebens, und vor allen Dingen die 
Wahrheit derſelben betrifft. Die Arbeit des Hrn. Verfaſſers 
ſchließt mit phrenologiſchen und allgemeinen philoſophiſchen Be⸗ 
trachtungen über die vorſtehende Analyfe, welche gleichfalls mit 
Intereſſe werden geleſen werden. 

Das Werkchen bringt in dem Vorworte des Hrn. Dr. 
Scheve und dem Briefe des Hrn. Dr. Juſtinus Kerner 
ſeine Kritik gleich mit. Ich wüßte nichts erhebliches hinzuzu⸗ 
fügen. Ich ſchließe daher mit der Bemerkung, daß daſſelbe Sr. 

Erlaucht dem Hrn. Grafen Alfred von Neipperg gewidmet 
iſt, aus welcher Widmung wohl geſchloſſen werden darf, daß 
derſelbe ein reges Intereſſe an der Phrenologie überhaupt und 
den Forſchungen des Hrn. Dr. Caſtle insbeſondere nimmt. 


Zu ſatz von Dr Scheve. — Mit der Erlaubniß der verehrl. Red 
ſüge ich hier in Bezug auf die beſprochene Schrift dieſe wenigen Worte 
del. Wie zu erwarten ſtand, hat das Werkchen die Aufmerkſamkeit 
des größeren Publikums auf ſich gezogen und iſt bereits in mehreren 
Blättern beſprochen worden. Dabei hat aber das Vorwort, das ich zu 
der Schrift gegeben habe, in einem Punkte einige Anfechtungen erfah⸗ 
ren. Man bat es einen Irrthum genannt, daß ich gewiſſe Anfichten 
Dr. Caſtle's als communiſtiſche bezeichne. Es iſt hier nicht der Ort 
mich des falls 1 rechtfertigen Ich bemerke nur, daß Dr. Caſtle mir 
ausdrückliche Erlaubniß gab, jene Anſichten zu bekämpfen. Ich glaub⸗ 
te, dies etwas ausführlicher thun zu müſſen, nicht nur, damit das 
die Phrenologie nicht kennende Publikum dieſe dem Communiſten Jou⸗ 
rier huldigenden Ideen nicht für phrenologiſche Ideen nehmen, fonderz 
auch damit Caſtle ſelbſt von dieſen Anſichten vielleicht . 
möchte, die bei allen feinen ſpäteren phrenologiſchen Werken der Phre⸗ 
nolegie gewiß nur ſchaden konnten, und dies um ſo mehr, je ver⸗ 
dienfflicher die Leiſtungen Caſtle's an ſich find. Daß ich hierbei don 
allen, die Fourier nicht, und den Communismus nur aus feinem fo 
niederen Auftreten in der Schweiz kennen, mißverftanden und ge 
tadelt werden würde, konnte ich vorausſehen. Allein meinen Zweck: 
zu verhüten, daß die fraglichen Anſichten Caſtle's nicht als phrenolo⸗ 
giſche gelten mochten, habe ich erreicht. — Caſtle hat eben eine 
phrenologiſche Analyſe des Charakters von Strauß beendigt: Ker⸗ 
ner und Strauß, ein intereſſanter Gegenſatz! 
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IX. 


Centralarchiv für die geſammte Staats: 
arzueikunde. Herausgegeben von J. 
B. Friedreich ), 


angezeigt von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Staats ⸗ und Rechtswiſſenſchaft werden mehr und mehr leben⸗ 
dige, echt praktiſche Wiſſenſchaften, mit dem Wahlſpruche: hu- 
mani nil a me alienum puto. Man vergleiche die heutige 
Staats- und Rechtswiſſenſchaft in dieſer Hinſicht mit der vor 
hundert Jahren! Und doch iſt bei weitem das Meiſte noch zu 
thun übrig. Ein Sprößling der neueren Zeit iſt unter Anderem 
die gerichtliche Medicin. Das „Centralarchiv“, das erſte feiner 
Art, umfaßt übrigens außer der gerichtlichen Mediein die Me⸗ 
dicinalpolizei, das Hebammenweſen, Apolhekerweſen, gerichtliche 
und ſanitäts polizeiliche Veterinärweſen, Militärmedieinalweſen 
u. ſ. w. Der Name Staatsarzneikunde, allzu beſchränkt, ſcheint 
nicht ganz gut gewählt: wenigſtens etwas allgemeiner wäre 
Staatsheilkunde. Das „Centralarchiv“ gibt vollſtändige Aus⸗ 
züge aller in die genannten Fächer einſchlagenden von nun 
an erſcheinenden Schriften und das erſte Heft enthält 15 ſol⸗ 
cher Auszüge des verſchiedenſten Inhalts. Die Staatsheilkunde 
hat mit der Phrenologie die Vielſeitigkeit der Beziehungen ge— 
mein, was ihr nur als Lob gelten kann. Je vielſeitiger der 
Standpunkt iſt, von dem aus wir den Menſchen betrachten, 
deſto menſchlicher iſt er. Wir wollen hier nur einen Auszug, 
den ſiebenten (aus einer Schrift von Diez) ins Auge faſſen: 
„Ueber die Beziehungen zwiſchen pſychiſcher Krankheit und Ver⸗ 
brechen.“ Hier die Hauptgedanken: 


1) Erſter Jahrgang 1844. Erſtes Heft. Regensburg. gr. 8. VIII. 
und 239 S.) 
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Wahnſinn und Verbrechen ſind Früchte eines Stammes, 
verſchiedene Aeußerungsarten der gleichen inneren Grundſtörung. 
Wo das urſprüngliche Ebenmaß der geiſtigen, gemüthlichen und 
moraliſchen Kräfte des Menſchen in Disharmonie und Verwir⸗ 
rung ſich gelöst hat, da erwachen alle die ſchlummernden böſen 
Triebe der menſchlichen Natur. Hat nun die Abnormität mehr 
die innern Vorgänge des Seelenlebens, Erkennen, Empfinden 
und Denken ergriffen, ſo nennen wir den Zuſtand Seelenſtö⸗ 
rung, pſychiſche, moraliſche Krankheit; haftet ſie aber mehr in 
der äußeren Form und Darſtellungsweiſe des Seelenlebens, in 
den Handlungen, ſo nennen wir den Zuſtand Laſter und 
Verbrechen, pſychiſche, moraliſche Häßlichkeit. Daher können 
zwar Geiſteskrankheit und Verbrechen als zwei getrennte und 
verſchiedene Objecte angeſehen werden, dabei iſt aber ihre ur⸗ 
ſprüngliche Verwandtſchaft und daß ſie nur verſchiedene Aeuße⸗ 
rungsarten der gleichen Grundſtörung ſind, nur zu oft ganz 
überſehen oder falſch und einſeitig aufgefaßt worden. — Aber 
auch die entfernten Urſachen für beide Zuftände find ziemlich 
die gleichen und zwar folgende: 1) Nicht die auf der tiefſten 
Stufe der intellectnellen Ausbildung ſtehende Claſſe der Acker⸗ 
bautreibenden, ſondern die Klaſſe der Arbeiter in großen Städ⸗ 
ten und die Bewohner der Fabrikbezirke, liefern verhältnißmä⸗ 
ßig die zahlreichſten Opfer in die Irrenhäuſer und Strafanſtal⸗ 
ten; unter Fabrikarbeitern iſt Wahnſinn und Verbrechen gleich 
häufig. Auf einer höhern Stufe der geiſtigen Cultur nimmt 
Verbrechen und Wahnſinn in gleichem Maße ab. 2) Unter 
den Geſchlechtern liefert das männliche im Allgemeinen ſowohl 
mehr Verbrecher, als mehr Wahnfinnige, 3) Unverheiratete 
beiderlei Geſchlechts werden häufiger Verbrecher und häufiger 
wahnſinnig, als Berheirathete, A) Nicht in allen Lebensaltern 
kommen Wahnſinn und Verbrechen gleichmäßig häufig vor. Das 
Kindesalter iſt vom Wahnſinn wie vom Verbrechen ziemlich 
frei, bei zunehmendem Alter vermehren ſich beide bis zu einem 
gewiſſen Culminationspunkte und nehmen von dieſem aus gegen 
das höhere Alter wieder ab. 5) Auch die Jahreszeit hat einen 
Einfluß. Die meiſten Anfälle von Wahnſinn ereignen ſich in 
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den Sommermonaten, zu welcher Zeit auch die meiſten Ver⸗ 
brechen an Perſonen begangen werden. Die häufigeren Ver⸗ 
brechen an Eigenthum im Winter haben eine andere beſondere 
Urſache. 6) Die erbliche Fortpflanzung von den Eltern auf 
die Kinder ſcheint das Verbrechen mit den Seelenkrankheiten 
gemein zu haben. 7) Gewiſſe abnorme Körperzuftände müſſen 
gleichmäßig als Anlage zu gewiſſen verbrecheriſchen Neigungen 
und zu Seelenkrankheiten diſponirend angeſehen werden. In 
der Schwangerſchaft z. B. entwickeln ſich ebenſo wohl Seelen⸗ 
ſtörungen, als häufig eine intellektuelle und moraliſche Ver⸗ 
ſchlechterung. Aehnliches gilt von der Epilepſie und von ge⸗ 
wiſſen organiſchen Krankheiten des Herzens. Hierher gehört 
beſonders auch eine heftige leidenſchaftliche Aufregung. Man 
hat mit Recht alle Seelenſtörungen in gewiſſem Sinne aus den 
Leidenſchaften abgeleitet, die wir ebenſo als die Quelle faſt al⸗ 
ler Verbrechen anſehen müſſen. — Auch ſelbſt die Mittel zur 
Heilung beider fraglicher Zuſtände ſind nahe verwandt. Die 
Mittel, welche man in den Pönitentiaranſtalten zur Beſſerung, 
zur moraliſchen Heilung der Verbrecher vorzugsweiſe anwen⸗ 
det, — Iſolirung, Gewöhnung an eine ſtrenge Regelmäßigkeit 
des Betragens durch genaue Handhabung einer angemeſſenen 
Hausordnung, Gewöhnung an Arbeit, religiöſe und moraliſche 
Belehrung, — ſind auch die wirkſamſten bei Behandlung der 
Geiſteskranken. Die Aufgabe nun, einem Menſchen die Ver⸗ 
nunft wieder zu geben, einen Wahnſinnigen zu heilen, iſt groß 
und ſchön, aber nicht minder groß und ſchön iſt jene, einen 
moraliſch Geſunkenen wieder aufzurichten und der Gemeinſchaft 
der Rechtſchaffenen wieder zurückzugeben. Auch vom bürgerlis 
chen Standpunkte aus iſt die Beſſerung eines Verbrechers ein 
vielfacher Gewinn, da jeder Verbrecher vermöge der Gefahr 
für Leben und Eigenthum, welche fein Daſeyn erzeugt, und 
der weitern Gefahr der Verführung Anderer zu gleichem Le⸗ 
benswandel ein großes Uedel für die bürgerliche Geſellſchaft iſt. 

Der Verf. kennt die Phrenologie nicht. Es iſt ebenſo in⸗ 
tereſſant als genugthuend für den Phrenologen, zu ſehen, daß 
überall in der Natur⸗ und der Rechtswiſſenſchaft die Ideen ſich 
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unbewußt phrenologiſch geſtalten, daß die genauere menſchliche 
Körper⸗ und Seelenerforſchung von allen Seiten her zur Yhre⸗ 
nologie wie zu ihrem Ziele heranſchreitet, und daß jene Wiſſen⸗ 
ſchaften nur in dem Maße, als ſie ihrem Ziele noch fern ſtehen, 
unbegründet und lückenhaft find. 


x. 
Miscellen. 


Altmodiſche und neumodiſche Ketzermacherei. 


In früheren Zeiten, als viel Gewicht auf den Glauben und 
insbeſondere auf die ſ. g. Rechtgläubigkeit gelegt wurde, da 
wurden alle Entdecker und Verbreiter neuer Wahrheiten von 
den Pedanten und Kleingeiſtern ihrer Zeit mit den Bannwör⸗ 
tern der Ketzerei, der Ungläubigkeit, der Unrechtgläubigkeit u. 
ſ. w. angeſchwärzt. Jetzt, da dieſe Anſchuldigungen nicht mehr 
ſehr gefürchtet werden, da Mangel an Glauben kein ſo gro⸗ 
ßer Schimpf iſt, als Mangel an Kenntniß, und da die mo⸗ 
diſche Höflichkeit es zum Geſetze macht, den Tadel und die 
Verkleinerung eines Gegners etwas zu verſilbern, jetzt iſt man 
auf die Worte „Dilettantismus“ und „Unwiſſenſchaftlichkeit“ 
verfallen. Dieſe dienen trefflich zu den Zwecken der Verkleine⸗ 
rung eines Gegners nach den heutigen Begriffen: 1) fie find 
nicht ſo unhöflich, daß man von der Seite des Anſtandes ei⸗ 
was dagegen einwenden könnte, 2) ſie enthalten aber doch den 
allerſchlimmſten Vorwurf, den man einem Manne der Wiſſen⸗ 
ſchaft machen kann, denn ſie verweiſen deſſen Beſtrebungen aus 
der Gelehrtenſtube in die Kinderſtube, aus dem Bereiche ge 
diegenen Ernſtes in dasjenige tändelnder Unterhaltung. 

Die Ketzermacherei treibt ihr Spiel fetzt, wie früher, ſie 
wechſelt nur ihre Waffen und ihre Formen. Der Zerſtörungs⸗ 
trieb in Verbindung mit gekränkter Beifallsliebe, verletztem Selbſt⸗ 
gefühl und gefährdetem Erwerbtrieb oder mit anderen Worten 
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Verfolgungs ſucht und Brodneid find jetzt thätig, wie im Mit⸗ 
telalter. Man hüllt die niederen Geſinnungen und Triebe nur 
jetzt in den Mantel wiſſenſchaftlicher Worte, wie früher in die 
Gewänder chriſtlichen Glaubens. 

Ich werde alle Gegner der Phrenologie, welche es nicht 
vermögen, deren Vertheidigern Irrthümer nachzuweiſen und 
welche fie dennoch mit den Prädicaten des „Dilettantismus“ 
und der „Unwiſſenſchaftlichkeit“ u. ſ. w. beehren, als ſolche 
neumodiſche Ketzermacher betrachten. Sollte ſich deren Zahl 
mehren, ſo werde ich deren Namen oder inſofern ſie anonym 
ſchreiben und mündlich verleumden, deren Perſonalbeſchreibung 
unter der Rubrik: „Neumodiſche Ketzermacher“ dem Publikum 
mittheilen, 

8. v. Struve. 


Die Herren Geh. R. Tiedemann und Profeſſor 
von Reichlin⸗Meldegg in ihrem Ver⸗ 
hältniß zur Phrenologie. 


Ein Jahr iſt nunmehr verfloſſen, ſeit wir unſere Leſer 
mit der Art und Weiſe bekannt machten, in welcher die beiden 
genannten akademiſchen Lehrer ihre Zuhörer von demjenigen 
unterhalten, was ſie Phrenologie zu nennen belieben. Seit 
dieſer Zeit haben fie ſich öffentlich, und namentlich einem phre⸗ 
nologiſch gebildeten Publicum gegenüber nicht vernehmen laſſen. 
Dagegen haben ſie fortgefahren, in ihren Kollegien ihren Zu⸗ 
hörern, von denen fie freilich keine Berichtigung und keinen 
Widerſpruch zu erwarten hatten, durchaus irrige Vorſtellungen 
von der Phrenologie beizubringen. Hr. Profeſſor von Reich⸗ 
lin⸗Meldegg verſuchte ſogar ein Kollegium über, d. h. ge⸗ 
gen die Phrenologie dieſen Winter⸗Semeſter zu Stande zu 
bringen. Die Studirenden hatten jedoch genug geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand, einzuſehen, daß man ebenſowenig von einem An⸗ 
tiphrenologen die Phrenologie, als von einem Antichriſten das 
Chriſtenthum richtig vorgetragen zu hören erwarten könne. Es 
fanden ſich daher keine Zuhörer zu einer ſo ſonderbaren Vor⸗ 
leſung. Hr. Geh. R. Tiedemann machte einen andern Ver⸗ 
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ſuch, vor einem günftig geſtimmten kleinen Cirkel feinen Ber 
urtheilen gegen die Phrenologie freien Lauf zu geben. Er ließ 
ſich in eine aus jüngern Medieinern beſtehende Geſellſchaft auf⸗ 
nehmen, welche jede Woche einmal ſich zu wiſſenſcha ftlichen 
Zwecken im badiſchen Hofe zu Heidelberg verſammelt, und hier 
hat er, als die Reihe an ihn kam, einen Vortrag zu halten, 
zu ſeinem Gegenſtande die Phrenologie gewählt. Wir wollen 
gewiß den großen Verdienſten des allgemein geachteten und ge⸗ 
ſchätzten Hrn. Geh. Raths Tiedemann in keiner Weiſe zu 
nahe treten, ſo wenig als dem Wiſſen des Hrn. Profeſſor von 
Reichlin⸗Meldegg. Allein was ſpeciell die Phrenolsgie 
betrifft, ſo können wir unſere Leſer verſichern, wie ſie auch 
ſchon aus dem betreffenden Aufſatz im erſten Hefte Nr. V. und 
was Hrn. Geh. R. Tiedemann betrifft, auch aus dem zwei⸗ 
ten Hefte Nr. XII. dieſer Zeitſchrift entnommen haben werden, 
daß beide Herren keine furchtbaren Gegner der Phrenologie 
find. Wenn fie es wären, fo würden fie es wahrſcheinlich wa⸗ 
gen, auch vor einem andern, als einem künſtlich ausgewählten 
Publicum, ihrem Antagonismus gegen unſere Wiſſenſchaft Raum 
zu geben. Dieſe innerhalb vier Mauern gehaltene Oppoſition 
iſt eine unmuthige, und eben daher eine bedeutungsloſe. Mit 
weit mehr Kraft und Entſchiedenheit tritt 
Lelut in feiner, „Rejet de l’organologie phrenolo- 
gique“ genannten Schrift 
auf. Unſer Raum erlaubt uns nicht, ſchon in dieſem Hefte 
das genannte Werk ſo ausführlich zu beſprechen, als es be⸗ 
ſprochen zu werden verdient. 377 Seiten, fo viele zählt L s⸗ 
lut's Buch, können nicht ganz kurz abgethan werden. Vor⸗ 
läufig bemerken wir nur, daß uns das Erſcheinen dieſes Werks 
inſofern Freude gemacht hat, als es klar zu Tage bringen wird, 
daß eine tüchtige Gelehrſamkeit, ein anziehender Styl, eine 
durch zahlreiche Druckſchriften bewährte Autorſchaft, eine lang⸗ 
jährige ärztliche Praxis und eine ſeltene Gabe des Witzes vor 
großen Irrthümern nicht ſchützen, wenn man ſich vorgefaßten 
aprioriſtiſchen Anſichten ergiebt, und, ſtatt die Natur zu beobach⸗ 
ten ſich nur bemüht, jene vorgefaßten Meinungen der Natur 
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zum Trotze zu rechtfertigen, und die entgegengeſetzten zu ver⸗ 
ſpotten und lächerlich zu machen. 


Vortrag des Hrn. Major von Prittwitz an die Hu⸗ 
manitätsgeſellſchaft zu Ulm, über den jetzigen 
Stand und die Zukunft der Phrenologie. 


In einer der jüngſten Sitzungen der ſ. g. Humanitätsge⸗ 
ſellſchaft zu Ulm hielt der Hr. Major und Feſtungsbau⸗Director 
von Prittwitz, ein eifriger und geiſtreicher Phrenologe, einen 
ſehr intereſſanten Vortrag über den jetzigen Stand und die Zu⸗ 
kunft der Phrenologie. Durch die Gefälligkeit deſſelben ſind 
wir in den Stand geſetzt worden, Kenntniß von deſſen Inhalt 
zu nehmen, und davon hier einige Mittheilungen zu machen. 
Der Vortrag beginnt mit einer geſchichtlichen Einleitung, be⸗ 
ſpricht die vier phrenologiſchen Hauptſätze, giebt einige Mit⸗ 
theilungen über das Verhältniß der Phrenologie zum Magne⸗ 
tismus, über die kranioſkopiſchen Anſichten des Dr. Carus 
und zeigt ſodann die Bedeutſamkeit derſelben in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Lebensverhältniſſe des Menſchen. Sehr beher⸗ 
zigenswerth find namentlich die Ausführungen, welche Hr. v. 
Prittwitz über die Verſchiedenheit der angeborenen intellec⸗ 
tuellen und moraliſchen Fähigkeiten, über Erziehung, Willens⸗ 
freiheit, Zurechnungs fähigkeit, die Härte und die Naturwidrig⸗ 
keit unſers Strafrechts, die Einrichtung unſerer Strafanſtalten 
und das Princip einer naturgemäßen Strafgeſetzgebung giebt. 
Allein inſofern die Mitglieder der Ulmer Humanitätsgeſellſchaft 
nicht auf einer höheren Stufe der Humanität ſtehen, als die 
Mitglieder der meiſten deutſchen Geſellſchaften aller Art, fo iſt 
ſehr zu befürchten, daß ſie Mühe hatten, ihrem Vortrag-Er⸗ 
ſtatter in ſeinen Ausführungen zu folgen. Wir hoffen, Hr. v. 
Prittwitz werde ſich jedenfalls die Mühe nicht verdrießen 
laſſen, durch wiederholte Vorträge ſein Publicum zu belehren, 
es zum Selbſtſtudium anzuregen, und ſo nach und nach bei 
demſelben die urſprünglich deutſche Wiſſenſchaft der Phrenologie 
dauernd einzuführen. Er würde ſich dadurch ein wahres Ver⸗ 
dienſt um die Humanität erwerben. 
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Einfluß des Gemüths auf das Fieber. 


Intermittirende Fieber werden bisweilen durch geiſtige 
Eindrücke entfernt: der Prinz von Sachſen⸗Weimar litt an 
einem täglich um Mittag wiederkehrenden Fieber, welches kei⸗ 
ner Behandlung weichen wollte. Hu feland, ſein Arzt, rich⸗ 
tete feine Wanduhr um 2 Stunden voraus und der überglüd- 
liche Patient, welcher ſich geheilt glaubte, wurde es in Wirk⸗ 
lichkeit. Zauber und geheime Heilmittel haben ſich nicht durch⸗ 
aus unwirkſam bewieſen. Die Furcht vor einem Sturm hat 
einen Fieberanfall aufgehalten und ein Freund von mir genaß 
im Augenblick, da er hörte, ſein Schiff brenne. Stocks er⸗ 
wähnt, daß Krampfanfälle oft aufhörten, wenn Patienten ſo 
daß ſie es hören konnten, ein Aderlaß verordnet wurde. Pli⸗ 
nius erzählt von einem Hauptmann, welcher durch eine 
Schlacht geheilt wurde und Jo ſeph Frank von einem Sol 
daten, welchen der Schrecken über eine Schlacht krank und der 
über eine andere wieder geſund machte. 

Ein Anfall hat ſtattgefunden, wenn der Patient glaubte 
die gewöhnliche Stunde ſei ſchon gekommen. So erzählt Ri⸗ 
verius den Fall eines Mannes, welcher ausritt und eine 
Kirchenuhr eine Stunde mehr ſchlagen hörte, als es wirklich 
war, worauf fein Fieber ſofort zurückkam. 

Dieſe Beiſpiele der augenblicklichen Heilung des Fiebers 
durch Gemüths⸗Eindrücke bieten eine treffliche Antwort gegen 
diejenigen, welche behaupten; bei dem Wahnſinn finde ktine 
organiſche Störung ſtatt, indem die Heilung bisweilen ſeht 
plötzlich eintrete, welches nicht ſtatt finden könne, wenn der 
Wahnſinn wirklich eine körperliche Krankheit waͤre. Gewiß 
wird Niemand läugnen, daß das Fieber ſeinen Grund in den 
Organen des Körpers habe. 


Schädel⸗Abgüße verſchiedener Racen, welche 
Hr. Dumoutier nach Frankreich brachte. 


Hr. Dumoutier, ein ſehr geſchickter Phrenologe befand 
ſich auf der Kriegsſchaluppe Aſtrolabe, welche eine breijährig 
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Entdedungsreife in dem ſtillen Ozean, in der Südſee und den 
aſiatiſchen Meeren machte. Er hatte den ausdrücklichen Auf⸗ 
trag von der Regierung, genaue Gypsabgüße von den Köpfen 
der verſchiedenen Racen und Spielarten der Menſchen zu ma⸗ 
chen, welche die mannigfaltigen Plätze bewohnen, die ſie be⸗ 
ſuchen möchten; dieſe Befehle wurden genau vollzogen. Die 
Abgüße, welche er zurück brachte, wurden zu Belehrung der 
Freunde der Naturgeſchichte in dem Cabinete der vergleichenden 
Anatomie im Jardin des plantes niedergelegt. In dem Be⸗ 
richte, welchen Hr. Arago und andere Commiſſaire der fran⸗ 
zöſiſchen Akademie über die wiſſenſchaftlichen Reſultate der Reiſe 
des Aſtrolabe und der Belee an die franzöſiſche Akademie rich⸗ 
teten, werden die Arbeiten des Hrn. Du moutier in folgenden 
Ausdrücken beſprochen: „Ein anderer großer Vortheil, welchen 
dieſe Expedition beſaß, beſtand darin, daß ſie die Mitwirkung 
des Hrn. Dum outier als Hülfsarzt zu gewinnen wußte, 
welcher als wiſſenſchaftlicher Phrenologe und wegen ſeiner Fer⸗ 
tigkeit, Gypsabgüße zu nehmen, wohl bekannt iſt. Eines der 
intereſſanteſten und wichtigſten Reſultate dieſer Expedition, auf 
welches wir die Aufmerkſamkeit der Akademie hauptſächlich zu 
richten wünſchen, iſt die reiche Sammlung von Schädeln und 
Gypsabgüßen, welche nach der Natur von den Menſchenracen 
der verſchiedenen Bildungsſtufen gefertigt wurden. Dieſe werth⸗ 
volle Sammlung verdanken wir ausſchließlich der Geſchicklich⸗ 
keit und der Ausdauer des Hrn. Dum outier.“ 

Bis zu dieſer Zeit hatten neuere Seefahrer dem bezeich⸗ 
neten Theil ihres Berufs, die Geſchichte des Menfchenge- 
ſchlechtes in den verſchiedenen Racen und Spielarten, welche 
die Inſeln der Südſee von dem Patagonier zu dem Walacen 
und Chineſen bewohnen faſt gänzlich vernachläßigt. Seit den 
Reiſen des Capitains Cook iſt alles, was wir wiſſen, von 
Beſchreibungen oder Skizzen hergenommen, welche ſelten colo- 
rirt und noch ſeltener in Lebensgröße gegeben waren. Dieje⸗ 
nigen Abbildungen oder Gypsabgüffe, welche heimgebracht wur⸗ 
den, haben oft mehr die Geſchicklichkeit des Künſtlers an den 
Tag gelegt, als irgend eine genaue Kenntniß über das Ori⸗ 
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ginal ſelbſt verbreitet. Hr. Dumoutier hat feine Gypsabgüſſe 
gebildet, ſie enthalten ein oder zwei Individuen jeder Race bis⸗ 
weilen von einem und bisweilen vom andern Geſchlechte. Sie 
ſind nach der Natur colorirt. Hierzu gehört nicht blos große 
künſtleriſche Fertigkeit, ſondern auch viel Tact und Ausdauer, 
um die Eingebornen, alle mehr oder weniger Wilde, zu beſtim⸗ 
men, ihm zu erlanben, ihre Köpfe oder ihr Haar zu berühren 
da dieſes von ihnen als ſehr irreligiös betrachtet wird. Wenn 
ſie überredet wurden, es ſich gefallen zu laſſen, erlauben ſie 
nicht immer, daß der Gyps auf ihrem Geſichte trockne; ſo 
wurde die Operation nicht immer vollſtändig. Viele der Wil⸗ 
den zerbrechen die Form, bevor ſie feſt wurde. Ungeachtet al⸗ 
ler dieſer Schwierigkeiten brachte Hr. Dumoutier 51 Kopf⸗ 
abgüffe nach Haufe. Vier von den Gambia Inſeln (Dank 
den franzöſiſchen Miſſionarien) 2 von den Sandwichs ⸗Inſeln, 
mehrere von Neuholland und Neuſeeland, zwei Masken ſind 
nach Köpfen in Bildhauerarbeit, welche die Eingebornen von 
Neuſeeland gemacht hatten, modellirt. Die ganze Sammlung 
umfaßt Kopfabgüſſe von faſt allen Inſelbewohnern der Süͤdſee. 
Unglüdlicherweife ging dem Hrn. Dumoutier vor dem Ende 
der Reiſe der Gyps aus. 


Außer dieſen Kopfabgüſſen vernachläßigte die Expedition 
nicht ſich Skelette oder wenigſtens Schädel der verſchiedenen 
Racen, mehr als 50 an der Zahl zu verſchaffen; auch in die⸗ 
ſer Rückſicht fanden fie in den religiöfen Anſichten der Voͤlker⸗ 
ſchaften Hinderniſſe; einer der Eingebornen eines ſehr wilden 
Stammes der Malaien, von welchem Hr. Dumoutier ſich 
einen Schädel ausbat, und ihm dafür Silber anbot, erklärte 
ſich bereit, ſofort einen Feind für ihn zu köpfen, und ihm den 
Schädel zu übergeben, allein er wollte ihm nicht erlauben die 
Gebeine zu berühren, welche in einem Grabmahle ruhten. Aehn⸗ 
liche Thatſachen kamen bei den Eingebornen der Inſeln Viti vor. 


Der Bericht ſchließt mit der Bemerkung, daß dieſe Ma⸗ 
terialien weſentlich dazu beitragen würden, das Cerebralſyſtem 
von Gall zu beftätigen, zu berichtigen oder zu beſeitigen. 
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I. Die Fortſchritte, welche die Phrenologie zu allgemeiner 
Anerkennung macht, werden in ſehr bezeichnender und befriedi⸗ 
gender Weiſe dadurch angedeutet, daß wir in populären Schrif⸗ 
ten des Tages phrenologiſche Beſchreibungen merkwürdiger 
Männer oder Menſchenklaſſen finden. In dem Morning Chro⸗ 
nicle vom 2. Juni 1843 l. J. beſchreibt der Correſpondent, 
der ſich mit den Worten unterzeichnet: „einer, der hinter dem 
Pfluge herging,“ den berühmten Dr. Puſey in folgender Weiſe: 
„Ich erinnere mich nicht, jeinals einen Kopf geſehen zu haben, 
welcher in feinen untern Theilen fo ſchwach beſchaffen iſt, wäh- 
rend fein Oberkopf fo voll, fo hoch, fo thurmartig iſt, als 
derjenige des Dr. Puſey. — Dr. Puſey hat keine bemerkens⸗ 
werthe Entwickelung der Denkvermögen, wie eine phrenologiſche 
»Berrachtung deſſelben beweist, auch konnte ich aus feiner geſtern 
gehörten Rede und in ſeinen literariſchen Producten ſolche nicht 
entdecken. Aber phrenologiſch geſprochen ſind ſeine höheren Ge⸗ 
genden des Gehirns, die Organe der Ehrerbietung, Hoffnung, 
des Wunderbaren und der Idealität u. ſ. w. ſtark entwickelt. 
Der Ernſt ſeiner Art zu predigen theilt ſeinen Zuhörern den 
Glauben mit, daß fein Gemüth feine Lehren als wahr fühlt 
und die ſtark entwickelten Organe des Wunderbaren und der 
Ehrerbietung, welche dem Auge ſo ſichtbar ſind, wird Nieman⸗ 
den, der ihn ſieht, erlauben, daran zu zweifeln, daß er unter 
dem Einfluſſe dieſer Gefühle ſteht.“ 

II. Ein Correſpondent aus Mancheſter „des non confor- 
mist; welcher eine fortlaufende Erzählung der letzten Bewe⸗ 
gungen in den Manufakturdiſtrikten Englands gegeben, beſchreibt 
die Verſammlung der Abgeordneten am Montag den 15. Au⸗ 
guſt 1843 in folgender Weiſe: „der Phrenologe und der Er⸗ 
forſcher menſchlicher Charaktere hätte in dieſer Verſammlung 
reiches Material zum Nachdenken finden können. Im ganzen 
waren die Köpfe, die ſich zeigten, gut; es waren viele ſehr 
ſchöne Entwickelungen — viele ſehr günſtige Organiſationen 


1) Phrenol. Journal Nr. LKXVII. p. 409. i 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. II. Heft 1. 8 
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vorhanden. Die überraſchendſte Thatſache wat die außerot⸗ 
dentliche Entwickelung beſonderer Organe, indem die meiſten 
der Männer ſich durch eine ſtarke Entwickelung eines oder zweier 
Organe auszeichneten. Die Organe des Erkenntnißvermögens 
waren am beſten entwickelt. Dann die Organe der moraliſchen 
Gefühle, und diejenigen des Denkvermögens am wenigften. 
Viele beſaßen die Organe des Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungs⸗ 
triebs ſo wie des Erkenntnißvermögens groß in Verbindung 
mit wenig Sorglichkeit und ziemlich viel Wohlwollen und Fe⸗ 
ſtigkeit. Einige, allein verhältnigmäßig wenige waren nach ibren 
Köpfen zu ſchließen Männer von ruhigen, feſten Entſchlüſſen 
und ernſtem Nachdenken. 

Einige andere waren junge, freche, lärmende Leute, welche 
unter dem leitenden Einfluſſe der Beifallsliebe ſtanden. Wenn 
wir die Ausnahmsfälle bei Seite ſetzen, ſo bildete eine robe 
Thatkraft, ein tiefes Gefühl für ſcheinbares Unrecht, und ein 
Mangel an gehöriger Würdigung der Folgen, die hervorſte⸗ 
chenden Charakterzüge der Verſammlung.“ Welch' helles Licht 
wirft die Phrenologie auf merkwürdige Männer und merkwür⸗ 
dige Bewegungen, wenn ſie mit deren Hülfe beſprochen werden. 


Einfluß des häuslichen Lebens auf die Neger). 


Neger, welche bei harter Feldarbeit dem Einfluße des 
Klimas ausgeſetzt ſind, behalten von Generation zu Generation 
die vollſtaͤndigen Charakterzüge der Negerform. Wenn fte da⸗ 
gegen im Hauſe zu Dienſtboten erzogen werden, ſo werden ſie 
ſchon bei der erſten Generation der europäifchen Form ſich be 
deutend annähern. 


Träume der Geiſtesktanken. 


Es wurde in der Irren⸗Anſtalt zu Crichton ein regelmäßi- 
ges Verzeichniß von allen merkwürdigen Träumen, Phantaſteen 
und Viſionen gehalten, welche einen ſo tiefen Eindruck auf ein 
Individuum machten, daß ſie Einfluß auf ſein Benehmen hatten 


1) Phrenol, Journal Nr. LXXVII. p. 409. 
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welche zu ihrer Zeit irgend eine große Bewegung anregten oder 
ſpäter mitgetheilt wurden. Neuerdings wurden einige Patienten 
abſichtlich beobachtet, welche einen entſchiedenen Charakter hat⸗ 
ten, denen gewöhnliche Gedankenfolgen wohl bekannt ſind, und 
welche von freien Stücken oder willig ihre Gefühle befchreiben. 
Ihr Vertrauen wurde gewonnen und geſichert und die Mitthei⸗ 
lungen jeder Nacht wurden ſorgfältig aufgezeichnet. Diefer Plan 
wurde verfolgt um zu beſtimmen, in wie fern der nächtliche 
Traum mit dem Wahne des Tags übereinſtimme; ob die Er⸗ 
eigniſſe des Tages einen ähnlichen Einfluß auf den Geiſtes⸗ 
kranken ausüben, wie auf den gefunden und in welcher Aus⸗ 
dehnung während des Schlafes des ſomnambulen und ſchlaf— 
wachenden Zuſtandes vernünftig und zurechnungsfaͤhig iſt. Die 
Unterſuchung war neu und hat zu einer Sammlung höchſt in⸗ 
tereſſanter und außerordentlicher Thatſachen in Betreff der Ge⸗ 
ſetze der Ideenvetbindung während des Schlafs geführt, welche 
hier nicht beſprochen werden können. Es wurde auf dieſe Weiſe 
die Identität des Traumes der Nacht mit dem Wahne des 
Tages hergeſtellt. Es zeigte ſich, daß der Strom krankhafter 
Gedanken ununterbrochen während der Bewegung und den le⸗ 
bendigen Eindrücken des Tages wie während der Ruhe und 
Stille der Nacht fortläuft. Bei einigen Fällen ſchienen frühere 
Handlungen und Gefühle auf den Traum Einfluß zu haben, 
ihm ſeine Färbung und ſeine Richtung zu geben. So enthiel⸗ 
ten unmittelbar nach einer unſerer feſtlichen Zuſammenkünfte 
die Viſionen einer Perſon der Geſellſchaft ein Gemälde glän⸗ 
zender und prächtiger Anzüge, während eine andere einen Traum 
hatte, worin ſie die Frauen der Gothen und Vandalen in der 
St. Pauls ⸗ Cathedrale tanzen ſah. Viel häufiger wird aber 
von den Kranken der Traum als eine Wirklichkeit betrachtet 
und geſtaltet und beſtimmt ſo die Gedanken und Täuſchungen 
des wachen Zuſtandes. So glaubt ein Mann, daß er durch 
Magnetismus und ſtillen Brand zu Grunde gerichtet werde, 
und beklagt ſich bei den Behörden, daß Attentate auf ſein Le⸗ 
ben gemacht würden. Ein zweiter träumt, daß er Korn, Wein 
und Oel beſitze und vertheilt den nächſten Tag ſeine Vorräthe; 
8 * 
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ein dritter, er habe die Bücher der Nation in den Händen des 
Lord⸗Kanzlers geſehen und ein langer ſchwarzer Strich ſei 
durch die Nationalſchuld gegangen; den andern Morgen kuͤndigt 
er an, er wolle ſie bezahlen. Es iſt ſchwer die Extravaganz 
die Sonderbarkeit und bisweilen die Pracht dieſer Träume ent⸗ 
ſprechend zu ſchildern, und dem kranken Gemüthe durch alle 
Verkehrtheiten und Irrwege zu folgen, allein es iſt troſtlich zu 
entdecken, daß die vorherrſchenden Charakterzüge Freude und 
Glück ſind 1). 


Entdeckung des Herrn Atkinſon, betreffend das 
kleine Gehirn ). 


Herr Atkinſon glaubt mit Hülfe des Magnetismus ent⸗ 
deckt zu haben, daß das kleine Gehirn außer dem Organe des 
Geſchlechtstriebs vier andere urſprüngliche Organe enthält. 
Das erſte, zunächſt dem Ohr belegene, hält er für das Organ 
der Muskelbewegung, dieſes ſoll wieder in zwei Theile zerfal⸗ 
len, von denen der eine ganz unter dem Ohr belegene viel: 
leicht mit der Thätigkeit phyſiſcher Zerſtörung zuſammenhänge 
und der übrige Theil mit phyſiſchem Kampfe, thätigem Wis 
derſtand, mit Zerren, Balgen, Streiten. An der oberſten 
Stelle des kleinen Gehirns in der Mitte zwiſchen dem Ohr 
und dem Hinterhaupt ſoll ſich das Organ der Muskelempfin⸗ 
dung zeigen, eine Kraft, welche insbeſondere Kenntniß oder 
Gefühl über den Zuſtand der Muskeln und ihre Thatkraft ver⸗ 
leihe. Unter dieſen ſoll das Organ der Muskelkraft liegen, 
welches Stärke und Kraft verleihe und die Luſt vermittele, ſie 
durch Arbeiten, Gehen und Aufheben von Laſten nach der 
Leitung anderer Kräfte zu üben. In dem Mittelpunkte ſoll 
das Organ des Geſchlechtstriebs ruhen und dasjenige der phy⸗ 
ſiſchen Empfindung, welches das Gefühl der Hitze und Kälte, 
des Schmerzes, der Krankheit und Geſundheit ober ter allge: 


1) Dr. Browne 's Report. of the Crichton Royal Institution for 
Lunatres 1842. 


2) Phren. Journal Nr. LXXVII. p. 369. 
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meinen innern und phyſiſchen Beſchaffenheit des Körpers ohne 
Rückſicht auf die Muskeln vermittelt, | 

Wir theilen dieſe Bemerkungen mit, nicht weil wir glau- 
ben, ſie beſitzen einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit / 
ſondern theils um unſern Leſern mitzutheilen, mit welchen Fra⸗ 
gen ſich die Phrenologen in Großbrittannien beſchaftigen, theils 
und hauptſächlich aber, um die Aufmerkſamkeit unſerer deutſchen 
Forſcher mehr und mehr einem Theile des Gehirns zuzuwen— 
den, welcher ihnen noch ſoviel zu thun übrig läßt. 


Die chriſtliche phrenologiſche Geſellſchaft zu 
London 
hält regelmäßig ihre Sitzungen jeden Monat. Im Oktober⸗ 
hefte des Edinburger phrenologiſchen Journals iſt der Inhalt 
derſelben für die Monate April, Mai und Juni 1843. kurz 


angegeben. 
Inhalt 

der neueſten phrenologiſchen Zeitſchriften. 

Die Nummer LXXVII. des Edinburg'ſchen phrenologiſchen 
Journals enthält in ihrer „Section I. Vermiſchte Blät⸗ 
ter“, folgende Abhandlungen. 

1) Ueber Rechte und Regierung von E. P. Hurlbut. 
Fortſetzung. 

2) Gedanken über den Charakter Napoleon Bona⸗ 
parté's. 

3) Erläuterungen des Organs des Farbenſinns von E. 
J. Hytche. 

4) Bemerkungen über die Erziehung mit Rückſicht auf Phy⸗ 
ſiologie von J. A. Walker. 

5) Zuſtand der Phrenologie in Deutſchland. 

Section II. Fälle und Thatſachen. 

1) Tabellen des Gewichts des Kopfes, Gehirns u. ſ. w. 
in verſchiedenen Lebensperioden von J. Reid. 

2) Reſultate der Beobachtungen des Hrn. Parchappe 
über den Zuſammenhang zwiſchen dem Volumen und dem Ger 
wicht des Kopfes und den intellectuellen Fahigkeiten. 
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3) Hr. Atkinſon über die Entdeckung der Mes mero⸗ 
Phrenologie. 


Section III. Bücherſch au. 
1) Zeitſchrift für Phrenologie. II. Heft. Heidelberg den 
1. Juli 1843. 
2) Gedanken über die Geiſtesverrichtungen. 
3) Mediziniſche Journale. 
4) Laufende Literatur, 


Section. IV. Nachrichten verſchiedener Art. 


Das zweite Heft der Zeitſchrift für Gehirn⸗Phyſiologie 
und Mesmerismus in ihrer Anwendung auf des Wohl der 
Menſchheit, genannt der Zoiſt, enthält 12 Artikel über Ver⸗ 
brechen, Wahnſinn, Mesmerismus und Phrenologie, aus wel⸗ 
chem wir im nächſten Hefte weitere Mittheilungen machen wer⸗ 
den. Als beſonders intereſſant heben wir folgende Abhandlun⸗ 
gen hier aus: über die Pathologie des Wahnſinns von Dr. 
Davey, Dr. Elliotſon's und Hrn. Prid naux's magne⸗ 
tiſche Kuren. | 

| Das dritte Heft des Zoiſt enthält hauptſächlich nur die 
Verhandlungen der im Juli v. J. wie gewöhnlich zuſammen⸗ 
getretenen phrenologiſchen Geſellſchaft von London, worunter 
die Mittheilungen über die Behandlung des Wahnſinns und die 
Anwendung des Magnetismus auf verſchiedene Organe des Ge⸗ 
hirns beſonders hervorgehoben zu werden verdienen. 

Das phrenologiſche Volks journal fährt fort, in feinen 
Nummern 6 und 7 für Auguſt und Septbr. 1843 mit Kraft 
und Erfolg für ſeine Beſtrebungen thätig zu ſein. Der Mag⸗ 
netismus füllt wie in den vorhergehenden Nummern einen großen 
Theil des Raums aus. Unter andern wird der Bericht des 
Komités zu Boſton über die neurologiſchen Verſuche von Dr. 
Buchanan mitgetheilt, 

Von dem Phreno-Magnet find die Nummern 6, 7 und 8 
für den Juli, Auguſt und Sepbtr. erſchienen, fie enthalten viele 
wunderbare Nachrichten über Magnetismus. 
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Neueſte engliſche und franzöſiſche Litteratur der 
Lehre vom Magnetismus. 


Zahlreiche Fälle wundärztlicher Operationen 
welche ohne Schmerz im magnetiſchen Zuſtande vor— 
genommen wurden; mit Bemerkungen über den Widerſtand 
welchen viele Mitglieder der Königl. Geſellſchaft der Aerzte und 
Wundärzte und andere der Berückſichtigung der unſchätzbaren 
Segnungen des Mesmerismus entgegenſetzen von J. . 
ſon M. Dr. 

Erzählung eines Falles einer erfolgreichen Amputation des 
Schenkels während des magnetitiſchen Zuſtandes ohne Wiſſen 
des Patienten von W. Topham und W. S. Ward. 

Gehirn-Phyſiologie und Materialismus mit dem 
Reſultate der Anwendung des thieriſchen Magnetismus auf die 
Gehirn⸗Organe von W. B. Engledun M. D. 

Foiſſac Berichte und Diſcuſſionen der Königl. Medizi⸗ 
niſchen Akademie über den thieriſchen Magnetismus. Paris 1883. 

Promemoria über das Organ der Sorglichkeit von Mialle. 
Paris 1835. 

Teſte praktjſches Handbuch des thieriſchen Magnetismus. 
Paris 1843. 2te Auflage. 

Gauthier Einleitung zum Magnetismus. Paris 1840. 

Azais über die Phrenplogie, den Magnetismus und den 
Wahnſinn. 1840. 

Bierdin und Du Boys akademiſche Geſchäfte des thie— 
riſchen Magnetismus. Paris 1841. 

Dupotet Curſus des thieriſchen Magnetismus. 2te Aus⸗ 
gabe. Paris 1840. 

Ricard theoretiſche und praktiſche Abhandlung vom thie⸗ 
riſchen Magnetismus. 1841. 

Die drei erſten dieſer Werke ſind in engliſcher Sprache, 
die übrigen in franzöſiſcher Sprache geſchrieben und zu London 
bei Bailliére 219. Regent Street. zu haben. 
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Die Giftmiſcherin Chriſtine Beckenbach. 


Nach Einſicht der Akten dargeſtellt und phrenologiſch 
beurtheilt 
von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Das Geiſtesorgau, welches die Phrenologen Zeritörungstrieb 
nennen, iſt in ſeiner normalen Entwicklung beſtimmt, dem Cha⸗ 
rakter die nöthige Energie zu verleihen, um alle die Hinder⸗ 
niſſe, die ſich uns im Leben entgegenſtellen, aus dem Wege zu 
räumen, das Böſe, das Schlechte zu zerſtören. Die höͤchſte 
Abnormität, zu der ſich die Thätigkeit dieſes Organes ſteigern 
kann, iſt die zum Zerſtören eines Menſchenlebens, zum Morde 
führende Grauſamkeit. So wie jedoch eine jede menſchliche 
Handlung das Reſultat zweier Faktoren iſt — des Charakters 
des Menſchen und der ihn umgebenden Verhältniſſe, bald mehr 
des erſteren, bald mehr des letzteren — ſo kann ein Mord ent⸗ 
weder mehr in der Thätigfeit des Zerſtörungstriebes ſelbſt, in 
der Grauſamkeit des Charakters, oder mehr in den äußeren Ver⸗ 
hältniſſen ſeine Veranlaſſung finden: er kann z. B. entweder ein 
vorbedachter oder ein durch den Zufall des Augenblicks, durch 
momentane Leidenſchaft, hervorgerufener Mord ſeyn. Ein Gift⸗ 
mord iſt immer ein vorbedachter Mord und in dem Charakter 
ſelbſt wenigſtens zum großen Theile begründet. Fehlen über⸗ 
dieß bei einem ſolchen Morde ſehr ſtarke äußere Veranlaſſungs⸗ 
gründe, jo muß derſelbe als faſt allein durch den Charakter 
bedingt erkannt werden. Da nicht die ſtufenweis mehr oder 
weniger vom Charakter unabhängige Handlungsweiſe des Men⸗ 
ſchen, ſondern nur der Charakter ſelbſt das Augenmerk des 
Phrenologen iſt, ſo liegt beſonders in einem Morde der letzten 
Art ein Charakterzeugniß vor, das in Hinſicht auf phrenologiſche 
Begründung — als entweder für oder gegen die Phrenologie 
zeugend — von entſchiedenem Werthe ſein muß. 
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In der Giftmörderin Beckenbach, die am 22. Jänner 
d. J. zu Heidelberg mit dem Schwerdte hingerichtet wurde, 
müſſen wir einen ſolchen für die Phrenologie Außerft intereſſan⸗ 
ten Fall erkennen. Hier die kurze Geſchichte der That. 

Georg Beckenbach von Wilhelmsfeld bei Heidelberg 
wurde am 10. April v. J. unweit ſeines Wohnortes von eini⸗ 
gen Landleuten in einem kläglichen Zuſtande gefunden. An ei⸗ 
nem Raine liegend, mit den Händen in der Erde wühlend, 
jammernd und nicht mehr der Sprache fähig, rang er bereits 
mit dem Tode: ehe er nach ſeinem Wohnorte gebracht werden 
konnte, ſtarb er. Eine Aeußerung, die er am Morgen gleich 
nach ſeinem Weggehen vom Hauſe, ſich unwohl fühlend, ge— 
than hatte, daß er eine „böſe“ Suppe gegeſſen habe, und auch 
das Gerücht, daß er mit ſeiner Frau nicht im beſten Verneh— 
men gelebt, veranlaßte die Behörde, die Unterſuchung des Leich— 
nams und die Verhaftung der Frau des Verſtorbenen, Chriſtine, 
geborne Quick, anzuordnen. Die chemiſche Unteeſuchung er— 
gab eine unzweifelhafte Arſenikvergiftung, und obgleich die Be— 
ckenbach die That hartnäckig läugnete, ſo ließen doch die Be— 
weiſe fie bald als die gewiſſe Thäterin erſcheinen. Ein Zeuge 
z. B. trat mit der Ausſage gegen ſie auf, daß ſie ihm einige 
Zeit zuvor eine Carolin und die Kleider ihres Mannes ver— 
ſprochen hatte, wenn er dieſen aus der Welt ſchaffe. 

Die Beckenbach (geb. den 12. Sept. 1815.) war eines un⸗ 
ter mehreren unehelichen Kindern ihrer Mutter. Ste beſuchte die 
Schule von ihrem ſiebenten Jahre bis zu ihrem Con fiemations⸗ 
tage, lernte aber hier ſoviel als nichts, d. h. weder leſen noch 
rechnen, und nur ihren Namen nothdürftig ſchreiben: welchen 
Mangel an Kenntniſſen ſie ſelbſt lediglich „ih rem dummen Kopfe“ 
beimaß. In einem Zeitraum von 12 Jahren gebar ſie 5 unehe⸗ 
liche Kinder, das älteſte ſchon in ihrem 16. oder 17. Jahre; 
nur zu den zwei älteflen wußte fie einen Vater zu bezeichnen. 
Im Oktober 1842 verheirathete ſie ſich auf Zureden ihrer Mut⸗ 
ter mit Beckenbach. Sie beſaß einige hundert Gulden Ver⸗ 
mögen und etwa ebenſoviel brachte Beckenbach in die Ehe 
mit. Dieſer war ein Mann in den beſten Jahren, der nicht 
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über feine Frau, ſondern über den fie alle Gewalt gehabt zu 
haben ſcheint. Doch wird geſagt, Beckenbach habe die vier 
in die Ehe gebrachten unehelichen Kinder nicht leiden können, 
worüber bisweilen Verdrießlichkeiten unter den Eheleuten ent⸗ 
ſtanden ſeien. (Im Verhafte gebar die Beckenbach ein ehe⸗ 
liches Kind.) 


Am 3. Juni, alſo faſt drei Monate nach ihrer Einkerke⸗ 
rung, wurde die Beckenbach im Gefängniſſe belauſcht, als ſie 
mit einer andern dazu aufgeſtellten Gefangenen über ihre That. 
ſprach, wobei fie ſich (horribile dietu l) roh ſcherzend daruber 
äußerte. Ihre Mitgefangene hatte ſie ſchon halb zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe beredet „zu geſtehen“; als daher plotzlich der Unterſu⸗ 
chungsrichter eintrat, und ſie ſich gleichſam auf der That ertappt 
ſah, machte fie keine weitere Schwierigkeit mehr ein Geſtändniß 
abzulegen und that dies in folgender Weiſe. Sie hatte das 
Gift — Arſenik, das, als Rattengift verkauft, ihr zugänglich war 
— mehrere Tage in der Taſche bei ſich getragen, bis ſie, dit 
beſte Gelegenheit zur That abwartend, es Sonntag Abends auf 
den Teller ſchüttete, aus dem ihr Mann am folgenden Morgen 
ſeine Suppe eſſen ſollte. „Sie habe gezittert, ſagte ſie, als ſie 
dies that und immer gemeint, ſie könne es nicht thun.“ Als 
Beckenbach früh um 3 oder 4 Uhr aufſtand, um zur Arbeit 
zu gehen, hieß ſie ihn die Sauermilchſuppe, die ſie des Abends 
vorher für ihn gekocht und in der Küche warm geſtellt hatte, 
hereinholen und auf den Teller ſchütten. Beckenbach tbat 
dies, den Teller mehrmals auffüllend, und ſie ſah, im Bette 
liegend, zu, wie er aß. 


Als Motiv ihrer That gab die Verbrecherin Abneigung, 
Haß gegen ihren Mann an. Es wird in den Akten als höchſt 
merkwürdig bezeichnet, daß ſich im Verlaufe der Unterſuchung 
kein einigermaßen gewichtiger oder nach gewöhnlichen Begriffen 
genügender Beweggrund der That ergab. Denn daß, was 
etwa noch vermuthet werden konnte, der Wunſch, in den Be⸗ 
ſitz des Vermögens ihres Mannes zu kommen, mit die That 
veranlaßt habe, ſtellte die Becken bach in Abrede. Iſt es aber 
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glaublich, ſo wird gefragt, daß Abneigung und Haß der ein⸗ 
zige Beweggrund einer ſolchen That geweſen ſeyn könne? 

Obgleich die Verbrecherin wiederholt vor dem Richter äu⸗ 
ßerte, daß fie ſchon tauſendmal ihre That bereut habe, fo zeigte 
doch Alles, daß dieſes keine Gemüthsreue war: wenn die That, 
ohne an den Tag zu kommen, ihr geglückt wäre, fo hätte fie 
ſchwerlich Reue darüber gefühlt. Ihre Verſtandes kräfte, fo 
ſchwach fie waren, waren zwar durch aus geſund, an intellec- 
tuelles Irrſeyn war bei ihr nicht zu denken: allein in dem 
ganzen Charakter lag eine ſchaudervolle Sittenroheit zu Tage. 
Doch zum Beweiſe, daß die beſſeren Gefühle und Kräfte des 
Menſchen, wenn ſie auch noch ſo tief uͤberwältigt liegen, vor⸗ 
handen ſind und geweckt werden können: zeigte die Verbre⸗ 
cherin, nach einigen ſchrecklichen Ausbrüchen der Leidenſchaft⸗ 
lichkeit bei der Urtheilsverkündigung, in ihren letzten Tagen 
wahre Reue; ſie ſuchte und fand in der Religion, im Gebet 
Troſt und Beruhigung und ging ſtark und muthig zum Tode. 
Freilich war dieſe plötzliche Charakteränderung nur in dem 
Zuſtande einer gewaltſam — durch die Schrecken des vor Augen 
geſtellten Henkertodes und der ewigen Vergeltung — erregten Ex⸗ 
taſe begründet: da hingegen zur normalen Umwandlung oder 
nur zu einiger Beſſerung des natürlichen Cha rakters vieljährige 
Bemühungen erfordert worden wären. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Gehirnorganiſation 
der Verbrecherin und prüfen wir einestheils, wie dieſe Orga⸗ 
niſation mit ihrer That und mit ihrem Charakter überein⸗ 
ſtimmt, anderntheils, welche Aufſchlüſſe die Or ganiſation viel: 
leicht über die That und den Seelenzuſtand der Verbrecherin giebt. 
Es iſt ein ebenſo großer, als gewöhnlicher Irrthum derer, 
welche die Phrenologie nicht kennen, daß ſie glauben, die be⸗ 
deutendere Entwicklung eines Geiſtesorgans mache ſich immer 
durch einen Knochenhöcker an der Stelle des Organes kenntlich. 
Iſt z. B. unter den Organen eines Mörders zwar der Zerſtö⸗ 
rungstrieb groß, aber ebenſo auch der Verheimlichungstrieb und 
der Bekämpfungstrieb, und gibt ſich demnach der Zerſtörungs⸗ 
trieb nicht durch einen der Stelle des Organs entſprechenden 
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Höcker kund, ſo glauben die Gegner der Wiſſenſchaft ſich zu 
tem Schluſſe berechtigt, daß die ? yrenologen bier keinen großen 
Zerſtẽrungs trieb finden dürften. Noch weniger reicht die Kennt⸗ 
niß der Gegner der Phrenologie jo weit, daß he, was ſchlechthin 
erfordert wird, alle Theile des Schaͤdels unter ſich vergleichend, 
die relative Größe der Organe des nämlichen Kopfes beruͤck⸗ 
ſichtigten. Der tugendhafteſte Menſch kann moglicher Weiſe ei⸗ 
nen gleich großen Zerſtõrungstrieb haben, wie z. B. die Gott⸗ 
fried :) ihn hatte, aber bei ihm ſteht dann der Zerſtörungstrieb 
mit den Organen der Intelligenz und der Moral, wel che 
groß ſind, in Harmonie, während bei der Gottfried der Zer⸗ 
ſtörungstrieb die übrigen Organe, beſonders die Organe der 
Moral, welche ſehr klein waren, weit überragte und be⸗ 
herrſchte. 

Beachten wir die hier angedeuteten einfachen Sätze der 
Wiſſenſchaft, ſo müſſen wir mit Ueberraſchung erkennen, wie 
ſehr die Gehirnorganiſation im vorliegenden Fall mit dem Cha⸗ 
rakter übereinſtimmt. Der Kopf möchte in der That fur eines 
der intereſſanteſten Beiſpiele der Wiſſenſchaft gelten können. 
Ich will verſuchen, das dem Leſer in der beigegebenen Zeich⸗ 
nung vorliegende Bild des Schädels, ſoweit es nöthig und 
möglich iſt, zu erläutern und zu ergänzen 2). 

Der Schädel, durch die Säge geöffnet, in einen oberen 
und einen unteren Theil getrennt, zeigt die ungewöhnliche Dicke 
von durchſchnitzlich ſtark 3 Linien. Dennoch laufen die innere 
und die äußere Knochenfläche im Ganzen mit ſehr geringer Abwei⸗ 
chung parallel. Außer an der Baſis des Schädels, dem kleinen 
Gehirn, iſt der Knochen nur an der Stelle der Organe des 
Zerſtörungstriebs und der Feſtigkeit bedeutend dünner: ſelbſt an 


1) Siehe über dieſe Giſtmörderin die ſehr intereſſante Darſtellung 
im erſten Hefte dieſer Zeitſchrift S. 18. ff. 

2) Die Zeichnung iſt unter meiner Leitung von einem tüchtigen 
Künſtler ſtreng getreu gefertigt. Der Schädel, im hieſigen anato⸗ 
miſchen Cabinette aufbewahrt, iſt der Anſicht eines Jeden zugäuglich. 
(Fig. 1. u. 2. iſt die Stellung des Kopfes im Leben. Fig. 4. Der 
Schädel von oben geſehen in der Richtung der Linie a b in Fig. 3.) 
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der Schläfengegend behält der Knochen die volle Dicke von 3 
Linien. Die Maße im Allgemeinen, die ich genommen habe, 
ſind dieſe: der Umfang des Schädels über die Mitte der Stirne 
und den Hinterkopf betraͤgt 19“, 3“ (Pariſer Maß), von Ge⸗ 
hörgang zu Gehörgang über die Schädelwölbung 13“, 9“, 
der Langendurchmeſſer des Schädels: von der Stirne zum Hin⸗ 
terkopfe 6“, 8“, der Breitedurchmeſſer von Zerſtörungstrieb zu 
Zerſtörungstrieb 5”, 6”; der Durchmeſſer (die kürzeſte Linie) 
von Schläfe zu Schlafe 4 2“; ebenſo vom einen Organ der 
Vorſicht zum andern 5“, 23 vom Organ des Schlußvermö⸗ 
gens (immer die Mitte des Organs angenommen) zum Organ 
der Vorſicht 4“, 3“; vom Organ der Vorſicht bis zum Organ 
der Kinderliebe 3“, 11“; von der Mitte des Gehörgangs zur 
Mitte der Stirne 4“, 1“; vom Gehörgang bis zum Organ 
des Schlußvermögens 3“, 10“; vom Gehörgang bis zum Or⸗ 
gan der Vorſicht 3“, 1“; vom Gehörgang bis zum Organ det 
Kinderliebe 4“, 2“. (Dieſe Maße mit dem Taſtzirkel ge⸗ 
nommen.) 

Der Kopf hat ſomit etwa mittlere Größe. Bei Angabe 
des Maßes der einzelnen Organe werde ich ein Organ groß 
oder klein nennen im Vergleich zur durchſchnittlichen oder 
harmoniſchen Entwicklung deſſelben an Köpfen von demſelben 
Umfang. Ein auf dieſe Weiſe groß genanntes Organ kann 
alſo mittelmäßig ſein im Vergleich zu demſelben Organ in ei⸗ 
nem bedeutend größeren Kopfe. Ein klein genanntes Organ 
muß im Vergleich zu einem viel größeren Kopfe ſehr klein ſein, 
iſt aber vielleicht im Vergleich zn einem im Ganzen ſehr klei⸗ 
nen Kopfe mittelmäßig. 

Die Größe der einzelnen Organe habe ich ſo gefunden, 
das Organ der Geſchlechtsliebe 5°), der Kinderliebe 5, der 
Anhänglichkeit 3½, des Bekämpfungstriebs 4½, des Zerſtö⸗ 
rungstriebs 6, des Verheimlichungstriebs 5, der Vorſicht 4, 
der Beifallsliebe 3, (erſcheint von außen etwas ſtärker, als es 


1) 1 S ſehr klein, 2 = Hein, 3 = mittelmäßig, 4 = ziemlich 
groß, 5 = groß, 6 = ſehr groß. 
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ſich von innen zeigt,!) der Selbſtachtung 3, der Feſtigkeit 5, 
(erſcheint von innen noch größer als von außen), der Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit 2½, (von außen größer als von innen), der 
Ehrerbietung 2, der Hoffnung 3½, des Erwerbtriebs A, des 
Wohlwollens 2; der ganze vordere Gehirnlappen auffallend 
klein — nieder und kurz, — keines von deſſen einzelnen Or⸗ 
ganen ſichtlich vor oder zurückſtehend. 

Um nun die Möglichkeit des von der Beckenbach verüb- 
ten Verbrechens pſychologiſch zu erklären, dürfen wir vor Allem 
trotz der ſehr ungünſtigen Organiſation an nichts weniger als 
eine ſogenannte Mordmonomanie denken. Eine ſolche kann nur 
begründet ſein entweder in einer eigentlichen Krankheit des Or⸗ 
gans des Zerſtörungstriebes, der Krankheit der Hundswuth ver⸗ 
gleichbar, oder, wie es bei der Gottfried der Fall war, in ei⸗ 
ner langjährigen, zur Gewohnheit gewordenen Befriedigung des 
Zerſtörungstriebs, ähnlich der Leidenſchaft der ſich ſelbſt nicht 
beherrſchenden Trunkſucht. Keiner von beiden Zuſtänden war 
in unſerem Falle vorhanden. 

Die That der Beckenbach möchte ſich, mit Berüͤckſichti⸗ 
gung ihrer Gehirnorganiſation, ſo als in ihrem Seelenzuſtande 
begründet erklären laſſen. Wir haben oben geſehen, daß ſich 
bei der Unterſuchung als Motiv der That Haß und vielleicht 
(als denkbar) der Wunſch ergab, in den Beſitz des Vermögens 
des Gatten zu kommen. Wenn wir aber erwägen, daß nicht 
nur die Beckenbach den letzteren Beweggrund in Abrede ſtellte, 
ſondern daß auch zumal in einer Ehe mit Kindern ein getrenn⸗ 
tes Eigenthum in der That gar nicht beſteht, ſo müſſen wir die⸗ 
ſen Beweggrund, wenn irgend. als ſolchen, jedenfalls als 
einen ganz untergeordneten betrachten und es bleibt uns der Haß 
der Beckenbach gegen ihren Mann als der einzige wahre Be⸗ 


1) Die Anatomen vom Fache, welche die Phrenologie nur deßbalb 
als irrig verwerfen, weil die Geſtalt des Gehirns nicht aus der des 
Schädels erkannt werden könne, ſind gänzlich außer ihrem Rechte; denn 
wie leicht könnten ſie vermittelſt verglichener Charakteriſtiken derer, an 
deren Leichnam fie die innere Schäpelfläche prüfen können, die Ypre- 
nologie gründlich bekaͤmpfen oder — beftätigen ! 
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weggrund der That übrig. Um nun hier vor Allem die nöthige 
Klarheit der Begriffe herzuſtellen, müſſen wir unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen Motiv des Haſſes und zwiſ chen Haß als Motiv der That. 
Es iſt ebenſs leicht, ſich das Motiv des Haſſes der Verbreche⸗ 
tin klar zu machen, als es ſchwierig ſcheinen muß, den Haß 
als Motiv ihrer That zu begreifen. Es liegt ſehr nahe, daß 
die Beckenbach, fo lange an ein völlig zügelloſes Leben ge- 
wöhnt, bald am Daſeyn ihres Mannes Anſtoß finden, ihn ent⸗ 
fernt wünſchen, ihn haſſen mochte. Dieſes Motiv des Haſſes 
erſcheint nicht nur an ſich als zur Erklärung deſſelben genügend, 
ſondern es iſt auch dargethan, daß kein anderes ſtärkeres, kein 
poſitives Motiv des Haſſes hier gegeben war. Beckenbach 
war nichts weniger als ein Tyrann gegen ſeine Frau, deſſen Miß⸗ 
handlangen etwa fie zum gerechten, zum nothwendigen Haſſe 
getrieben haͤtten. Als er an ſeinem Todestage nach dem Ge⸗ 
nuſſe der Suppe auf dem Wege zur Arbeit ſich unwohl fühlte, 
weigerte er ſich, von ſeinen Begleitern dazu aufgefordert, nach 
Hauſe zurückzukehren, aus Furcht, wie er ſagte, er möchte von 
ſeiner Frau mit Vorwürfen wegen ſeiner Trägheit empfangen 
werden. Jedoch wir können nicht blos das bezeichnete Motiv 
des Haſſes als für die Erklärung deſſelben genügend betrach⸗ 
ten, wir können noch weiter gehen und behaupten, daß übers 
haupt das Motiv des Haſſes, welches es auch geweſen ſey, 
als ſolches für die Erklärung der That des Mordes gleich⸗ 
gültig war. Denn der Haß, ſo verſchieden in ſeinen Moti⸗ 
ven, iſt ja nur ein unfreiwilliger Gedanke, und der Ge⸗ 
danke des Böſen kann auch den weniger verworfenen, kann 
faſt einen jeden Menſchen beſchleichen. Sagt doch ſelbſt 
der treffliche Lavater: „Wenn du dir nicht geſtehen kannſt, 
daß du die Wurzel aller Laſter in deinem Herzen fühleſt, — 
ſo wirſt du kein guter, würdiger Menſchenbeobachter und Men⸗ 
ſchenkenner werden.“ Das Ungeheure, das Räthſelhafte iſt hier 
vielmehr der Schritt vom wünſchenden Gedanken zur ſelbſtvoll⸗ 
brachten That. Warum hat von vielen Tauſenden, die einen Men⸗ 
ſchen haſſen, denen vielleicht der ſchwarze Gedanke aufſteigt, den 
Tod des Gehaßten zu wünſchen, die Beckenbach allein die 
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Hand zur entſetzlichen Erfüllung ihres Wunſches erhoben 2 Läßt 
ſich, und wie läßt ſich der Haß als der Beweggrund dieſer That 
erklären? Vergebens würden wir die Löſung dieſes Räthſels 
von der bisherigen Seelenkunde erwarten, welche nur im All⸗ 
gemeinen von Roheit, Sittenloſigkeit u. ſ. w. als Urſachen der 
Möglichkeit der That ſpricht, ohne aber dieſe Urſachen analp- 
ſiten, noch weniger fie in der gegebenen Organiſation nad): 
weiſen zu können. Nur die Phrenologie kann auf die vorlie⸗ 
gende Frage, vielleicht in folgender Weiſe, eine genügende Ant⸗ 
wort geben. Während der beſſere Menſch, wenn er ſich auf 
einem Gedanken überraſcht, welchen momentan unbewachte nie⸗ 
dere Neigungen lin ihm entſtehen ließen, vor ſich ſelbſt erſchrickt, 
und die Kräfte der Intelligenz und der Moral ſchnell in ihre 
rechtmäßige Herrſchaft wieder eintreten, erweckten in der Be⸗ 
ckenbach nicht nur ihre niedere Neigungen (insbeſondere der 
zügellofe Geſchlechtstrieb), den Wunſch, ſich des Gatten entle⸗ 
digt zu ſehen, ſondern der ſehr große, alle beſſeren Gefühle 
beherrſchende Zerſtörungstrieb leitete ſie ſogar zu dem Gedanken 
an die Ermordung des Gatten und ließ ſie bei dieſem Ge⸗ 
danken ohne Schrecken verweilen. Gleichwohl bedarf es ge⸗ 
wöhnlich auch von dem Gedanken des Mordes zur vollbringenden 
That noch eines nicht kleinen Schrittes, eines Schrittes, 
deſſen Möglichkeit hier darin gegeben war, daß jedes Ge⸗ 
gengewicht gegen die überwältigende Herrſchaft des Zerftö- 
rungstriebes fehlte, daß falle edleren Anlagen und Ge⸗ 
fühle in bedauernswürdiger Schwäche darniederlagen. Nicht 
allzuſelten findet ſich der Zerſtörungstrieb faſt gleich ſtark, wie 
hier, in einem Individuum ausgebildet, findet ſich ſchnoͤde 
Grauſamkeit des Charakters: aber dennoch konnte nicht je⸗ 
der grauſame Menſch einen Mord, wie den in Frage ſte⸗ 
henden, begehen. Denn entweder kann ſchonl durch einen ge⸗ 
wiſſen Grad von Verſtand und Nachdenken eine ſolche That, 
die immer zugleich eine unverſtändige iſt, verhindert werden. 
Allein die Intelligenz der Beckenbach war, wie wir geſeben 
haben, ſehr ſchwach. Oder es kann neben dem Zerſtörungsttieb 
ein einigermaßen kräftiges Wohlwollen die Wagſchalen des 
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Gemüthes im nöthigſten Gleichgewichte erhalten. Aber auch 
das Organ des Wohlwollens war in unſerem Falle nur küm⸗ 
merlich entwickelt. Oder das lebendige Gefühl der Ehrerbie⸗ 
tung, die Scheu vor göttlichen und menſchlichen Geboten kann 
eine ſolche Unthat verhüten. Allein das Organ der Ehrerbie⸗ 
tung war bei der Verbrecherin bedauerlich klein. Oder endlich 
die Gewiſſenhaftigkeit, der eingeborne Sinn fuͤr Recht und Un⸗ 
recht kann vor der That eines Mordes zurückſchaudern laſſen. 
Aber auch dieſes Organ entbehrte hier durchaus einer kraͤftigen 
Entwicklung. Das Organ der Feſtigkeit dagegen, welches, 
wenn es klein geweſen wäre, die That durch Unentſchloſſen⸗ 
heit wohl nicht hätte zur Ausführung kommen laſſen, unter⸗ 
ſtützte durch ſeine volle Entwicklung das Vollbringen der That. 
Indem alſo die Modifikation der vorliegenden Organiſation in 
einem einzigen Punkte dieſelbe zu einer etwas günſtigeren hätte 
geſtalten können, vereinigte ſich Alles, ſie zu einer der ungün⸗ 
ſtigſten zu machen, die gefunden werden können, zu einer Or⸗ 
ganiſation, die auch gegen die ſchrecklichſte der Unthaten ſchlecht⸗ 
hin keinen Schutz in ſich ſelbſt finden konnte. Und ſo erklärt 
es ſich denn, einestheils, wie der Charakter der Beckenbach 
in ihrer Gehirnorganiſation ſeine nothwendige Bedingung fand, 
anderntheils, warum ein ſolcher Charakter glücklicher Weiſe 
nur ſelten im Leben uns begegnet. 

Der Leſer möge nun mit mir der Zeichnung einige Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken, um ſoweit es durch dieſelbe geſchehen 
kann, ſich ſelbſt von der Abnormität der vorliegenden Ge⸗ 
hirnbildung zu überzeugen. Das Organ des Zerſtörungstriebes 
(Fig. 1, 2, 4.) erſcheint ſchon von außen ſehr groß, zeigt 
ſich aber von innen noch größer durch die Dünne des Schä— 
dels an der Stelle dieſes Organs. Da es überflüſſig iſt, auf 
alle einzelnen Organe, deren Maße in der Zeichnung meiſt 
genügend ſichtbar ſind, beſonders aufmerkſam zu machen, ſo 
hebe ich nur dieſe beiden Punkte hervor. Erſtens. Die auf⸗ 
fallend niedere Wölbung des Oberſchaͤdels (Fig. 3.) iſt das 
fändige Merkmal eines niederen unmoraliſchen Charakters. 
Man ſiehe, was oben S. 64. dieſes Heftes hierüber geſagt iſt 
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und vergleiche die dort gegebenen 3 Abbildungen mit der vor⸗ 
liegenden. Wie dort, bezeichnen hier zwei ＋ die Stellen der 
Organe des Schlußvermögens und der Vorſicht. Das Ver⸗ 
hältniß ſtellt ſich für unſern Fall noch bedeutend ungünftiger, 
wenn wir die beträchtliche Dicke des Schädelknochens in An⸗ 
ſchlag bringen. Die Höhlung der oberen Schädelwölbung iſt, 
von innen betrachtet, beſonders an der Stelle des vorderen Ge⸗ 
hirnlappens, außerordentlich gering. Zweitens. Nicht minder 
bemerkenswerth iſt die Kürze des vorderen Gehirnlappens. Die 
Linie a b (Fig. 3.) iſt vom Mittelpunkt der Stirne bis zum 
weiteſt vorſtehenden Theil des Hinterkopfs (dem Organ der 
Kinderliebe) gezogen. Zieht man nun perpendikulär auf dieſe 
Linie und durch die Mitte des Gehörgangs die Linie e d,; fo 
zeigt ſich der vordere Theil der Linie a b (die Linie ae) kür⸗ 
zer als der hintere Theil dieſer Linie (als die Linie e b), der 
Vorderkopf kürzer, als der Hinterkopf. Damit ſtimmt auch die 
Lage des Hinterhauptloches überein, welches hier im Vergleich 
zu andern Schädeln merklich mehr nach vorn zu Liegt: Dieſes 
Verhältniß des Vorder⸗ und des Hinterkopfs wird ebenſo ges 
wiß nicht bei ſehr intelligenten, als das vorige der niederen 
Schädelwölbung nicht bei ſehr moraliſchen Menſchen gefunden. 
Jene Verſchiedenheit der Länge des vorderen Gehirnlappens 
gegen die Phrenologie geltend gemacht wird, genügenden Auf⸗ 
ſchluß, daß hohe Stirnen oft bei wenig intelligenten Menſchen 
gefunden werden. Unter den beiden Maßen der Organe der 
Intelligenz, der Höhe der Stirne und der Länge des vorderen 
Gehirnlappens iſt das letztere ſogar das zuverläßigere. 

Ich habe die Beckenbach im Leben gekannt. Sie war 
ein corpulentes, geſundes Bauernweib, ſangniniſch⸗ biliöſen 
Temperaments. Die regelmäßigen Geſichtszuüͤge erſchienen auf 
den erſten Blick nicht unangenehm: doch bei näherem Anſehen 
bemerkte man einen äußerſt rohen Zug um den Mund, beſen⸗ 
ders aber fiel ein unheimliches, ich möchte beinahe ſagen, tbie: 
riſch wildes Feuer ihres tiefliegenden dunkeln Auges auf. Vom 
Zuſtande ibrer Intelligenz mag das Folgende Zeugniß geben. Als 
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ich ihr während der phrenologiſchen Unterſuchung ſagte: ſie ſey 
nicht fromm, das Beten ſey nie ihre Sache geweſen; ſo ent⸗ 
gegnete fies s doch, fie habe das Unſer Vater und den Glau⸗ 
ben beten können. Als ich ihr bemerkte, ich meine das innere 
Beten, ſo erwiederte ſie: nein, im „G'müth“ habe ſie nicht 
drei Worte beten können. N 

Da es ein eben ſo großer, als oft begangener Fehler iſt, 
im Strafrecht die juriſtiſche Frage von der pſychologiſchen zu 
trennen, fo bleiben mir jetzt noch über die Todesſtrafe, welche 
die Verbrecherin erlitt, einige Worte zu ſagen übrig. Niemand 
beſtreitet es wohl, daß dieſe unſer innigſtes Mitleid verdient. 
Die Unglückliche war mit einer höchſt ungünſtigen Organiſa⸗ 
tion zur Welt gekommen, ſie war in Verhältniſſen herange⸗ 
wachſen, welche fie, ſtatt den Mangel der Organiſation durch 
die Macht des Beiſpiels und der Erziehung zu verbeſſern, den 
Pfad des Laſters betreten und darauf ümaufgehalten fortwan⸗ 
deln ließen. Wer wäre ſich bewußt, daß er, ſo wie die Be⸗ 
ckenbach geboren und ſo erzogen, anders als ſie gehandelt 
hätte? (Wer unter euch ohne Sünde iſt, werfe den erſten 
Stein auf ſie!) Darum Mitleid, nur Mitleid dem unglücklich⸗ 
ſten der Unglücklichen, dem Verbrecher! Wie inconſequent iſt 
das Geſetz, welches eine Uebelthat, durch abnorme Bildung der 
Verſtandeskräfte — durch Wahnſinn — veranlaßt, unzurech— 
nungsfähig nennt, eine Uebelthat dagegen, durch abnorme Bil- 
dung der moraliſchen Kräfte — den ſchlimmeren Wahnſinn — her⸗ 
vorgerufen, des Mitleids für unwerth hält! Gewiß, eine Strafe 
kann nur dann gerecht ſein, wenn ſie nicht zu dem Unglück des 
Verbrechens nur blos ein neues Unglück hinzufügt, ſondern wenn 
ſie zugleich für den Uebelthäter eine Wohlthat iſt, d. h. wenn 
fie ihn beſſert. Daher iſt die Todesſtrafe, weil fie nur nimmt 
ohne zu geben und weil fie ſogar die Möglichfeit der Beſſe⸗ 
rung des Verbrechers ausſchließt, doppelt ungerecht. Ueberdies 
liegt in det Todesſtrafe, inſofern in ihr gleichſam ein Mord 
durch einen Mord gefühnt werden ſoll, etwas höchſt unheimli⸗ 
ches. Es gibt nun zwar Viele, welche die hier ausgeſprochene 
Anſicht, namentlich was die Todesſtrafe betrifft, theilen, welche 
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aber glauben, daß dieſe Strafe, obgleich an ſich eine ungerechte, 
eine nothwendige Strafe ſei, um von Verbrechen abzuſchrecken. 
Allein ſchwerlich möchte dieſer Grund ein haltbarer fen. Es 
könnte vielmehr durch die Todesſtrafe leicht das Gegentheil von 
dem bewirkt werden, was dadurch bewirkt werden ſoll. Eine 
Hinrichtung iſt etwas Fürchterliches, und das menſchliche Ge⸗ 
müth iſt beſonders für ſchlimme Eindrücke allzu empfaͤnglich. 
Man kann dem Menſchen die Grauſamkeit anlernen. In die⸗ 
fer Anſicht kann man nur beftärft werden, wenn man geſehen 
hat, wie die Hinrichtung der Beckenbach für viele tauſend 
Menſchen gleichſam ein Feſt war, wie Scenen der Rohheit ſich 
häuften, wie Schwelgereien den Freudentag aus füllten. Allein 
wenn wir auch die Frage unentſchieden laſſen, ob durch eint 
Hinrichtung mehr ein guter oder mehr ein ſchlimmer Eindruck 
hervorgebracht werde, ſo geht doch wohl der irrende Menſch 
am ſicherſten, wenn er den Grundſatz zu dem ſeinigen macht, 
daß der Zweck nie die Mittel heilige !). 


1) Ueber das Verhältniß der Phrenologte zum Strafrecht ſiehe 
die Beilage zum erſten Heft dieſer Zeitſchrift, ferner S. 94 — 99, 
207 — 218 des erſten Bandes und S. 103 — 106 des vorliegenden 
Heftes. 
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Die Phyſiologie des Nervenſyſtems im Ver⸗ 
baltniffe zur Phrenologie, 
mit beſonderer Rückſicht 


auf Longet's neueſtes Werk über die Anatomie und Phyſio⸗ 
logie des Nervenſpſtems, dargeſtellt 


von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 


(Fortſetzung des B. II. H. 1. Nr. I. abgebrochenen Artikels.) 


Hiemit findet auch die Frage ihre Löſung, ob wir den Sitz 
der Seelenthätigfeiten allein im Gehirne oder durch den ganzen 
Organismus verbreitet, anzunehmen haben. Wir haben die bei⸗ 
den Ausdrucke: Geiſt und Seele, beide betrachtet man, fo lange 
das Leben dauert, an den irdiſchen Körper gebunden und be⸗ 
dient ſich der einen wie der andern Bezeichnung, ohne beſtimm⸗ 
ten Unterſchied. Wie bei vielen andern Bezeichnungen, welche 
ſich auf die Thätigkeitsäußerungen des Nervenlebens beziehen, 
mußte erſt eine richtige phyſiologiſche Erkenntniß vorangehen, 
um denſelben die erforderliche Genauigkeit zu geben. Nennen wir 
Seele das körperliche Unbekannte, welches ſich als in ſeinem 
nächſten körperlichen Vermittler in den Aeußerungen des geſamm⸗ 
ten Nervenſyſtemes vom Gehirne bis in die äußerſten Verzwei⸗ 
gungen deſſelben zu erkennen gibt: Geiſt daſſelbe unſeren Sin⸗ 
nen in ſeiner Weſenheit Unerreichbare, inſofern es durch die 
ausſchließlichere Vermittlung des Gehirnes in die Erſcheinung 
tritt. Beide Anſichten finden dann Erklärung und Befriedigung. 
Die Seele als das umfaſſendere wohnt in dem ganzen Körper, 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 2. 10 
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an jede Nervenfaſer als ihren Träger gebunden und zunädhk 
mit und in derſelben lebend und webend. Sie umfaßt alle gei⸗ 
ſtige Thätigkeit ebenſo, wie ſie die in den körperlicheren Orga⸗ 
nen kund werdende ordnet und leitet, dieſelbe zugleich bedingend 
und von ihr getragen. Der Geiſt hingegen, im Gegenſatze zu 
dem Körper, iſt mit dieſem ausſchließlich durch die große Ner⸗ 
venmaſſe des Gehirns verbunden; das Gehirn, iſt der alleinige 
Träger und Vermittler des Geiſtes. Die Seele wohnt überall 
im Körper; der Geiſt nur in jenem. Ein Körper lebt, fo lange 
in ihm Athmen und Ernährung fortbeſteht; beſeelt bleibt er auch 
ohne Thäͤtigkeitsäußerungen des Gehirnorganes; der Geiſt aber 
äußert ſich auschließlich durch dieſes, erkrankt und geſundet mir 
ihm, wirkt durch deſſen Verbindungen mit dem übrigen Orga⸗ 
nismus ein auf dieſen, und wird auf dem gleichen Verbindungs⸗ 
wege ſeinerſeits wieder vielfach von dem Körper und Körper: 
zuſtänden beſtimmt. Das Gehirn, der Wohnſitz des Geiſtes, iſt 
die Hauptſtadt in unſerem Gleichniſſe, auf welche die ganze 
Bahnlänge ſich als ihren Mittelpunkt bezieht, von dem ibr in 
der Regel alle Impulſe der Thätigkeit zukommen; die Seele 
umfaßt das ganze Leben der Bahn, in der Hauptſtadt, wie in 
allen ihren Provinzen. Es verſteht ſich übrigens, daß hier 
wie überall, wo wir vom Geiſte oder der Seele ſprechen, nur 
die Geſammtheit der Aeußerungen in dieſer Erdenwelt, welche 
mit jenen Worten bezeichnet werden, verftanden iſt. Der vom 
Körper getrennte Geiſt, die von ihrer irdiſchen Hülle entſeſſelte 
Seele gehört nicht mehr in den Bereich weder der Phyſiologie 
im Allgemeinen, noch der Phrenologie insbeſondere. 

Das innere Weſen der Seele iſt uns ein Verborgenes; 
nur die Geſetze, nach denen ſie in der irdiſchen Erſcheinung durch 
die Nervenkraft wirkt, vermögen wir zu verfolgen. Die in Be⸗ 
zug auf letztere angeſtellten Verſuche laſſen uns dieſelbe als eine 
Kraft eigenthümlicher Art erſcheinen, welche nach ihren beſon⸗ 
deren Geſetzen wirkt. Die electriſche Kraft iſt eben ſo wenig 
mit ihr gleich bedeutend, als irgend eine chemiſche oder mecha⸗ 
niſche, wiewohl chemiſcher, mechaniſcher und electriſcher Reiz 
in den Sphären des vegetativen und animaliſchen Lebens ihre 
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Thaͤtigkeit hervorzurufen im Stande iſt. Ein galvaniſcher Strom 
in die getrennten Nerven des Magens geleitet unterhält auf 
künſtliche Weiſe das Vorſichgehen der Verdauung: aber Wil⸗ 
ſon Philipp zeigte, daß der gleiche Erfolg bei einwirkender 
mechaniſcher Reizung wie bei der galvaniſchen Statt hat, von 
einem Erſatz der Nervenkraft durch die galvaniſche alſo hier 
nicht wohl die Rede ſein kann. Wirkt der Galvanismus in 
raſch unterbrochenen Strömen auf den Bewegungsnerven, ſo 
wechſeln die Zuckungen der Glieder nicht in dem gleichen Ver⸗ 
hältniſſe des Einſtrömens, ſondern dauern nur eine beſtimmte 
Zeit fort und erfordern darnach eine Zeitlang der Ruhe, um 
aufs Neue Empfänglichkeit gegen ferneren Reiz der Strömun⸗ 
gen zu gewinnen. Werden aber die Pole umgekehrt, ſo iſt der 
andersartige Reiz nun im Stande wieder Bewegung anzuregen, 
wenngleich die erſte Anwendungsart ſie nicht mehr erzeugte. 
Der Galvanismus erregt den Nerven um ſo kräftiger, in je 
ſchrägerer Richtung er durchſtrömt; geht er vollkommen hori⸗ 
zontal durch den Nerven, ſo erfolgt keine Bewegung. Wird 
der Nerv unterhalb der galvaniſirten Stelle unterbunden, ſo 
hört jede Bewegung auf, erneuert ſich aber, wenn der eine 
Pol unterhalb der Unterbindungsſtelle angebracht wird, indem 
dann der ſchräg einfallende galvaniſche Strom wieder als Reiz 
auf die in ihrer Thätigkeit ungehemmte Nervenkraft einwirkt. 
Sie brachte die Ligatur zum Stocken; der galvaniſchen Kraft 
bingegen ift dieſelbe kein Hinderniß. 

Eine andere Frage würde noch ſein, ob es ähnliche ſinn⸗ 
liche Unterſcheidungsmerkmale, wie zwiſchen der galvaniſchen 
und der Kraft der Bewegungsnerven, auch zwiſchen dieſer letz⸗ 
teren und der Kraft der Empfindungsnerven, der Sinnnerven 
des Sehens, Hörens u. ſ. w. gäbe, oder ob dieſe letzteren 
beſſer nur als Modificationen einer und derſelben Grundkraft 
anzuſehen ſind. Darüber, wie über die chemiſchen und Struk— 
turunterſchiede der Bewegungs- und Empfindungsnerven fehlen 
uns indeß bis jetzt noch alle Erfahrungen, es ſei denn, daß 
die Beobachtung, wonach die Empfindungsnerven leichter zu 
weichen krankhaften Anſchwellungen geneigt ſein 15 ſich fer⸗ 
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nerhin beſtätigte. Im Galvanismus, dem Magnete, der Rei⸗ 
bungs⸗ und der Rotationselectricität beſitzen wir ein Beiſpiel 
der verſchiedenartigen Erſcheinungen, welche unter verſchiedenen 
Verhältniſſen eine und dieſelbe Grundkraft — denn je länger 
je mehr wird man hier auf die Vernunftgemäßheit der Annahme 
einer ſolchen hingeführt — hervorrufen kann: eine ähnliche Auf⸗ 
faſſung will uns auch beim gegenwärtigen Stande unſeres Wiſ⸗ 
ſens für die mannigfaltigen Erſcheinungen im Nervenleben als 
die zweckmäßigſte bedünken und wir ſehen demnach die Thätig⸗ 
keit, welche ſich in den Sinnesnerven als Sehen, Hören, und 
Riechen, in den Bewegungsnerven als Muskelbewegung, in 
den Empfindungsnerven als äußeres Gefühl kund gibt, als bloße 
Abänderungen derſelben einigen Nervengrundkraft, deren Aeuße⸗ 
rungen aber — und der Phrenolog weiß dies am beſten — 
in demſelben Grade mannichfaltiger ſind, denn jene galvaniſchen, 
electriſchen, magnetelectriſchen und electromagnetiſchen, die als 
Licht, Wärme, Zerſetzungs fähigkeit, Nervenreiz u. ſ. w. ſich 
kund geben, als die Natur in dem Reichthum ihrer Combina⸗ 
tionen üben bisherigen Leiſtungen des menſchlichen Geiſtes im 
Zuſammenfügen und dadurch bedingtem Benützen der Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der vorhandenen Grundſtoffe erhaben iſt. Mag man 
indeß auch die genannten Erſcheinungen im Nervenleben als eben 
ſo viele beſondere Kräfte, des Bewegens, Empfindens, Sehens, 
des Verdauungsproceſſes u. |. w. anſehen wollen, es bleibt die 
in der Phrenologie ſo ſehr bedeutungsvolle Thatſache des Ge⸗ 
bundenſeins beſtimmter gleichbleibender Erſcheinungen an beſtimmte 
gleiche Nervengebilde dieſelbe, und mit beiden Anſichten gelan⸗ 
gen wir nicht weiter, als zu der Erkenntniß, daß die Verglei⸗ 
chung der Nerven ſelbſt und der Veränderungen, welche in den⸗ 
ſelben theils unwillkührlich vorgehen theils mit Willführ vor: 
genommen werden können, mit den Lebenserſcheinungen, welche 
dann zu gleicher Zeit und ſtets wieder auf dieſelbe Weiſe ſicht⸗ 
bar werden, das einzige Mittel iſt, die Modificationen der Ner⸗ 
venkraft oder die einzelnen Kräfte, aus denen dieſe als zuſam⸗ 
mengeſetzt gedacht werden mag, näher zu beſtimmen und in be⸗ 
ſonderten Bezeichnungen zu begränzen. 
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Durch unmittelbare Beobachtung, daß der Sehnerve in die 
Mitte des Augapfels eindringt und daß das Auge zum Sehen 
dient, gelangen wir zu dem Schluſſe, daß durch den Sehner— 
ven das Sehen vermittelt und bedingt iſt; wir finden, daß im 
Verhältniß zu der Sehkraft der Nerv ſtärker wird und ab⸗ 
nimmt; bei mangelnder Sehkraft des einen oder des andern 
Auges entſprechend ſchwindet und, da die Verhältniſſe ſtets auf 
die gleiche Weiſe vorkommen, bleibt uns über ſeine Beſtimmung 
vernünftiger Weiſe kein Zweifel mehr übrig. Daſſelbe gilt vom 
Gehör⸗ und Riechnerven, von den Bewegungs- und Empfin⸗ 
dungsnerven. Auch hier iſt es die unmittelbare Vergleichung 
der äußeren Erſcheinungen mit dem Zugegenſein und dem Zus 
ſtande beſtimmter Nervenfaſern, welche uns zu dem Schluſſe 
des Bedingtſeins der einen durch die andere berechtigt. Die 
Verfolgung des Zuſammenhanges der Nervenfaſern, worauf 
Longet fo vorzugsweiſe meint Gewicht legen zu müſſen, wurde 
am wenigſten darauf geführt haben, daß es geſonderte Nerven 
der Empfindung und der Bewegung gäbe, da beide in derſel⸗ 
ben Scheide verlaufen. Manchmal iſt es, wie beim Sehnerv 
zunächſt die Lage, welche uns auf die Beſtimmung feiner Vers 
richtung hinführt; manchmal das ſtetige Größenverhältniß einer 
Nervenpartie zu beſtimmten vorherrſchenden Erſcheinungen, wie 
beim Gehirn und feine Bewegung zu der höheren geiſtigen Thä- 
tigkeit; manchmal endlich, wie bei den vorderen und hinteren 
Strängen des Rückenmarks und deren Bewegungs- und Em⸗ 
pfindungs vermittlung gradezu der Verſuch eines auf den Nerv 
angebrachten Reizes und die Beobachtung von deſſen Wirkung. 
Jeder dieſer Erkenntnißwege hat feine eigenthümliche Berechti⸗ 
gung und von welcher Seite wir auch der Wahrheit zuerſt nahe 
treten: wir dürfen ſie als erreicht anſehen, ſobald wir ohne 
Ausnahme wieder auf die gleiche Weiſe auf dem einen Wege 
zu ihr gelangen, wenn gleich die übrigen Wege noch nicht bis 
zu ihr haben verfolgt werden können oder vielleicht in dem be⸗ 
ſonderen Falle durch unſere menſchlichen Kräfte ſich ſelbſt gar 
nicht bis hin zu ihr verfolgen laſſen. Wir mögen die gefun⸗ 
dene Höhe eines Thurmes, die berechnete Geſchwindigkeit einer 
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Kugel durch den ſinnlichen Verſuch des unmittelbaren Meſſens 
beſtätigen; bei dem Ermeſſen der Höhe und der Bewegung der 
Sterne ſind unſere Sinne nie im Stande, durch ihre Maaß⸗ 
ſtäbe die Ergebniſſe des zuſammenſtellenden Verſtandes zu be⸗ 
wahrheiten — und doch ſind wir vermöge der Natur unſerer 
geiſtigen Vermögen zur Annahme der Gültigkeit der von den 
Aſtronomen ermittelten Wahrheiten nicht minder berechtigt, als 
zur Annahme der Thatſachen, welche nöthigenfalls auch noch 
mittelſt unſerer phyſiſchen Gegenwart ſich als ſolche nachweiſen 
laſſen. Auf ähnliche Weiſe zeigen ſich die höheren Sinnesner⸗ 
ven des Auges, Ohrs u. ſ. w. gegen mechaniſche und electri⸗ 
ſche Reize vollkommen unempfindlich und durch den unmittelba⸗ 
ren Verſuch mit dieſen würden wir nie dahin gekommen ſein, de⸗ 
ren Verrichtungen zu erkennen, wie dies bei den Nerven der Be⸗ 
wegung und des Empfindens Statt hat. Dürfte aber Jemand 
mit Fug behaupten, unſere Erkenntniß von der Verrichtung des 
Sehnerven ſei deshalb weniger beſtimmt als unſere Erkenntniß 
von der Verrichtung der verſchiedenen Nervenfaſern, welche das 
Rückenmark ausmachen? Gewiß nicht. Und dennoch wird ſo 
häufig im Leben einer neu ermittelten Wahrheit die Anerkennung 
verweigert, weil ſie nicht grade auf dem Wege zuerſt erreicht 
wurde, den man ſich ſelber zu ihrer Erforſchung ausgewählt 
hatte! 

Nachdem wir nun angedeutet, daß jeder Theil des Nerven⸗ 
ſpſtemes, wie er für ſich ſelbſt an Ort und Stelle gebildet wird, 
ohne aus einem gemeinſamen Mittelpunkte zu entſpringen, ſo 
auch ſeiner Function ſelbſtſtändig vorſteht und nur zu gemeinſa⸗ 
mem Wirken mit den übrigen Theilen bald enger bald entfern⸗ 
ter zuſammentritt, wollen wir noch einen Blick auf die Anord⸗ 
nung der grauen Subſtanz, ihre Vertheilung und ihr Verhält⸗ 
niß zu der weißen werfen und daraus die Bedeutung der einen 
und der anderen zu erkennen ſuchen. 

Graue Subſtanz findet ſich überall gelagert, wo verſchie⸗ 
denartige Nervenfaſern der weißen auf einander ſtoßen und ſich 
zu gemeinſamer Wechſelwirkung mit einander vereinigen: ſo in 
den Ganglien der vegetativen Nerven; in dem Rückenmarfe; 
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beim Zuſammenſtrahlen von deſſen verſchiedenen Strängen dem 
Gehirne entgegen, im verlängerten Marke, den Vierhügeln, der 
Varolsbrücke — und in den Vereinigungspunkten der Gehirn: 
faſern, den geſtreiften Körpern, den Sehhügeln und im Inne⸗ 
ren des kleinen Gehirnes. Außerdem zeigt ſich die gleiche Fär- 
bung der Nervenſubſtanz in der Umlagungsmaſſe des geſamm⸗ 
ten Gehirnes, wenngleich nach Baillargers mikroskopiſchen 
Unterſuchungen ſie hier noch eine beſondere von den übrigen 
Lagerungsſtellen verſchiedene Anordnung zu haben ſcheint, indem 
derſelbe ſechs wechſelnde Lagen von weißlicher und dunklerer 
Färbung in der Belegungsmaſſe des Gehirnes vorgefunden ha— 
ben will. So übereinſtimmend die Beobachter die faſrige, röh— 
renartige Beſchaffenheit der weißen Subſtanz anerkannt haben, 
ſo wenig ſind ſie über die innere Struktur der grauen Subſtanz 
mit einander einverſtanden. Die Einen erkennen nur geſtaltlos 
gelagerte Kügelchen in ihr an, während Andere, wie Trevis 
ranus, zarte Primitivfaſern darin erblickten, noch Andere, wie 
Wallach und Stilling, Längs- und Oueerfaſern unters 
ſchieden, endlich Valentin behauptet, daß die Struktur in den 
verſchiedenen Ganglien verſchieden ſich darſtelle, ſo daß unter 
andern die Rückenmarksganglien directer von den weißen Faſern 
durchdrungen werden ſollten, während ſie in den Ganglien der 
ſympathiſchen Nerven zuſammengeſetztere Verſchlingungen bilde⸗ 
ten. Ebenſo getheilt und noch weniger beſtimmt entſchieden ſind 
die Anſichten über die Verbindung der Markſtrahlen mit der 
Belegungsmaſſe des Gehirns. Die zarteren Primitivfafern 
nimmt Treviranus in der grauen Subſtanz an; E. Bur— 
dach hält ſich, wie auch Longet, zu einem Urtheile hier noch 
nicht berechtigt; Valentin meint, daß die weißen Faſern ſich 
als Schlingen in der grauen endigen, wie Rudolphi und 
nach ihm Prevoſt und Dumas dergleichen als Endigungen 
der Haut und Muskelnerven in dieſen Gebilden wahrgenommen 
haben wollen. Nur ſo viel ſcheint aus den verſchiedenartigen 
Beobachtungen, zu denen man noch in Bezug auf die periphe— 
riſchen Nervenendungen die Wahrnehmung Trevi ranus, daß 
der Augennerv ſich in der Nervenhaut des Auges in eine Menge 
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dicht an einander gelagerter kleiner aufwärts gerichteter Pupil⸗ 
len, ſo wie Swans Meinung, daß die Nerven als kleine mit 
Ganglien verſehene Faͤdchen endeten, ferner Beil's Annahme 
eines die Nervenenden umgebenden Nervenäthers und die Idee 
der Identification des Nervs mit der Haut- und Muskelmaſſe 
ſelbſt hinzufügen kann: — ſo viel nur ſcheint aus allen dieſen 
Beobachtungen hervorzugehen, daß einestheils wohl nicht im— 
mer die gleichen Structurverhältniffe weder in der grauen Sub- 
ſtanz noch in den peripheriſchen Nervenendungen Statt finden 
mögen und daß anderntheils dieſe ſo weit wir ſie kennen, ſei 
es durch die zartere Faſerung, ſei es durch die ſelbſtſtändigere, 
nicht blos leitende Geſtaltung der grauen Subſtanz, ein verhält⸗ 
nißmäßig höheres, vielgeſtalteteres Leben in dieſer muthmaßen 
laſſen. Können wir auch bei unſerer Anſicht von der Selbſt— 
thätigkeit jedes einzelnen Theiles des Nervenſyſtemes nicht gra⸗ 
dezu Longet's Anſicht beiſtimmen, daß die graue Subſtanz 
das Nervenprincip erzeuge, die weiße es leite, und müſſen wir 
es uns ebendeshalb als irreleitend verſagen, die grauen Maſſen 
mit Legallois als centres d'innervation zu bezeichnen, ſo 
finden wir doch ſowohl in der Lagerung derſelben an den 
Hauptvereinigungspunkten der weißen Nervenmaſſen, als in ih- 
rem feineren, in ſich ſelbſt abgeſchloſſeneren Gewebe genügenden 
Grund, fie als denjenigen Theil des Nervenſyſtemes anzuer- 
kennen, deſſen Gegenwart zunächſt das höhere, zu gemeinſamem 
Endzwecke verknüpfende Seelenleben andeutet und als Haupt— 
vermittler der Harmonie in den ſämmtlichen Verrichtungen un— 
ſeres Organismus dient. Wo wir graue Subſtanz gewahren, 
dürfen wir auch auf einen Mittel-Vereinigungs- und Austau— 
ſchungspunkt verſchieden gearteter Nervenkräfte ſchließen und eine 
höchſt bedeutungsvolle Erſcheinung iſt es, daß dieſe Trägerin 
des höheren Seelenlebens als Umlagerungsmaſſe des ganzen 
Gehirnes gleichſam die eine Grenze und zugleich den Urboden 
einer großen Menge von Nervenfaſern bildet, während nach der 
andern Seite hin die geſammten vielgeſtaltigen äußeren Gebilde 
des Organismus die Gränze und den Urboden einer ähnlichen 
Reihe von Nervenfaſern abgeben. Durch die Windungen, wel: 
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che ſich an den Gehirnen der höheren Thierklaſſen vorfinden, 
wird die Menge der grauen Subſtanz, welche überall ſich in 
dieſelben mit einſenkt, auf eine Weiſe vermehrt, wie es ohne 
unförmliche Ausdehnung jenes Organes ſonſt nicht hätte ge⸗ 
ſchehen können und eine Folge der Windungen, die ſich bei dem 
Menſchen und nach ihm zunächſt bei dem Elephanten am ent⸗ 
wickelſten zeigen, iſt es, daß wir zu dem Ausſpruche berechtigt 
ſind, die graue Subſtanz des Gehirns nehme im Verhältniſſe 
zu ſeiner weißen mit der aufſteigenden Thierreihe immer mehr 
zu und erreiche beim Menſchen das höchſte Maaß des Ueber⸗ 
gewichtes. 

Wenn Gall von der grauen Subſtanz ſagt, fie ſei l’ori- 
gine et Faliment de toutes les fibres nerveuses, et 
c'est par son moyen; qu'elles se renforcens et se mul- 
tiplient, ſo kann der Ausdruck allerdings nur gelten, wenn 
wir ihn als einen uneigentlichen und bildlichen anſehen; ſo 
materiell wörtlich, wie Longet und vor ihm ſchon Trevi⸗ 
ranus denſelben aufgefaßt und bekämpft haben, wird er aber 
von Gall auch ſchwerlich gemeint worden fein. Das Krafts 
Verhältniß zwiſchen grauer und weißer Subſtanz unſeren Sin- 
nen in einer andern Form noch etwas näher zu rücken, könnte 
vielleicht das Bild des magneto⸗electriſchen Apparates dienen, 
wo der dunkle, von Drähten vielfach umſchlungene Eiſenſtab 
kein Ab⸗ und Zuſtrömen der Magnetkraft jenen eine Spannung 
mittheilt, welche ſie zur Ausübung der mächtigſten Gewalten 
befähigt. Indeß können wir freilich mit allen Bildern unſerer 
Werkſtätten den hehren Erzeugniſſen der Werkſtatt der Natur 
nur ſehr von ferne, nur andeutend aber nie erſchöpfend im 
Geiſte nahe treten. 

Fragen wir nun nach dieſen ee Erörterungen, 
was die Bemühungen von Jahrtauſenden über die Verrichtun— 
gen der einzelnen Theile des Nervenſyſtemes als wirklich be— 
ſtimmte Thatſachen herausgeſtellt haben, ſo ſehen wir uns faſt 
ausſchließlich auf die Ergebniſſe hingewieſen, welche die un 
mittelbare Vergleichung der Lage des betreffenden Nerven zu 
dem Organe, in welchem er ſich findet, an die Hand gegeben 
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hat. Man ſah den Sehnerven ſich als Netzhaut im Auge 
ausbreiten und ſchloß, daß er zum Sehen, den Riech⸗ un 
Gehörnerven auf den inneren Häuten der Naſe und des Ohres 
ſich verzweigen und ſchloß, daß fie zum Riechen und zum Hörer 
dienten; man verfolgte die einzelnen Nervengeflechte mit ihren 
Zweigen in die Leber, das Herz, die Milz, Nieren, Lungen 
u. ſ. w. und folgerte, daß ihre Verrichtungen dahin zweckten, 
die Ausſcheidungen und ſonſtigen Thätigfeiten dieſer Organe zu 
vermitteln und zu leiten, und daß jeder dieſer Nerven zu dem 
Ende mit einer beſonderen Eigenthümlichkeit begabt ſein müfft. 
Hierauf beſchränkte fi) bis auf die neufte Zeit eigentlich unfere 
ganze Kenntniß des Nervenlebens, und erſt die von Charles 
Bell beſtimmter geltend gemachte Entdeckung verſchieden be⸗ 
gabter Nervenfaſern in einer und derſelben Nervenſcheide zün- 
dete in dieſem Gebiete eine neue hellere Fackel an, zu welcher 
emporzuſchlagen der gewaltige Glutkern der Gall'ſchen Lehren 
damals noch nicht vermocht hatte. Mit der Bell'ſchen Ent⸗ 
deckung wurde es klar, daß in den höheren Organismen der 
Wirbelthiere nicht nur die negativen Nerven der Ernährung 
von den animaliſchen der Empfindung und Bewegung zu ge⸗ 
ſonderten Vereinigungspunkten im Ganglienſyſteme und im 
Rückenmarke geſchieden ſeien, ſondern daß auch Empfindung 
und Bewegung, dieſe in den vorderen, jene in den binteren 
Strängen des Rückenmarkes durch beſondere Bündel von Ner⸗ 
venfaſern vermittelt wären, welche, wenn auch für unſere 
Sinne nicht unterſcheidbar, doch in ihrem innern Weſen eine 
ſolche Verſchiedenheit darbieten, daß im naturgemäßen Zuſtande 
nie der eine Nerv die Verrichtung des andern, und läge er 
ihm auch unmittelbar nahe, vollbringen kann. Unſere Einſicht 
in das Nervenleben iſt dadurch in ſo fern weſentlich gefördert, 
als wir nun wiſſen, daß überall, wo verſchiedene Thätigkeiten 
an ein und daſſelbe Organ gebunden erſcheinen, auch verſchie⸗ 
denartig begabte Nervenfafern in daſſelbe eingehen. Ein jeg⸗ 
liches Rückenmarksganglion iſt durch einen Zweig mit den ne⸗ 
gativen Geflechten des ſympathiſchen Nerven verbunden, theilt 
dieſen die zu ihren Zwecken erforderliche Kraft der Bewegungs⸗ 
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und Empfindungsvermittlung mit und empfängt ſeinerſeits die 
Kxraft des negativen Nerveneinfluſſes, die es zur Ernährungs⸗ 
thätigkeit der von ihm aus zunächſt verſorgten Gebilde bedarf, 
zurück. Mit dem Gehirne, dem Organe der höheren Geiſtes⸗ 
thätigkeit und des Willens ſtehen die Geflechte des ſympathi⸗ 
ſchen Nervens nur durch wenige und zarte Nervenzweige in 
Verbindung; daher iſt der Einfluß unſeres Geiſtes auf die 
vegetative Lebensſphäre mehr ein unwillkührlicher und unbe⸗ 
wußter; die Verbindung des Rückenmarks mit dem Gehirne iſt 
vielfach und innig, und unſere Geiſteskraft iſt im Stande, mit 
aller Energie auf die Bewegung des Körpers einzuwirken und 
die Empfindungen deſſelben in ihr Bewußtſein aufzunehmen. 
Dem entſprechend werden auch die Muskeln der vegetativen 
Organe, welche, wie z. B. die Schließmuskeln gewiſſer Secre⸗ 
tionsgebilde, unmittelbar der Herrſchaft unſers Willens unter⸗ 
worfen ſind, in demſelben Maaße, wie ſie von ihm abhängen, 
directer aus dem Rückenmarke mit ihren Nerven verſorgt; die 
vom Willen unabhängigeren Muskeln derſelben Organe hin⸗ 
gegen erhalten die ihrigen mehr aus den Verzweigungen des 
ſympathiſchen Nervens. Oder vielmehr, um das Verhältniß 
aus dem richtigeren Geſichtspunkte aufzufaſſen: die einzelnen 
mit ihrer eigenthümlichen Kraft begabten Nerven gehen je nach 
ihrer mittelbareren oder unmittelbareren Beziehung zum nega⸗ 
tiven oder zum geiſtigen Leben bald mit den Ganglienknoten 
des einen, bald des andern ihre nächſten Verbindungen ein. 
Bell's Behauptung von dem Getrenntſein der Verrich⸗ 
tungen der hinteren und vorderen Rüdenmarföftränge und dem 
Verlaufe gänzlich in ihren Funktionen abweichender Nerven⸗ 
faſern in einer und derſelben Nervenſcheide war von zu hoher 
Bedeutung für die geſammte Anſicht vom Nervenleben, als 
daß ſie nicht vielfache Zweifel, vielfachen Widerſpruch gefunden 
haben ſollte. Mit ihr war der erſte Schritt geſchehen, über 
die aller einfachſte Sinnenanſchauung hinauszugehen und nicht 
blos die Ausbreitung in dies oder jenes materielle Organ als 
einziges Criterium getrennter Verrichtungen zu betrachten. Es 
darf nicht wundern, daß man ſich nicht ſogleich entſchließen 
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konnte, geſonderte Krafte anzunehmen, wo keiner unſer Sinne 
einen materiellen Unterſchied zu erkennen vermochte. Zahlloſe 
arme Geſchöpfe höherer und niederer Thiergattungen haben 
ſeit dem Jahre 1811, wo Bell mit ſeiner Anſicht auftrat, auf 
die martervollſte Weiſe ihr Leben unter dem Meſſer der Ana- 
tomen aushauchen müſſen — und alle dieſe Grauſamkeiten ha⸗ 
ben uns am Ende doch nicht weiter gebracht, als wohin wir 
mit etwas umſichtiger Prüfung jetzt auch ohne fie in faſt eben 
ſo überzeugender Weiſe gelangt ſein würden: daß nämlich 
Bell's Entdeckung vollkommen in der Natur begründet iſt. 
Wenn irgend eine Erfahrung dem gerechten Verlangen das 
Wort redet, daß der Menſch nur mit ernſter, heiliger Scheu 
das Leben und die Leiden feiner Mitgefchöpfe der Wiſſenſchaft 
zum Opfer darbringen ſollte, ſo ſind es die Ergebniſſe der 
tauſendfältigen Duälereien, welche in Folge dieſer Frage an 
Thieren vorgenommen worden ſind. Der Eine fand durch 
dieſelben beſtätigt, was der Andere in Abrede ſtellte und ein 
Dritter geradezu umgekehrt wahrgenommen haben wollte. Bu r⸗ 
dach glaubte ſich durch ſeine Verſuche an Fröſchen berechtigt, 
mit Croß und Walker die vorderen Stränge als der Em⸗ 
pfindung, die hinteren als der Bewegung angehörend zu be⸗ 
zeichnen, Magendie, in ſeiner etwas leichten Weiſe zu 
beobachten, neigte bald zu dieſer bald zu einer andern An⸗ 
nahme, Berlingeri meinte, die innere graue Subſtanz ſei 
Leiter der Empfindung, Carus ſtimmte Bell bei, daß die 
hinteren Stränge die Empfindung, die vorderen die Bewegung 
vermitteln — kurz, man überzeugt ſich, daß, wenn nicht mit 
äußerſtem Vorbedacht und auf die behutſamſte Weiſe bei den 
Viviſectionen zu Werke gegangen wird, dieſelben eben ſo oft 
zur Verwirrung als zur Löſung derartiger Fragen Anlaß ge⸗ 
ben. Und wahrlich, an der Zeit iſt es, daß ſich kräftige Stim⸗ 
men gegen den Mißbrauch, welcher ſo leichtfertig und in ſo 
jedes edlere Gefühl empörender Weiſe mit denſelben getrieben 
wird, erheben! 

Longet's vorzüglichſtes Beſtreben iſt es geweſen, die Ent⸗ 
ſcheidung über den wichtigen Punkt der getrennten Verrichtungen 


Google 


Die Phpfiologie d. Nervenſyſtems im Verhältniſſe zur Phrenologie. 147 


der Rückenmarksnerven zu einem definitiven Ende zu bringen. 
La question fondamentale, heißt es in ſeiner Vorrede, du 
partage dans le systeme nerveux des agents particu- 
liers du sentiment et de ceux du mouvement a surtout 
fixe notre altention: elle a fait l’objet principal de nos 
recherches. En ce qui concerne les nerfs et la moölle 
ẽpinière, ceite question est, à nos yeux, completement 
resolue; il n’en est pas de mèéme; feßt er hinzu, pour 
Pencephale: c'est a peine, s'il existe la quelques ele- 
ments pour une solution. Wir ſtimmen Longet's Anſicht, 
daß die Frage in Betreff des Rückenmarkes und ſeiner Nerven 
gegenwärtig vollſtändig gelöſt ſei, durchaus bei und erkennen 
auch die entſcheidende Beweiskraft der von ihm mitgetheilten 
Thatſachen an; inzwiſchen iſt es in der Ordnung, zu bemer⸗ 
ken, daß Johannes Müller bereits in der erſten Ausgabe 
feines Handbuchs der Phyſiologie, 1833, mit derſelben Ent⸗ 
ſchiedenheit feine Ueberzeugung in dieſer Beziehung ausgeſpro⸗ 
chen hat, und daß Longet daher im Irrthume iſt, wenn er 
jetzt noch unſern deutſchen Phyſiologen darin des Zweifels zeiht. 

Nach der Mittheilung mehrerer ſonſtiger Verſuche heißt es 
bei J. Müller Bd. 1. S. 629: „Durchſchneidet man bei 
demſelben Froſche auf der linken Seite alle drei hinteren Wur⸗ 
zeln, auf der rechten Seite alle drei vorderen Wurzeln der 
Nerven für die Hinterbeine, ſo iſt an dem linken Beine die 
Empfindung, an dem rechten die Bewegung gelähmt. Schnei⸗ 
det man dann am rechten Bein, welches noch Empfindung aber 
keine Bewegung hat, den Fuß ab, ſo zeigt der Froſch den 
größten Schmerz in allen Theilen des Körpers durch Bewer 
gungen, aber das rechte Bein ſelbſt, an dem er doch den 
Schmerz fühlt, kann er nicht im geringſten bewegen. Schnei⸗ 
det man dagegen am linken Bein, welches keine Empfindung 
aber noch Bewegung hat, den Fuß ab, fo fühlt es der Froſch 
gar nicht. Dieſer Verſuch iſt wohl der überraſchendſte von 
allen, und giebt entſcheidende Reſultate, nicht halben Erfolg, 
weil man beim Froſch gewiß iſt, die Wurzeln der Nerven des 
Hinterbeins ſämmtlich zu durchſchneiden, indem es nur ſehr 
wenige aber dicke Wurzeln ſind.“ 
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„Dies ſind die Verſuche, welche keinen Zweifel mehr 
an der Wahrheit des Bell'ſchen Lehrſatzes übrig 
laſſen.“ 

Das Abſchneiden der Füße und die verſchiedenen Erſchei⸗ 
nungen hierbei ſind allerdings entſcheidend. Bei den meiſten 
übrigen, von den verſchiedenen Experimentatoren angeſtellten 
Viviſectionsverſuchen müſſen wir ſonſt geſtehen, daß ein großer 
Scharfblick, ja wir möchten beinahe ſagen, eine vorgefaßte 
Meinung, erforderlich iſt, um die Bewegungen, welche bei den 
Thieren als Aeußerungen des Schmerzes eintreten, von denen, 
welche Folge directer Reizung der Bewegungsnerven ſind, zu 
unterſcheiden. Der ganze Eingriff in das Leben iſt zudem ſo 
bedeutend, daß dieſe Schwierigkeit dadurch nur noch um ſo 
mehr geſteigert ſein muß. Sieht der Experimentator bei Reizung 
der hinteren Stränge nach oben zu Zuckungen entſtehen, ſo 
ſchreibt er ſie der Empfindung, dem gefühlten Schmerze zu; 
indeß, wenn ein anderer aber nichts als Bewegungen darin 
erblicken will, ſo iſt dagegen wenig einzuwenden, indem das 
Thier nicht genauer über ſeine Zuſtände befragt werden kann. 
Und ebendarin iſt auch die Quelle der vielen abweichenden An⸗ 
ſichten, welche in Folge der gewaltſamen Verſuche durch Vivi⸗ 
ſectionen gebildet worden ſind, zu ſuchen. 


(Die Fortſetzung folgt im nächſten Hefte.) 
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XII. 


Ueber die Anwendung der Phrenologie 
auf die ſchönen Künſte. 


Von 
Georg Combe. 


(Fortſetzung des H. 5. No. IV. abgebrochenenen Artikels.) 


Rom, den 2. Januar 18%. 


Die intellectuellen Vermögen werden durch einen Theil des 
vorderen Gehirnlappens vermittelt, welcher drei Dimenſionen 
hat, die für den Künſtler zu beachten ſind: Die Tiefe von der 
Stirne nach hinten zu, die Höhe und Breite. Die untere 
Oberfläche dieſes Lappens bedeckt gerade die oberen Augenrand⸗ 
beine oder jene dünnen Beinſchichten, welche die Augäpfel be⸗ 
decken. Wenn dieſe von vorne nach hinten lang ſind, ſo iſt 
der vordere Gehirnlappen auch lang; wenn kurz, ſo iſt er auch 
kurz. Die intellectuelle Kraft hängt in großem Maaße von 
der Länge dieſer Linie ab. Um die Lage des hintern Randes 
dieſer Beinplatte zu entdecken, iſt es nothwendig, an dem le 
benden Menſchen nach dem hervorragendſten Punkte des Zygo⸗ 
matiſchen Bogens zu fühlen, welcher gewöhnlich ſich an der 
Stelle findet, an welcher die dieſen Bogen bildenden zwei 
Knochen zuſammentreffen. Wenn wir eine perpendikuläre Linie 
von dieſem Punkte nach oben ziehen, während wir die Achſe 
des Auges mit dem Horizonte parallel halten, und eine hori— 
zontale Linie von dem obern Rande der Augenhöhle nach hin⸗ 
ten ziehen, bis ſie die perpendikuläre Linie erreicht, und wenn 
wir dann von dem Punkte, wo dieſe Linien ſich begegnen, eine 
Linie nach dem vordern Verknöcherungspunkte ziehen, ſo wird 
das dergeſtalt gebildete Dreieck den größten Theil der intellec⸗ 
tuellen Region des Gehirns umfaſſen. 
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Bei William Hare!) ſtellt der Theil vor a. b. die 
intellectuellen Organe dar und der Theil über der Linie b. e. 
die moraliſche Region. Die Theile hinter a. b. und unter 
b. c. bezeichnen die, Menſchen und Thieren gemeinſchaftlichen 
Organe. Bei Hare ſind die moraliſchen und intellectuellen 
Regionen klein und die thieriſche Region iſt ſehr groß: er war 
betheiligt bei dem Morde von 16 Menſchen, verübt zum Zwecke, 
deren Leichname an die Profeſſoren der Anatomie zu verkaufen. 
Melanchthon, “ bei welchem ſich dieſe Verhältniſſe umge⸗ 
kehrt fanden, war der hohe intellectuelle, moraliſche, religiöfe 
und gebildete Gehülfe Luthers, bei der von ihm durchgeführ⸗ 
ten Kirchenreformation. Ich muß mich bei den Leſern Ihrer 
Zeitſchrift entſchuldigen, daß ich dieſe Einzelheiten hier vor⸗ 
bringe, denſelben ſind ſie als die Anfangsgründe der Phreno⸗ 
logie bekannt, allein den Künſtlern im Allgemeinen ſind manche 
davon unbekannt. Es iſt gerade heute 75 Jahre, ſeit Sir 
Joſhua Reynolds in feiner bei der Eröffnung der Königl. 
Akademie gehaltenen Rede die folgenden merkwürdigen Worte 
ausſprach: „Ich muß einen Gegenſtand hier erwähnen, wel⸗ 
cher mir von großer Bedeutung, und deſſen Vernachläſſigung 
mir ein Hauptmangel der Erziehungs-Methode aller von mir 
beſuchten Akademien zu fein ſcheint, ich meine, daß die Schü⸗ 
ler niemals gerade nach den lebenden Modellen zeichnen, welche 
ſie vor ſich haben; es geht darauf weder ihre Abſicht, noch 
werden ſie angehalten dies zu thun; ihre Zeichnungen gleichen 
dem Modelle nur in der Haltung. Sie verändern die 
Geſtalt nach ihren ſchwankenden und ungewiſſen 
Ideen von Schönheit und machen die Zeichnung 
mehr ſo, wie die Geſtalt nach ihrer Anſicht ſein 

ſollte, als wie ſie wirklich erſcheint.“ 

Was die Zeichnung und Modellirung des Kopfs, fo weit 
er mit Haar bedeckt iſt, betrifft, ſo dauert diefer Irrthum noch 
immer fort. Nur ſolche Künſtler, welche Phrenologie ſtudirt 


1) S. oben S. 63. H. 5. 
2) S. H. 3. zu S. 293. 
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haben oder den Verhandlungen gefolgt ſind, welche ſie in Be⸗ 
tracht der Wichtigkeit der Kopfformen hervorgerufen hat, machen 
eine Ausnahme. Sir Thomas Lawrence malte den König 
Georg IV. für den Pabſt und ſtellte auf dem Bilde deſſen 
Ohr in ſolcher Weiſe, wie ich es nur an den Köpfen hinge⸗ 
richteter Mörder geſtellt ſah. Cano va hat die Köpfe ausge⸗ 
zeichneter öffentlicher Charactere in Formen abgebildet, welche 
mit ihren Geiſtesanlagen in vollkommenem Widerſpruche ſtehen, 
und Chantrey hat denſelben Fehler begangen. Ich gewahre 
denſelben auch an Männern von großen Talenten in dieſer 
Stadt noch heutigen Tages. Dieſer Irrthum kann nur einen 
Grund haben, ſie kennen nicht die Bedeutung der Formen, 
welche ſie darſtellen. 

Es wird gewöhnlich in Abhandlungen über Kunſt zugege⸗ 
ben, daß ſtarke Lungen durch eine ausgedehnte Bruſt angedeutet 
werden und die natürlichen Gefährten kräftiger, muskulöſer 
Glieder ſind, während auf der andern Seite ein Unterleib von 
großer Rundung und Breite bei einer Bruſt von mäßiger Aus⸗ 
dehnung gewöhnlich in Verbindung ſteht mit einem fetten, 
ſchlaffen, ſchlecht proportionirten Muskelſyſtem. Die phyfiole- 
giſchen Gründe dieſer Thatſachen ſind augenfällig: Große 
Lungen beleben das Blut, aus welchem die Knochen und Mus⸗ 
keln gebildet werden. Deſſen geſunde Beſchaffenheit legt daher 
natürlich den Grund der Stärke und Lebendigkeit nicht blos 
dieſer, ſondern aller Theile des Organismus. Die Eingeweide 
des Unterleibes dagegen bilden die Organe der Ernährung. 
Wenn dieſe daher im Verhältniß zu den belebenden Organen 
zu ſtark ſind, ſo werden ſie Fettigkeit der Geſtalt, und unförm⸗ 
liche, anmuthloſe und kraftloſe Fleiſchmaſſen hervorbringen. 
Auſſerdem wird zugegeben, daß ein gewiſſes Verhältniß zwi⸗ 
ſchen der Größe des Kopfes und der Natur des Menſchen be⸗ 
ſteht, und daß, wenn man ſich von demſelben weit entfernt, 
man in gleichem Maaße von der Natur abweicht. Ich gehe 
daher nur einen Schritt weiter, wenn ich bemerke, daß auch 
zwiſchen der Größe beſonderer Regionen des Ge— 
hirns und beſonderer Characterzüge des Körpers 

Zeitſchrifſt für Phrenologie Bd. IL Heft 2. 11 
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ein Verhältniß beſteht. Ich werde mich bemühen, zu erklären, 
wie dieſes zuſammenhängt. 

Das Rückenmark beſteht aus zwei doppelten Säulen, von 
denen die beiden vorderen den Nerven freiwilliger Bewegung 
ihre Ausgangspunkte bieten, während von den beiden hinteren 
Säulen die Empfindungs⸗Nerven nach allen Theilen des Kör: 
pers unterhalb des Kopfes ausgehen. Der vordere Gehirn⸗ 
lappen vermittelt die Intelligenz: das hauptſächlichſte Element 
der Willenskraft, und die zwei, die Bewegung vermittelnden 
Säulen ſtehen mit ihm in unmittelbarer Verbindung durch zahl⸗ 
reiche Nervenfaſern, deren vordere Enden ſich in dem vordern 
Gehirnlappen, und deren hintere Enden ſich in dieſen vorderen 
Säulen finden. Es iſt leicht einzuſehen, daß eine mehr oder 
minder vollkommene Entwickelung und Beſchaffenheit der Be⸗ 
wegungsnerven auf den Character (worunter ich Form und 
Bildung verſtehe) der Muskeln und der Haut Einfluß üben, 
welche ſie zu bewegen berufen ſind. Nicht minder leicht iſt es 
einzuſehen, wie man größere oder minder große Entwickelung 
des vorderen Gehirnlappens, welcher die freiwillige Bewegung 
vermittelt und von welchem aus dieſe Nerven unmittelbar ihren 
Impuls erhalten, und angewieſen werden, auf alle Theile des 
Körpers zu wirken, auch auf den Character derſelben Theile 
Einfluß üben. Die tiefen Furchen des Geſichtes, welche durch 
tiefes Nachdenken hervorgerufen worden ſind, bieten ein Bei⸗ 
ſpiel des Einfluſſes, welchen der vordere Gehirnlappen auf 
das Geſicht übt. 

Obgleich die erwähnten Verbindungswege die unmittelbar⸗ 
ſten und einflußreichſten ſind, ſo gibt es doch noch andere, zwi⸗ 
ſchen dem mittleren und hinteren Gehirnlappen oder den Orga⸗ 
nen der Empfindungen und Begierden und den Nerven der 
Bewegung, durch welche ſich ſtarke Affecte vermittelſt der Mus⸗ 
keln, inſtinktmäßig ohne Dazwiſchenkunft des Willens, aus⸗ 
ſprechen. Der Zorn ruft z. B. gewiſſe inſtinktmäßige Bewe⸗ 
gungen in den Muskeln des Geſichtes und Körpers hervor, 
welche wir als die äußerliche Sprache dieſer Leidenſchaft be⸗ 
zeichnen; der Stolz ruft eine andere Art inſtinktmaͤßiger Bewe⸗ 
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gung hervor und das Wohlwollen eine dritte Art, welche alle 
leicht zu unterſcheiden ſind. Ueberdies findet eine ſolche Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem vorderen Lappen und den Nerven der 
Empfindung ſtatt, daß die Empfindung unmittelbar auf den 
Willen wirken, allein nicht umgekehrt von dieſem einen Befehl 
erhalten kann. Die Empfindungsnerven vermitteln z. B. Ein⸗ 
drücke von den Extremitäten und Oberflächen des Körpers nach 
oben und innen dem Gehirne zu, allein nicht nach außen hin; 
während die Nerven der freiwilligen Bewegung Eindrücke von 
dem Gehirne nach außen hin vermitteln, allein keine nach innen 
und oben hin mittheilen. 

Desgleichen findet vermittelſt der Nerven eine Verbindung 
zwiſchen den Athmungs⸗ und Verdauungsorganen, welche in 
ter Bruſt und dem Unterleib fi finden, mit dem Gehirne 
ſtatt; und der Einfluß des Gehirns iſt für ihre Thätigkeit und 
Entwickelung unentbehrlich. Die Einzelnheiten der Verbindung 
dieſer Nerven mit der Baſis des mittleren Gehirnlappens ſind 
bis jetzt noch nicht beſtimmt nachgewieſen, allein gewiſſe Ver⸗ 
ſuche haben bewieſen, daß ſie beſteht. Als z. B. Flourens 
alle obern Theile des Gehirns einiger Thiere entfernte, ohne 
jedoch die Baſis deſſelben zu verletzen, ſchienen fie, als wären 
ſie im Schlafe, ohne Bewuſtſein und Willen, allein ſie ath⸗ 
meten und verdauten. Als die Baſis des Gehirns entfernt 
wurde, ftarben fie ſofort. Ich hoffe, daß nun der Künſtler die 
Behauptung nicht für ausſchweifend halten werde, daß in der 
Natur ein Verhältniß zwiſchen der Größe verſchiedener Theile 
des Gehirns und beſonderer Characterzüge des Körpers ſtatt 
findet, und daß er mir erlauben wird, einige derſelben weit⸗ 
läufiger auseinander zu ſetzen. Da die Thatkraft aller Res 
bens organe bei ſonſtiger Gleichheit der Verhältniſſe ihrer 
Größe entſpricht, und da jedes derſelben auf dem Organismus 
überhaupt einen ſeinem eignen Character entſprechenden Einfluß 
übt, ſo folgt, daß derjenige Körper, was Geſundheit, Kraft 
und Schönheit betrifft, am günſtigſten gebildet iſt, in welchem 
alle Lebensorgane in harmoniſch'ſter Weiſe entwickelt ſind. 
Es iſt daher eine allgemeine Regel, daß, wenn der ganze Kopf 

11% 


Google 


154 ueber die Anwendung der Phrenologie auf die fhönen Künſte. 


groß iſt, und die moraliſchen und intellectuellen Regionen vor. 
herrſchen, dabei Bruſt und Unterleib gleichfalls in richtigen 
Verhältniſſen entwickelt find, die Glieder am ſchönſten gebildet, 
die natürliche Haltung und Bewegung am anmuthigſten, Köͤr⸗ 
per und Geiſt am thätigſten, die Geſundheit am vollſtändigſten, 
kurz der Menſch in dem vollkommenſten Zuſtande iſt. Unter 
dieſen 3 Claſſen von Organen übt das Gehirn vielleicht den 
größten Einfluß auf die andern aus, daher iſt die Kenntniß 
von deſſen Einfluß dem Künſtler von hoher Wichtigkeit. Wenn 
z. B. der vordere Gehirnlappen ſehr groß iſt, ſo verleiht er 
der ganzen Geſtalt einen intellectuellen Ausdruck. Wer hat 
nicht den Ausdruck großer Intelligenz in den Figuren Napo⸗ 
leon Bonaparte's erkannt, ſelbſt wenn er dargeſtellt iſt 
mit dem Rücken gegen den Beſchauer von dem Felſen in St. 
Helena nach der See blickend? Wenn der vordere Gehirn⸗ 
lappen ſehr klein iſt, fo fehlt dieſer intellectuelle Ausdruck. 
Wer erkennt nicht den Blödſinnigen an der nachläſſigen Hal⸗ 
tung ſeines Rückens und ſeine trägen Bewegungen, ohne nur 
ſein Geſicht anzuſchauen? Ich kann dem Künſtler verſichern, 
daß, wenn die Coronal- oder moraliſche Region des Kopfes 
vorherrſchend entwickelt iſt, der ganze Körper und insbeſonderr 
das Geſicht von einer glänzend lebendigen anmuthsvollen na⸗ 
tüͤrlichen Güte ſtrahlt, welche auf den Beſchauer einen freu⸗ 
digen Eindruck macht. Wenn dagegen dieſe Region klein und 
die untere oder thieriſche Region vorherrſchend iſt, ſo iſt der 
Ausdruck des Geſichtes und der Character des ganzen Körpers, 
ſowohl was die Formen als Bewegungen betrifft, gemein, an⸗ 
muthlos, finſter und unangenehm. Dieſe Bemerkungen werden 
ſich am beiten durch einige Beiſpiele erläutern laſſen. 

In dem Palafte neben der „Basilica di 8. Giovanni 
und Laterano“ zu Rom befindet ſich ein großer, aus alten 
Moſaiken zuſammengeſetzter Fußboden, welcher aus den Bädern 
des Caracalla ſtammt. Sie ſtellen mehrere Gladiatoren unge⸗ 
fahr in Lebensgröße dar. An dieſen Figuren iſt das Gehirn 
im Ganzen genommen groß, oder wenigſtens voll; allein die 
Coronal⸗ oder moraliſche Gegend iſt bei ihnen allen außer⸗ 
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ordentlich mangelhaft, der Kopf iſt von Ohr zu Ohr außer⸗ 
ordentlich breit, und bei den meiſten derſelben iſt die Stirn 
kurz, ſchmal und niedrig, nur an einem derſelben bemerkte ich 
den vordern Gehirnlappen groß, aber ſeine Coronalgegend iſt 
außerordentlich flach, und die Baſis des Gehirns iſt groß. 
Bei ihnen allen ſind gleichfalls die Lungen groß und der Unter⸗ 
leib in einem richtigen Verhältniß, weder zu groß noch zu klein. 
Wir ſehen hier das Gehirn im Ganzen groß, die Lungen gut 
entwickelt und den Unterleib in richtigem Verhältniß. Was 
fehlt aber, um die Figuren vollſtändig ſchön zu machen? Mo⸗ 
raliſche und intellectuelle Organe fehlen dem Gehirn, während 
die thieriſche Region zu groß iſt. Welches iſt nun aber die Wir⸗ 
kung auf die Bildung des Körpers? Die Moſaiken mögen 
antworten. Bei allen Geſtalten ſind die Glieder ſtark, aber 
nicht ſchön, ſie ſind grob von Bildung und unanmuthig in Ge⸗ 
ſtalt und Verhältniſſen; und die Geſichtszüge find, ohne von 
Leidenſchaft verzerrt oder durch gezwungene Haltung entſtellt zu 
ſein, unharmoniſch in ihren Linien, niedrig und ſelbſt wider⸗ 
lich in ihren Ausdruck. Die Geſtalten ſind nicht bekleidet, ſo 
daß ſie genau betrachtet und ihre verſchiedenen Linien verglichen 
werden können. Als Kunſtwerke können ſie nur ſehr geringe 
Anſprüche machen, aber nach der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Ge: 
ſtalten, ihrer Geſichtszuͤge und Ausdrucksform zu ſchließen, 
ſcheinen fie Portraite gewiſſer Männer zu fein. Der Phreno⸗ 
loge, welcher in ihren Formen ihre Anlage erkennt, muß ſie 
mit Widerwillen betrachten, ihre Gehirnbildung deutet auf 
finnliche und wilde Triebe, und einen beklagenswerthen Mangel 
an moraliſchen und intellectuellen Fähigkeiten, und ihre Körper 
überhaupt drücken dieſelben Characterzüge aus. 

Die großen Meiſter der Kunſt alter und neuer Zeiten 
ſcheinen mit wenigen Ausnahmen die Verhältniſſe erkannt zu 
haben, welche ich hier erläutere. In der K. Gallerie zu Flo⸗ 
renz z. B. findet ſich ein Bacchus von Rubens, an welchem ſie 
wohl beobachtet ſind. Bacchus iſt die perſonifizirte gedanken⸗ 
loſe Luſtigkeit und der Maler hat ihm ein Gehirn gegeben, 
welches an Größe überhaupt das durchſchnittliche Maaß im 
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Verhältniß zu feinem Körper kaum erreicht. Da der trunfene 
Gott nicht viel nachdenkt, hat ihm der Maler eine kleine Stim 
und insbeſondere mangelhafte Organe des Denkvermögens zu⸗ 
getheilt; allein da Bacchus die Freuden der Tafel beſonders 
werth hält, hat er ihm in der Gegend des Nahrungstriebs 
einen breiten Kopf verliehen, während feine moraliſchen Organe 
von ſehr mäßigem Umfange ſind. Wie hat er den übrigen 
Theil der Geſtalt gebildet? Er hat ihm breite Lungen und 
einen großen Unterleib gegeben. Es ſind alſo hier, wie in 
dem vorigen Falle, alle zu einer vollkommnen Entwickelung 
der menſchlichen Figur erforderlichen Lebensorgane vorhanden, 
nur das Gehirn iſt von verhältnigmäßig geringer Größe und 
deſſen Kleinheit zeigt ſich insbeſondere an den moraliſchen und 
intellectuellen Organen. Der Bacchus unterſcheidet ſich von 
den Gladiatoren in folgender Weiſe. Bei Bacchus iſt die 
Größe des Gehirns überhaupt geringer als bei den Gladia⸗ 
toren, wodurch im allgemeinen geringere geiſtige Kraft ange⸗ 
deutet wird. Die moraliſche Region iſt jedoch an ſeinem Haupte, 
obgleich gering, doch nicht ſo mangelhaft, als bei den Gla⸗ 
diatoren, und Bacchus iſt nicht blut- ſondern nur weindurſtig, 
bei Bacchus iſt der Unterleib im Verhältniß zum Gehirne und 
der Bruſthöhle größer, als bei den Gladiatoren, wodurch ſich 
im Verhältniß zur geiſtigen und Muskel⸗Kraft eine größere 
Stärke des Nahrungstriebs ankündigt. In vollkommner Ueber⸗ 
einſtimmung mit allen dieſen Eigenſchaften hat Rubens dem 
Bacchus fette, ſchlaffe Glieder verliehen, und eine gerundete 
Geſtalt, während er ihn ohne alle Anſprüche auf ein tieferes 
Denkvermögen, Eleganz und Anmuth darſtellt. Nichts deſto 
weniger hat er die Form und den Ausdruck des Geſichts ſo 
fein als möglich gemacht, um mit dem Character zuſammen zu 
ſtimmen und im Ganzen eine ſo angenehme Darſtellung ſinn⸗ 
lichen Genuſſes hervorgerufen, als das Genie es nur immer 
vermochte. 

Ein anderes Beiſpiel bietet uns der thebaniſche Herkules, 
eine antike, halbcoloſſale Bildſäule in dem „Museo Chiara- 
moni“ im Vatican zu Rom No. 294. Herkules iſt der Res 
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präfentant großer phyſiſcher Stärke, welche er in mühſamer 
Arbeit und gewöhnlich zu wohlthätigen Zwecken verwendet. 
Herkules iſt kein Zecher, er iſt nicht lecker, nicht grauſam und 
wild, doch iſt er nicht intelligent, und mehr paſſiv als activ 
moraliſch, außer in Betreff des Ziels ſeiner Heldenthaten. Wie 
hat ihn nun der antike Künſtler gebildet? Er hat ihm eine 
ſtarke Bruſt mit einem großen, aber feſten Unterleibe verliehen, 
während ſein Kopf, was deſſen Größe im Verhältniß zum 
Körper überhaupt betrifft, die durchſchnittliche kaum erreicht. 
Dieſes find die Verhältniſſe, welche, was phyſiſche Stärke be⸗ 
trifft, ein Plus und, was geiſtige Kraft betrifft, ein Minus 
erzeugen. Wie hat er den Kopf gebildet? Er hat ihm ein 
Gehirn von mittlerer Breite, von Ohr zu Ohr verliehen, wel⸗ 
ches weiter hinten in der Region der thieriſchen Triebe ziemlich 
groß iſt, ſo daß für Geſundheit und Stärke und phyſiſchen 
Genuß geſorgt iſt, ohne daß eine vorherrſchende Sinnlichkeit 
oder Wildheit angedeutet würde. Der vordere Gehirnlappen 
iſt an ſeinem untern Rande gut entwickelt und in der mittleren, 
perpendikulären Region deutet die Combination intellectuelle 
Organe an, welche ſich für die Beobachtung und praktiſches 
Handeln eignen, allein der Kopf iſt auffallend mangelhaft in 
Betreff der Organe der Idealität, des Wunderbaren und des 
Witzes: dieſer Gefühle der Erhabenheit, der Feinheit und der 
Heiterkeit. Die Coronal⸗- oder moraliſche Region iſt im Ver⸗ 
hältniß zu den übrigen Theilen von mittlerer Größe; das Ge⸗ 
ſicht bietet einen Ausdruck der Geſundheit, Natürlichkeit und 
Gutmüthigkeit, welcher mit den phyſiologiſchen Wirkungen be⸗ 
wunderungswürdig zuſammen ſtimmt, die ſich aus feiner eigen⸗ 
thümlichen Combination von Gehirn, Bruſt- und Bauchhoͤhle 
entwickeln. In welchem Verhältniß ſtehen die Glieder zu die⸗ 
ſem Character? Sie ſind groß, ſtark und gut proportionirt; 
allein ſie ſind weder fein gebildet, noch beſonders anmuthig 
geſtaltet. Die Bildſäule wurde im Jahr 1802 in der „Cam- 
pagna dell' Oriole“ gefunden, und ein Arm und das rechte 
Bein wurde von „Aleſſandre d'Eſte“ nach einem Modell 
von Canova reſtaurirt. Es iſt eine bewunderungswürdige 
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Perſonifikation des Mannes von Knochen und Muskeln, von 
Thatkraft und Stärke, welcher jedoch weder ein ſinnlicher noch 
ein wilder Menſch iſt. 

In der „Stanza di Giove No. 1110 der K. Gallerie 
zu Florenz findet ſich Salvator Roſa's berühmtes Gemälde 
von der „Verſchwörung Catilina's.“ Die Geſchichte benach⸗ 
richtigt uns, daß Catilina und ſeine Geſellen Männer von 
ſchwacher Intelligenz, ſtarken thieriſchen Leidenſchaften und 
höchſt mangelhaften moraliſchen Eigenſchaften waren. Wie hat 
der Maler ihre Köpfe gebildet? In der ganzen Gruppe 
findet ſich auch nicht ein gut entwickelter vorderer 
Gehirnlappen oder Coronalgegend! Die Köpfe der 
verſchiedenen Perſonen ſind gleichfalls nicht groß, nur die 
thieriſchen Organe ſind ſtark entwickelt. Dieſe Bildung ent⸗ 
ſpricht vollkommen den Characteren, welche die Geſchichte die⸗ 
ſen Männern zuſchreibt. Da ſie Kleidung tragen, ſo iſt es 
nicht möglich, die Kritik weiter auszudehnen. Was die Com⸗ 
poſition betrifft, ſo wird dieſelbe allgemein für ſehr verdienſtvoll 
erachtet. Wir gehen nun zu einem Beiſpiel höheren Styles 
über, als alle diejenigen waren, welche wir bisher beſprochen 
haben. In dem „Museo Chiaramonti“ ſitzt nahe bei Herku⸗ 
les Lyſias, der griechiſche Redner, welcher, nach den Worten 
des Catalogs, „was Tiefe und Schärfe des Gedankens be⸗ 
trifft,” ſeines Gleichen nicht hat. Er iſt in Lebensgröße abge⸗ 
bildet; und einige andere Darſtellungen deſſelben Mannes geben 
dieſer Bildſäule, welche ohne allen Zweifel antik iſt, Authen⸗ 
tizität. Sein Kopf iſt groß und anmuthig, der vordere Ge⸗ 
hirnlappen iſt lang, breit und hoch und beſonders ſtark ent⸗ 
wickelt in der mittleren perpendikulären Region, welche eine 
leichte Auffaſſung, raſche Gedankenfolge und Thatkraft vermit⸗ 
telt. Das Ohr iſt hoch und weit nach hinten geſtellt, wodurch 
mäßige ſinnliche Triebe angedeutet werden. Die Coronalge⸗ 
gend, welche etwas kahl, iſt gut entwickelt. Die Baſis und 
der hintere Gehirnlappen ſind verhältnißmäßig aber nicht zu 
ſtark entwickelt. Dieſe Combination drückt große intellectuelle 
Kraft, liebenswürdige Gemüthsanlagen, geſundes Urtheil und 
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ſo viel Energie der thieriſchen Triebe aus, als nothwendig iſt, 
dieſen Attributen Nachdruck zu verleihen. Wie iſt der Körper 
geſtaltet? Die Lungen beſitzen eine mäßige Entwickelung und 
auch der Unterleib. Beide haben im Verhältniß zu dem vor⸗ 
dern Gehirnlappen weniger als mittlere Ausdehnung. Die 
Geſtalt des Mannes iſt kurz, ſeine Glieder ſind ziemlich klein, 
und mochten im jugendlichen Alter ſchön von Bildung und 
Geſtalt geweſen fein. Die Geſichtsbildung drückt Tiefe des 
Gedankens in Verbindung mit jenem geringen Grade von 
Malaiſance aus, welcher gewöhnlich allen Männern eigen 
iſt, bei welchen der vordere Gehirnlappen im Verhältniß zu 
den Lungen groß iſt. Die Harmonie und Anmuth der ganzen 
Bildſäule muß jedem gebildeten Menſchen auffallen. 


(Der Schluß folgt im nächſten Hefte.) 


XIII. 
Mittheilungen über die Behandlung der 
Geiſteskranken 
nach engliſchen Quellen ) bearbeitet 


von 
Guſtav v. Struve. 


Im Laufe der letzten Zeit iſt viel für die Verbeſſerung der 
Behandlung der Geiſteskranken geſchehen. Die Phrenologen 
können allerdings nicht das ganze Verdienſt davon in Anſpruch 
nehmen, denn einige der tüchtigſten Arbeiter in der guten Rich⸗ 
tung waren Nicht-Phrenologen; allein die phrenologiſchen 
Schriftſteller haben nicht nur unzweifelhaft die Anſichten der 
Uebrigen, inſofern ſie richtig waren, beſtätigt, ſondern ſie 


1) The phrenological Journal. Edinburgh 1843. Vol. XVI. No. 
LXXVI. New Series No. XXIII. p. 215 ss. 
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auch übertroffen, indem fie den Forſchungen den Character wü⸗ 
ſenſchaftlicher Wahrheit verliehen, welchen ſie nun beſitzen. Wir 
brauchen nicht bei dem Beweiſe zu verweilen, daß der Wahn⸗ 
ſinn nicht eine geheimnißvolle Verkehrtheit des Gemüthes, fon: 
dern eine organiſche oder functionale Krankheit des Gehirnes 
ſei; nicht bei dem Zuſammentreffen partieller Täuſchungen und 
krankhafter Gehirnorgane des Denkens und Fühlens; oder bei 
dem praktiſchen Schluſſe aus dieſer Entdeckung, daß die ge⸗ 
ſunden Theile als Werkzeuge zur Wiederherſtellung der Kran⸗ 
ken benutzt werden können; alles dieſes ſind den Phrenologen 
wohlbekannte Wahrheiten. Wenn daher Pinel nicht auf milde 
Behandlung der Geiſteskranken gedrungen und das Parlament 
deren vorherrſchende Grauſamkeit nicht gerügt hätte, fo würde 
die Phrenologie ihre Stimme gegen eine Behandlung gerichtet 
haben, welche mit der ganzen Beſchaffenheit des menſchlichen 
Geiſtes und der Thätigkeit der Geiſtesvermögen im Widerſpruch 
ſteht. Der Leſer wird daher nicht erſtaunt ſein zu vernehmen, 
daß die ärztlichen Vorſteher faſt aller ihrer Anſtalten, in wel⸗ 
chen das neue Syſtem in befriedigender Wirkſamkeit ſteht, an⸗ 
erkanntermaßen geſchickte Phrenologen find. 

Obgleich die Anwendung mechaniſchen Zwanges im Laufe 
der letzten 20 Jahre in wohlgeordneten Irren-Anſtalten ſebr 


gemildert worden iſt, fo wurde doch erſt im Jahr 1830 der 


kühne und glückliche Gedanke ausgeſprochen, demſelben gänzlich 
zu entſagen. Dieſes Verdienſt gebührt dem Herrn Hill von 
Lincoln Aſylum, ' welcher jedoch an die Stelle mechaniſchen 
Zwanges Zwang vermittelſt menſchlicher Kräfte ſetzte. Faſt zu 
gleicher Zeit eröffnete Dr. Brichard, ohne von dem zu Lincoln 
gemachten Verſuche etwas zu wiſſen, die Irrenanſtalt zu Nort⸗ 
hampton ohne Zwang. Die Irren-Anſtalten zu Edinburg 
unter Dr. Mackinon und zu Glasgow unter De. Hutche⸗ 
ſon folgten um das Jahr 1841 jenem Beiſpiel. Die Irren⸗ 
anſtalt zu Hanwell unter dem liebenswürdigen Dr. Conollp 
wird von keiner in unbeſchränkteſter und wohlthätigſter Entfer⸗ 
nung von Zwang übertroffen, und wir haben nun vor uns die 
Berichte von 8 anderen Irrenanſtalten, in welchen aller förs 
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perliche Zwang theils ganzlich abgeſchafft, theils nur zum 
Zwede der Sicherheit oder wie die Vertheidiger vollkommner 
Zwangloſigkeit behaupten, angeblicher Sicherung des Kranken 
angewandt wird. Dieſe Anſtalten ſind diejenigen von Weſt 
Riding in Norkſhire, Wakefield unter Dr. Corſellis, von 
Bel faſt unter den Doctoren Stewart und Smith; von 
Dundee unter den Doctoren Nimmo und Mackintoſh; zu 
Montroſe unter Dr. Poole; zu Maſſachuſſets in den verei⸗ 
nigten Staaten unter Dr. Bell; zu Woverſton in den verei⸗ 
nigten Staaten unter Dr Woodward; in Connecticut unter 
Dr. Brigham und Utica im Staate Neu:Yorf. Während 
die Kranken nicht nur mit Freundlichkeit, ſondern auch mit 
Rückſicht und Achtung behandelt werden, find in der Irren⸗ 
anſtalt zu Utica die Anordnungen ſo getroffen, daß ſie mit den 
Titeln „Herr“, „Frau“ und „Fräulein“ angeredet werden. Wir 
geben hier einige Beiſpiele der magiſchen Wirkung der, ſelbſt 
plötzlich angeordneten Entfernung des Zwanges, ſelbſt von den 
wüthendſten und gefaͤhrlichſten Patienten, welche, wie nun aus 
genſcheinlich iſt, nur deshalb wüthend und gefährlich waren, 
weil fie gebunden, gekettet und gefeſſelt wurden. Wir erzählen 
dieſe Falle Hrn. Dr. Crawford nach, welcher dieſelben zum 
Beweiſe anführt, daß die Anwendung von Zwang die Aufre⸗ 
gung der heftigen oder wüthenden Menſchen vermehrt und die 
Trauer der melancholiſchen und zum Selbſtmord geneigten ver⸗ 
finſtert.“) 

„Bei der Eröffnung der Irrenanſtalt zu Northampton im 
Auguſt 1838 wurden viele arme Wahnſinnige aus Arbeitshäu⸗ 
ſern, Armenhäuſern und anderen Zwangsanſtalten dahin ge⸗ 
bracht. Dieſe wurden alle bei ihrer Ankunft in Freiheit geſetzt, 
obgleich unter ihnen viele waren, welche ihren früheren Hütern 
Gegenſtände des Schreckens geweſen, und daher einem fortge⸗ 
ſetzten Zwange unterworfen worden waren, Um die Reſultate 
anſchaulich zu machen, werden wir die folgenden Fälle an⸗ 


1) Wie häufig wird dieſe Wahrheit bei der Erziehung der Kinder 
und der Regierung der Völker verkannt! Die Red. 
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führen, und nur die Bemerkung voranſchicken, daß die allge: 
meine Characterſchilderung, welche ſich beim Anfange jedes 
Falles befindet, diejenige iſt, welche der Beamte der Anſtalt, 
worin der Kranke bis dahin geweſen, von dieſem gab. 

J. S, epileptiſchen Zufällen unterworfen, ſehr heftig und 
boshaft, ſchlägt, ſtößt und beißt, kann den Hütern mit Sicher: 
heit nicht anvertraut werden. 

S. L., in jeder Beziehung fo bös als J. S. oder wo 
möglich noch ſchlimmer. 

Als dieſe Männer ankamen, waren ihre Beine mit ſchwe⸗ 
ren Ketten gebunden, welche einem Fuße nur erlaubten, einige 
Zolle vor den andern zu treten und ihre Handgelenke waren 
durch Handſchellen befeſtigt; der Sohn des ebengenannten Be⸗ 
amten (des Vorſtehers der Anſtalt, aus welcher ſie kamen) 
weigerte ſich, dieſe Werkzeuge zurückzunehmen, als er hörte, 
wir wären mit ſolchen nicht verſehen, indem er erklärte, er 
betrachte ſich perſönlich verantwortlich für unſer Leben, würden 
die Kranken in Freiheit geſetzt. Sie wurden, während ſie im 
Bette lagen in Freiheit geſetzt und ſind nunmehr im Laufe von 
faſt 2 Jahren keinem Zwange mehr unterworfen worden. Der 
Erſtere machte ſich den Aufſehern ſo nützlich, und erwarb ſich 
deren Vertrauen in ſo hohem Grade, daß ihm ein Hauptſchlüſſel 
zugeſtellt wurde; dieſes Vorrecht verlor er jedoch nach einigen 
Monaten, indem er nach Hauſe ging. Er kehrte übrigens frei⸗ 
willig am 2ten Tage zurück. Er iſt ſehr menſchlich gegen feine 
Leidensgefährten, und gibt keine Spuren der gefährlichen Stim⸗ 
mung zu erkennen, in welcher er ſich früher befand. 

Der Andere arbeitet, wenn er es vermag, in ſeinem Hand⸗ 
werke als Schneider; allein er leidet ſehr ſtark an häufig wie- 
derkehrenden und heftigen Anfällen tetaniſcher Epilepſie, welche 
er ſeit 13 Jahren gehabt hatte. Es iſt durchaus unmöglich zu 
beſchreiben, wie finſter und wild das Ausſehen dieſes Mannes 
war, als er die Anſtalt betrat; er ſchien nach Blut zu dürſten 
und feine Anfälle traten ein, ohne alle Veranlaſſung und wa⸗ 
ren furchtbar. Seine Aufregung von Manie verkündet ſich jetzt 
durch Singen und Lachen; er kann zu allen Zeiten ohne 
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Schwierigkeiten zurechtgewieſen werden; allein Strenge in Ton 
und Haltung würde ſofort Gefühle des Aergers hervorrufen. 

„S. H., gewaltthätig und gefährlich gegen die Wärter, 
war bis jetzt noch niemals in Freiheit (59 Wochen lang), zer⸗ 
reißt ihre Kleider, und iſt ſehr ſchmutzig und gemein.“ 

Es war dieſes ein männlich aus ſehendes junges Weib mit 
einem abſtoßenden und verſchlagenen Ausdruck des Geſichts und 
einem ſchlecht ennvickelten Schädel. Ihre Beine waren in Eiſen 
geſchloſſen, gerade fo wie in dem Falle von J S. und S. L.; 
ihre Hände waren mit Handſchellen auf ihrem Rücken befeſtigt. 
Sie wurde als ſo furchtbar angeſehen, daß die Aufſeherin der 
Anſtalt, aus welcher ſie kam, die Wärter warnte, ihr nicht 
unvorſichtig zu nahe zu treten, da ſie die Gewohnheit habe, 
andere zwiſchen ſich und der Mauer zu drücken, wenn ſie 
könne. Beim Abendeſſen wurden ſie gebeten, ihr einen Löffel 
zu geben, da fie durch Uebung fähig geworden ſei, ſich zu füt- 
tern, ungeachtet ihre Hände in dem vorbemerkten Zuſtande be⸗ 
feſtigt waren. Als ſie zu Bett ging, wurden die Zwangsmittel 
entfernt und der folgende Tag wurde hauptſächlich mit Scheu⸗ 
ern hingebracht. Im Laufe von 14 Tagen beſchäftigte ſie ſich 
fleißig mit der Verfertigung von Hemden für die männlichen 
Kranken, indem ſie drei in einer Woche vollendete; ſie wurde 
nach und nach hergeſtellt; nach 8 Monaten wurde ſie entlaſſen 
und hatte im Laufe dieſer ganzen Zeit vollkommne Freiheit ge⸗ 
noſſen. 

T. H. wurde als außerordentlich gefährlich beſchrieben, 
indem er fo häufig gewaltthätige und muthwillige Angriffe auf 
die Wärter gemacht habe, daß man ihn mit Sicherheit nicht 
einen Augenblick in Freiheit laſſen könne. Er wurde in Frei⸗ 
heit geſetzt und reiſte mit 7 ſeiner Gefährten ſehr friedlich in 
einem Omnibus in dieſe Irrenanſtalt, welche ſechzig Meilen 
entfernt war. Anfangs ſchien er durch den Gedanken, er ſei 
ein furchtbarer Mann, beherrſcht, und mehr als einmal verrieth 
er den Wunſch, ſeine neuen Gefährten und Hüter durch Aeffe⸗ 
reien und Extravaganzen zu erſchrecken, welche einen, ſeinen 
Anſichten durchaus entgegengeſetzten Erfolg hatten. Nachdem 
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er dieſe Entdeckung gemacht hatte, wurde er bald ſehr ordent⸗ 
lich, indem er in der That feig und körperlich ſchwach war, er 
liest und ſchreibt gern ſchlechte Verſe und da er mit Mitteln 
verſehen wird, dieſer Neigung Folge zu leiſten, ſo verurſachen 
ſeine Ergießungen bisweilen viele Unterhaltung. 

Viele ähnliche, gleich ſchlagende Fälle find von Dr. Cra w⸗ 
ford aus dem Berichte der Irrenanſtalt von Northampton 
ausgezogen. Dann fährt er in folgender Weiſe fort. „Mehr 
als drei Jahre hindurch wurde die große Anſtalt zu Hanwell, 
welche mehr als 1000 Wahnſinnige faßt, ohne die Anwendung 
der geringſten perſönlichen Gewalt geleitet, und dieſer Verſuch 
war von dem beſten Erfolge begleitet.“ Dr. Conolli gibt den 
folgenden intereſſanten Bericht von den verſchiedenen Schritten, 
durch welche dieſe große Verbeſſerung bewirkt wurde: 

„Es war unmöglich, die aus der Anwendung von Gewalt 
hervorgehenden Uebel, welche faſt täglich hervortreten, mit an⸗ 
zuſehen, ohne zu dem Entſchluſſe getrieben zu werden, den 
Verſuch zu machen, ihnen zuvor zu kommen. Bisweilen wurde 
die Ruhe hergeſtellt durch die plötzliche und unerwartete Ent⸗ 
fernung des Zwanges und zu anderen Zeiten ließ man den 
Zwang fortdauern, bis der Kranke ruhig oder mürriſch wurde; 
in dem erſten Falle waren die Folgen bisweilen gut, in dem 
zweiten niemals; nach und nach fand man, daß, falls man 
die Anwendung von Gewalt unterlaſſe, obgleich man noch im⸗ 
mer darauf anſpielte, der Kranke fühlte, daß ihm eine Ver⸗ 
bindlichkeit auferlegt worden ſei, gutes Betragen verſprach, und 
das Verſprechen kurze Zeit hielt. Aber erſt nachdem alle 
Zwangsmaßregeln ſeit mehreren Monaten aufgehört hatten, 
beobachtete man an den alten und hartnäckigen Patienten, daß 
ein ruhiges Benehmen von Dauer war. Einige derſelben 
konnten nun in ruhigere Abtheilungen der Anſtalt verbracht 
werden, nachdem ſie für die hoffnungsloſeſten Patienten des 
Hauſes gegolten hatten. Ihre Krankheit iſt unheilbar, aber fe 
ſcheint einige aus Jahre langer verkehrter Behandlung hervor⸗ 
gegangenen Erſchwerungen verloren zu haben.“ 

Man hat mir oft Erſtaunen bezeugt, daß an einem Orte, 
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bei welchem man immer an Strenge und Gewalt gedacht habe, 
die Patienten mit fo viel größerer Milde als in ihren eigenen 
Familien behandelt werden könnten. Dieſelben Gefühle wurden 
mir von wieder geneſenden Kranken ſelbſt ausgeſprochen, welche 
Zeugniß ablegten von dem wohlthätigen Erfolge, welcher nach 
langen und heftigen Kämpfen, den Folgen auferlegten Zwan⸗ 
ges, den fie für unnöthig und herabwürdigend anſahen, zugleich 
mit jener milderen Maßregel eintrat. 

Die Anlegung der Zwangsweſte bot immer einen höchſt 
traurigen Anblick. Ein ſehr heftiger Kampf fand ſtatt, der 
Kranke wurde überwältigt, ſeine Glieder wurden von den 
Wörtern feſt gemacht, mit einer, der Schwierigkeit, die fie über⸗ 
wunden hatten, entſprechenden Härte. Der Kranke wurde, 
nachdem er erhitzt, gereizt, gedrückt und häufig körperlich verletzt 
worden war, ſich ſelbſt überlaſſen, ohne ein Wort des Troſtes. 
Er mochte nun ſchreien, brüllen, fluchen und die ganze Kraft 
ſeiner Seele in bitteren und gehäſſigen Ausdrücken und furcht⸗ 
baren Flüchen erſchöpfen. 

Ueber dieſen Gegenſtand kann ich auf das beſtimmteſte 
ſprechen, weil ſelbſt während des Zeitraums, da in einer 
mildern Form und in beſchränkterem Maaße der Zwang einen 
Theil des in der königl. Anſtalt befolgten Syſtems bildete, die 
menſchenfreundliche Vorſicht des Arztes den untergeordneten 
Wärtern durchaus verbot, denſelben auf ihre eigene Verant⸗ 
wortlichkeit zu verhängen; nur unter der Leitung und auf 
Anordnung eines Arztes war derſelbe ſtatthaft. Ich habe daher 
häufige Gelegenheiten gehabt, Wahnſinnige im Zuſtande der 
höchſten Aufregung zu ſehen und ich kann aufs Beſtimmteſte 
verſichern, daß die Anwendung von Gewalt in der Regel Wi⸗ 
derſtand und faſt immer eine vermehrte Reizbarkeit hervorrief, 
während die Anwendung bloßer Abſchließung immer viel we⸗ 
niger Widerſtand von Seiten des Patienten zur Folge hatte. 
Es kann gar nicht anders ſein, das Gemüth des wüthendſten 
Raſenden iſt moraliſch ſchwächer, als dasjenige des Geſunden, 
und wenn der Letztere weiß ſeine Ruhe und Faſſung zu be⸗ 
wahren, wird er gewöhnlich finden, daß er über feinen ſchein⸗ 
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bar furchtbaren Patienten den Vortheil davon trägt. Allen 
um dieſe Superiorität zu gewinnen, iſt es unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß nichts auf feiner Seite einen Zuſtand der Aufre 
gung oder Leidenſchaft verrathe, und daß er in Wort, Blick 
und Geberde Alles vermeide, was aufreizen oder Aerger ver⸗ 
urſachen könnte. Wenn er allen Schein ſolcher Gefühle ver⸗ 
meidet, ſich jeden Vorwurfs oder Tadels enthält und in mit⸗ 
fühlender, ruhiger Weiſe dem Patienten ſagt, es werde für ihn 
beſſer ſein, ſich auf kurze Zeit in ſein Zimmer zurückzuziehen, 
ſo wird er ihn in vielen Fällen leicht beſtimmen, es zu thun. 
Wenn auf der andern Seite Handſchellen und lederne Riemen 
gegen den Patienten, der ſich in dieſem aufgeregten Zuſtande 
befindet, gebraucht werden, ſo iſt es vergeblich, ſich beruhigen⸗ 
der Worte gegen ihn zu bedienen, indem dieſe in ſeinen Ohren 
nur wie grauſamer Hohn erſcheinen werden. Es iſt daher 
nicht zu verwundern, daß ſeine Reizbarkeit durch eine ſolche 
Behandlung verſchlimmert wird, und daß der Widerſtand, zu 
welchem er in ſolcher Weiſe veranlaßt wird, ihn durch die 
phyſiſche Anſtrengung und die geiſtige Aufregung des Kampfes 
erbittert und erhitzt. Allerdings mag es in ſolchen Fallen noth⸗ 
wendig ſein, zum Zwecke, den Kranken zu entfernen, Zwang 
auszuüben. Allein wenn dieſer nicht laͤnger dauert, als bis 
der Kranke in ſein Zimmer gebracht iſt, wird der Zuſtand 
deſſelben ein viel weniger ungünſtiger ſein, als wenn mechani⸗ 
ſcher Zwang angewandt wird. 

Ein anderer Beweisgrund für die Vortheile der Beſeiti⸗ 
gung alles mechaniſchen Zwangs ergibt ſich aus den Folgen, 
welche in Fällen wiederkehrenden oder parorismalen Wahnſinns 
beobachtet wurden. In der fönigl. Irrenanſtalt wie in allen 
derartigen Anſtalten ſind Patienten, welche Anfällen wieder⸗ 
kehrender Manie unterworfen ſind, die ſich durch einen mehr 
oder minder heftigen Zuſtand der Aufregung kund thun, wäh⸗ 
rend ſie in den Zwiſchenräumen verhältnißmäßig ruhig und 
vernünftig ſind. Unter der Herrſchaft des alten Syſtems wur⸗ 
den die Heftigeren dieſer Patienten immer mechaniſchem Zwang 
unterworfen. Seit daſſelbe abgeſchafft worden iſt, blieben fe 
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natürlich auch zu jener Zeit frei von allem mechaniſchen Zwang, 
und der Erfolg iſt, daß gewöhnlich dieſe Paroxismen einen 
viel mildern Character haben, als früher. In einigen Fällen 
konnten Patienten, welche früher während ſolcher Anfälle mit 
Riemen an ihre Betten befeſtigt wurden, zur Arbeit angehalten 
werden, ſelbſt während der Paroxismen, fo flüchtig und reizbar 
ſie auch waren. In vielen Fällen ſind die Symptome der 
Manie viel weniger heftig, und in faſt allen ſind ſie mit viel 
weniger Geneigtheit zu perſönlicher Gewaltthätigkeit in Worten, 
Geberden und Handlungen verbunden. Es iſt auch bemerkens⸗ 
werth, daß in mehreren dieſer Fälle, ſeit der mechaniſche Zwang 
aufgegeben wurde, die Paroxismen kürzer und die verhältniß⸗ 
mäßig lichten Zwiſchenräume länger waren. Bei der Behand⸗ 
lung der andern großen Abtheilung von Geiſteskranken, nem⸗ 
lich derjenigen, welche an Melancholie, Herabſtimmung oder 
Agitationen leiden, iſt der Gebrauch mechaniſchen Zwanges 
eben ſo tadelnswerth, als im Falle der Wüthenden und Ra⸗ 
ſenden. So ſchrecklich auch der Anblick ſtark aufgeregter Ra⸗ 
ſender iſt, ſo frägt es ſich doch, ob die Claſſe von Patienten, 
von denen wir nun ſprechen, nicht noch einen traurigern Ge⸗ 
genſtand der Betrachtung bilden. Eine Beute der trüben Wahn⸗ 
bilder ihrer kranken Phantaſie ſind ſie entweder in eine unthä⸗ 
tige, brütende und apathiſche Niedergeſchlagenheit verſunken, 
aus welcher fie zu dauernder Thätigkeit oder heilſamer Erho⸗ 
lung anzufriſchen, unmöglich ſcheint, oder ſie befinden ſich in 
einem Zuſtande verwirrter und aufgeſchreckter Agitation, zittern 
vor einem feſten beſtimmten Blicke und werden leicht in einem 
Paroxismus von Furcht getrieben, in welchem (wie es ſcheint, 
aus verzweifeltem Schreck) Gewaltthätigkeit und Reizbarkeit 
bisweilen mit der Agitation verbunden ſind, welche den vor⸗ 
herrſchenden Zug ihrer Krankheit bildet. In ſolchen Paroxis⸗ 
men verlieren ſie bisweilen ihre Furchtſamkeit, und werden, 
wenn man nicht geeignete Sorge trägt, gefährlich für ihre 
Umgebung. Aus dieſem Grunde ſind derartige Kranke oft un⸗ 
ter mechaniſchen Zwang geſtellt worden. Bei den meiſten Fällen 
von Melancholie iſt die Gefahr des Selbſtmordes und die Be⸗ 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 2. 12 
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ſorgniß, ſie möchten ſich ſelbſt verletzen, als Gründe angeführt 
worden, weshalb die Anwendung mechaniſchen Zwanges noth⸗ 
wendig ſei; allein in manchen Fällen hat man ſolche unglück⸗ 
liche Geſchöpfe an Händen und Füßen gebunden, blos um zu 
verhüten, Kleidungsſtücke zu zerſtören, welche Kranke dieſer 
Art gar nicht tragen ſollten. Würden übrigens derartige Pa- 
tienten nur aus Rückſicht für ihre eigene Sicherheit unter 
mechaniſchen Zwang geſtellt, ſo würde dieſe Sicherheit durch 
die übeln Folgen ſchwer erkauft, welche die Mittel, fie zu er- 
langen, auf die Krankheit ſelbſt ausüben. 

Solche Patienten ſind in vielen Fällen eben ſo empfindlich 
für perſönliche Kränkung als die wilderen wüthenden, und ob— 
gleich die Anwendung des Zwanges, den fie für eine perſön⸗ 
liche Herabwürdigung halten, für ſie nicht dieſelben Folgen hat, 
als für jene, ſo ſind doch die Wirkungen nicht weniger ver— 
derblich. Ich habe derartige Patienten, welche man unter me⸗ 
chaniſchen Zwang verſetzen zu müſſen glaubte, die unzweideu— 
tigſten Zeichen größten Abſcheus und größter innerer Bewegung 
an den Tag legen geſehen, wenn die Werkzeuge des Zwanges 
gezeigt wurden, und in anderen Fällen hörte ich diejenigen, 
welche ruhig deren Anlegung geduldet hatten, in den herz⸗ 
zerreißendſten Ausdrücken bitten, ſie in Freiheit zu ſetzen. Neh⸗ 
men wir den Fall eines jungen, zarten und reizbaren weib- 
lichen Weſens an, welches in einem Anfall der Melancholie 
oder Agitation einen Verſuch des Selbſtmordes machte und in 
die Irrenanſtalt gebracht wird; in einer ſolchen Anſtalt blickt 
man natürlich auf das Vorkommen eines Selbſtmordes, wo 
möglich mit noch größerem Schrecken, als in einem Privat- 
hauſe. Um ein ſolches Ereigniß zu verhüten, wird ihre zarte 
Geſtalt in eine Zwangsweſte gehüllt, oder werden ihre ſchwa⸗ 
chen Handgelenke durch Handſchellen befeſtigt. Iſt es zu ver⸗ 
wundern, daß ſich dann all ihre ſchrecklichen Beſorgniſſe, Be— 
ängſtigungen und Täuſchungen und die Niedergeſchlagenheit 
oder Unruhe des Gemüths, welche daraus hervorgehen, durch 
ſolche. Behandlung zunehme? Wie viel Zeit wird verloren 
gehen, wie viel ärztliche und moraliſche Behandlung wird es 
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erfordern, die Wirkungen eines erſten verderblichen Einfluſſes 
auf ein Gemüth zu beſeitigen, welches durch ſeine Stimmung 
beſonders empfänglich dafür iſt?“ 

Dr. Crawford macht dann als eine Einwendung gegen 
mechaniſchen Zwang geltend, daß er die Beſchaͤftigung und die 
Erholung des Patienten unmöglich macht, ihn in einen Zuſtand 
des Brütens über feine Verirrungen und das Unrecht, das er 
zu dulden vermeint, erhält, und ſeine Heilung durch moraliſche 
Mittel gänzlich beſeitigt. Die Annahme ſchmutziger Gewohn⸗ 
heiten iſt eine unvermeidliche Folge mechaniſchen Zwangs, ſo 
daß der gebundene und gefeſſelte Kranke faſt immer auch der 
unreinliche if. Dr. Crawford bemerkt, daß nach feiner ei- 
genen Erfahrung kein Patient unreinlich wurde, der von mecha= 
niſchem Zwange frei geblieben war, daß ihm aber Fälle vor— 
gekommen ſind, daß die während des Zuſtandes unter mecha⸗ 
niſchem Zwang entſtandene Unfähigkeit, an ſich zu halten, zum 
großen Bedauern eines geheilten Kranken, ſpäter fortdauerte. 
Er fügt hinzu, daß Verzerrungen des Geſichtes, partielle Läh⸗ 
mung, Verletzungen der Glieder und Gelenke, Rothlauf und 
ſelbſt Geſchwüre die Folgen mechaniſchen Zwanges waren. 
Einen Epileptiſchen an ſein Bett zu binden, und ihn in dieſem 
Zuſtande die Nacht über zu laſſen, würde, ſagt er, ungefähr 
ebenſo klug ſein, als die Halsbinde des apoplektiſchen feſt zu⸗ 
zuſchnüren. 

Dr. Conolli bemerkt in ſeinem Berichte für das Jahr 
1840: „Jede Maßregel, welche die Nothwendigkeit vermindert, 
Wachſamkeit zu üben, iſt für die Disziplin einer Irrenanſtalt 
verderblich. Phyſiſche Zwangsmittel machten alle Wachſamkeit 
überflüſſig und brachten fie daher faſt gänzlich außer Gewohn- 
heit. Im Verhältniß zu dem auf ſie geſetzten Vertrauen ſchli⸗ 
chen ſich unzählige Nachläſſigkeitsfehler ein, welche nicht ſtatt 
finden können, wo mechaniſcher Zwang nicht erlaubt iſt.“ 

Dr. Conolli hat drei Jahre hindurch keinen der ſeiner 
Sorge anvertrauten Patienten, tauſend an der Zahl, unter 
mechaniſchen Zwang geſtellt, und bei der im Dezember 1842 
gehaltenen Verſammlung der Magiſtrate von 99 Eſſex 
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wurden dem Dr. Conolli desfalls die anerkennendſten Erklä⸗ 
rungen ausgeſprochen. Anſtatt mechaniſchen Zwanges bezeichnet 
Dr. Crawford folgendes Sicherungs-Mittel: „Das erſte, 
ſagt er, iſt ſtrenge, ſorgfaͤltige und beſtändige Wachſamkeit von 
Seiten der Wärter, welche ſich gründen muß auf die intelli⸗ 
gente Beobachtung der Eigenthümlichkeiten und Gewohnheiten 
der verſchiedenen Patienten. Ein zweites und nicht minder 
weſentliches Mittel beſteht in einer ſorgfältigen Erforſchung die⸗ 
ſer Eigenthümlichkeiten und Schattirungen des Characters, um 
ſich deren bedienen zu können, zum Zwecke der Begründung 
eines Einfluſſes auf den Patienten, welcher nur durch ein ſol⸗ 
ches Studium in Verbindung mit einem Tact gewonnen wer⸗ 
den kann, welcher uns lehrt davon Gebrauch zu machen, und 
in einer gleichmäßigen Freundlichkeit der Behandlung. Hieran 
muß ſich ſchließen ein wohlgeordnetes Syſtem der Beſchäftigung, 
wodurch das Gemüth von den Täuſchungen entfernt werden 
ſoll, welche es irre führen, und wodurch die zu große Aufre⸗ 
gung in ein harmloſes und ſelbſt nützliches Geleiſe gelenkt 
wird. Ein ſolches Syſtem kann weit umfaſſender ausgeführt 
werden, und muß ſich viel wohlthätiger erweiſen, wo durchaus 
kein mechaniſcher Zwang ſtatt findet, als unter anderen Um⸗ 
ſtänden.“ 

„Endlich verlaſſen wir uns auf die Hülfsmittel ärztlicher 
Behandlung. Dieſe ſind bei dem Syſteme der Entfernung alles 
mechaniſchen Zwanges dem Arzte beſonders zugewieſen: das 
Syſtem mechaniſchen Zwanges iſt auf uns gekommen zu einer 
Zeit, da die Arzneiwiſſenſchaft bei der Behandlung der Geiſtes⸗ 
krankheiten viel zu gering geſchätzt wurde. Eines der Mittel, 
deren wir uns bedienen, iſt Abſchließung, welche unter ange⸗ 
meſſenen Beſchränkungen und nur für eine kurze Zeit ange⸗ 
wandt, ſich ſehr nützlich erwieſen hat, namentlich in Fällen 
heftiger Reizbarkeit, in welchen ſie ſich ſehr augenfällig wohl⸗ 
thätig erwieſen hat. 

Unter dem Syſteme der Entfernung allen mechaniſchen 
Zwanges tritt eigentlich die phyſiſche Gewalt durchaus nicht 
an die Stelle mechaniſchen Zwanges. Der Zweck dieſes Sy⸗ 
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ſtems iſt, die Aufregung zu mildern, durch Beſänftigung, Be⸗ 
ruhigung und Verſöhnung die krankhaften Täufchungen zu 
ſchwächen, indem man zu heiterer Beſchäftigung ermuntert, 
welche geeignet iſt, das Gemüth in Anſpruch zu nehmen und 
zu ſtärken; alles zu vermeiden, was die Leidenſchaften reizen 
oder die Gefühle verwunden könnte, und eine vollſtändige 
Kenntniß von dem Temperamente und den Anlagen des Pa⸗ 
tienten zu gewinnen, um dadurch ſein Vertrauen ſich leichter 
zu verſchaffen. 

Beſchaͤftigung und Freundlichkeit bilden das Weſen der 
neuen Behandlung. Ohne die geiſtigen Vermögen zu beſchaͤf⸗ 
tigen, würde das Syſtem der Entfernung alles mechaniſchen 
Zwanges ſich nicht wirkſam erweiſen. Es iſt in hohem Grade 
erfreulich, die Berichte der größeren Zahl der Irrenanſtalten, 
welche vor uns liegen, über dieſen Gegenſtand zu leſen. Wir 
waren ſelbſt in der Mitte der muntern und glücklichen Arbeiter 
der Irrenanſtalt von Hanwell, Edinburg und Glasgow, und 
treffliche Arbeit aller Art geht aus deren Händen hervor. In 
Glasgow iſt ſie ſo gut, daß bei dem Umzug von dem alten zu 
dem prächtigen neuen Gebäude in der Nähe von Glasgow, 
welches ein zweites Schloß Windſor iſt, die Einrichtung, ſelbſt 
elegante Möbelarbeit, von den Patienten, unter Beiſtand einiger 
geſunder leitender Arbeiter angefertigt iſt. Die eleganteren Möbel 
find übrigens nicht allein für das Haus des Directors, ein großer 
Theil derſelben iſt für die höhere Klaſſe der Patienten beſtimmt. 
Ihre Gallerieen ſind mit Teppigen belegt, und ſonſt mit Ge⸗ 
ſchmack und Eleganz eingerichtet. Als wir unſere Verwunde⸗ 
rung ausdrüdteu, ſagte Dr. Hutcheſon, dieſe Luxus⸗-Artikel 
ſind meine Zwangsweſten. Ich umgebe meine Patienten mit 
Geſchmack und feiner Bildung und mache es ihnen unmöglich 
ſich ſchlecht aufzuführen; ich thue verhältnißmäßig daſſelbe mit 
meinen niederſtehenden und vermögensloſen Patienten. Verluſt 
von Annehmlichkeiten iſt für die größere Mehrzahl der Patien⸗ 
ten ein hinreichender Beweggrund ihres Benehmens. 

Wir kommen nun zu der Frage: was ſagt die Phrenologie 
zu alle dem? Wir antworten: ſie erkennt es als ſtreng philo⸗ 
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ſophiſch an, als einen Beweis, daß der geſunde Aufſeher ven 
ſeinem geiſtigen Vermögen den richtigen Gebrauch macht, wel⸗ 
chen alle die geſund gebliebenen Vermögen, der ihm anvertrau⸗ 
ten Geiſteskranken entſprechen werden und müſſen. Nur aus 
Unwiſſenheit in Betreff der Natur und der Mannigfaltigkeit 
der Geiſteskrankheiten wurden früher alle Patienten wahnſinnig 
genannt und demgemäß eingeſperrt und gefeſſelt. Der Phre⸗ 
nologe erkennt aus den Organen des Gehirns die Arten des 
Wahnſinns und kann von vorn herein nach Verſchiedenheit der 
erkrankten Organe ſich darüber ausſprechen, welches derſelben 
zu Gewaltthätigkeiten führen könne; die meiſten Geiſteskranken 
ſind nicht gewaltthätig oder gefährlich. Gewaltthätigfeit oder 
Gefährlichkeit fegen krankhaften Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungs⸗ 
trieb voraus, durch dieſe, entweder von Haus aus erkrankten 
oder durch andere aufgeregte Antriebe entſpringt alle Gefähr⸗ 
lichkeit bei Wahnſinnigen. Gewaltthätigkeit bildet einen Cha⸗ 
racterzug aller ſolcher Patienten in verſchiedenen Graden, von 
dem aus Aerger gegebenen Schlage bis zu dem Menſchenmör⸗ 
deriſchen Blutdurſt. Dieſer letztere von den Franzoſen Mono- 
manie homicidale genannt, iſt die Krankheit des Zerſtörungs⸗ 
triebs allein, ohne Theilnahme eines andern Gefühls, es iſt 
die ſpezifiſche Krankheit dieſes Organs. Allein verletzter Stolz 
in ſeinem krankhaften und deshalb reizbarſten Zuſtande, krank⸗ 
hafte Eiferſucht und Argwohn, ſelbſt krankhafte Furcht können 
zu Gewaltthätigkeit anregen. Es gibt auch eine Anlage zur 
Gewaltthätigkeit, deren Gegenſtand der Patient ſelbſt iſt; die 
Neigung zum Selbſtmord. Dieſes waren die Fälle der Gefähr⸗ 
lichkeit, denen man hauptſächlich mit mechaniſchem Zwang ent⸗ 
gegentrat und in welchen man auch jetzt theilweiſe mechaniſchen 
Zwang für unentbehrlich hält. Mechaniſcher Zwang iſt ſelbſt 
Gewaltthätigkeit, die zum Zwecke, die Gewaltthätigkeit zu über: 
wältigen, angewandte vis major (nach der phrenologiſchen 
Anſicht, der Geſetze der Thätigkeit der Geiſtesvermögen, welche 
Hr. Robert Cox in früheren Bänden des Edinburgſchen 
phrenolog. Journals ausgeführt hat) »); und dieſe regt durch 


1) Volum IX. S. 402. Vol. X. S. 1. u. f. 
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die dem Selbſtgefühl und anderen Geiſtesvermögen angethane 
Kränkung den Zerſtörungstrieb zu der wüthendſten Thätigkeit 
auf. Wenn bei dem Geſunden gewaltthätige oder kränkende 
Behandlung dieſes Gefühl mächtig aufreizt, was muß fie be⸗ 
wirken bei denjenigen geiſteskranken Perſonen, deren geiſtige 
Krankheit nur in einer zu großen Thätigkeit, einer krankhaften 
Reizbarkeit dieſes Organes beſteht? Wenn man ſich überzeugt 
hat, daß die Gewalt ihre eignen Zwecke bei der Erziehung der 
Jugend und der Behandlung der Verbrecher untergräbt, was 
muß ihre Wirkſamkeit fein, gewaltthätigen Geiſteskranken gegen⸗ 
über? Wenn der Stolz in ſeiner krankhaften Gereiztheit über⸗ 
dies durch die Herabwürdigung gebieteriſchen mechaniſchen Zwan⸗ 
ges gekraͤnkt wird, wenn der Hochmüthige ſowohl als der Zorn⸗ 
ſüchtige gezwungen werden, in gebundenen Stellungen und der 
daraus nothwendig folgenden Unreinlichkeit zu leben, dann mag 
allerdings für die Sicherheit der Aufſeher durch jene verhaßten 
Bande geſorgt werden, doch alle Hoffnung, den Patienten durch 
moraliſche Mittel wieder herzuſtellen, muß man aufgeben. Die 
zerſtörungsſüchtigen Monomanen haben geſunde Gefühle und 
oft geſunden Verſtand; dieſe beſſeren Elemente werden nach dem 
bereits angeführten Grundſatze ſowohl als nach demjenigen der 
Sympathie durch die beſtändige und unwandelbare Manifeſta⸗ 
tion derſelben Gefühle von Seiten ihrer Umgebungen geweckt 
werden. Von allen Gefühlen kann namentlich das Wohlwol⸗ 
len mit größter Beſtimmtheit bei dem Kranken und bei dem 
Geſunden Erwiederung hoffen. „Eine ſanfte Antwort entfernt 
den Zorn“ bei beiden, und bei beiden regen heftige Worte den 
Aerger auf. Es iſt eine durchaus unerwieſene Annahme, daß 
dieſe Geſetze, um zu wirken, die Geſundheit aller geiſtigen Ver⸗ 
mögen vorausſetzen. Es iſt ein unleugbarer phrenologiſcher 
Lehrſatz, daß ein Organ vollkommen geſund ſein kann, wäh— 
rend ein anderes krank iſt, und daß es wenn es nicht durch 
die Gewalt eines im Paroxismus befindlichen kranken Organs 
überwältigt wird, durch ſeine natürlichen Gegenſtände angeregt 
wird, wie das Auge durch das Licht und das Ohr durch einen 
Ton. Auf dieſen Grund geſtützt, gibt die Phrenologie den als 
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ten Wahn auf, der Wahnſinn ſei in allen Fällen feiner Nam 
nach eine Krankheit des als untrennbares Ganzes zu betrach⸗ 
tenden Geiſtes, und auf dieſen Grund geftügt können wir von 
vorn herein annehmen, daß jedes geſund gebliebene Vermögen 
des Geiſteskranken ſeinen natürlichen Gegenſtänden entſprechen 
werde. Auf dieſe Wahrheit gründet ſich die ganze Vernunft⸗ 
mäßigkeit und Wirkſamkeit der Beſchäftigung und Unterhaltung 
inſofern ſie Theile des moraliſchen Heilverfahrens der Geiſtes⸗ 
kranken bilden. 


XIV. | 
Die Phrenologie in Bezug auf politifche 
Parteien. 
Bon 


Dr. Guſt av Kombſt. 


Der in den nachfolgenden Zeilen behandelte Gegenſtand iſt be⸗ 
reits von Georg Combe in ſeinem Syſtem der Phrenologie 
(Ste Aufl. der engl. Ausgabe I. 408.) angedeutet und mehrfach 
von dem Unterzeichneten mit dem Verfaſſer des ebengenannten 
Werkes beſprochen worden. Die Anregung zu dem gegenwär⸗ 
tigen Artikel, wie die leitenden Ideen deſſelben, gingen von 
Georg Combe aus; nur die Art der Auffaſſung und der 
Ausführung iſt Eigenthum des Verfaſſers. 

In einem früheren Artikel ) iſt angedeutet worden, daß 
zwiſchen der beſonderen Geſtaltung der religiöfen Anſichten der 
Menſchen und ihrer Gehirnbildung ein genauer Zuſammenhang 
ſtattfinde. Dieſelben Grundſätze phrenologiſcher Beobachtungs⸗ 
weiſe laſſen ſich natürlich auch auf die verſchiedenen politiſchen 
Glaubensbekenntniſſe und die eigenthümlichen politiſchen Beſtre⸗ 


1) Bd. II. Heft 5. Nr. V. dieſer Zeitſchriſt. Die Red. 
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bungen der Menſchen anwenden. Es verſteht ſich indeſſen von 
ſelbſt, daß in dem einen wie in dem andern Falle dieſe Be⸗ 
hauptung nur von großen Maſſen von Menſchen gilt, da die 
einzelnen Abweichungen von der Regel mannigfachen Sonder⸗ 
urſachen zuzuſchreiben ſind, welche auszuführen oder zu unter⸗ 
ſuchen, außer unſerer Abſicht liegt. Wir wollen nur einen, in 
allen Ländern vorwaltenden Grund ſolcher ſcheinbaren Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen natürlicher (Gehirn⸗) Organiſation und den 
resp. religiöfen und politiſchen Glaubensbekenntniſſen der Men⸗ 
ſchen erwähnen: die Macht der Gewohnheit, welche in den 
uns umgebenden Verhältniſſen begründet iſt. Die meiſten Mens 
ſchen überkommen ihren Antheil religiöſer und politiſcher Anſich⸗ 
ten von ihren Eltern, Freunden u. ſ. w. Da im allgemeinen 
die Organiſation von Menſchen, welche in ſolchen Verhältniſſen 
zu einander ſtehen, ſich ähnlich ſein wird, ſo folgt daraus ſchon 
von ſelbſt eine Verwandtſchaft auch der geiſtigen Richtungen. 
Nur wo die Organiſation eines Kindes in bedeutendem Wider⸗ 
ſpruche mit wenigſtens einem der Eltern, z. B. dem Vater ſteht / 
mögen ſich politiſche Anſichten naturgemäß in dem Sohne ent⸗ 
wickeln, welche denen des Vaters widerſprechen. Solche Fälle 
ſieht man allerdings, in kirchlichen, wie in politiſchen Beſtre⸗ 
bungen; aber ſie ſind ſelten. 

Im allgemeinen können wir zuverläßig als Naturgeſetz an⸗ 
nehmen, daß gleiche geiſtige Organiſation, wenn ſie ähnlichen 
Einflüffen in der Entwickelung ausgeſetzt iſt, im Ganzen und 
Großen immer daſſelbe Reſultat liefern wird. Dieſes und ähn⸗ 
liche Geſetze find aufs Schönſte und unwiderleglichſte von Que⸗ 
telet in feinem ausgezeichneten Werke „sur l'homme“' nach⸗ 
gewieſen und feſtgeſtellt worden. 

Nun zur Sache! Nehmen wir drei politiſche Hauptpar⸗ 
teien an, wie ſie ſich jetzt in jedem civiliſirten Lande vorfinden: 
die der Conſervativen, der Liberalen und der Radi⸗ 
kalen. Hätten wir nur einigermaßen genügende Data hinſicht⸗ 
lich des phrenologiſchen Characters der Hauptnationen Europa's, 
ſo könnten wir daraus mit großer Zuverläßigkeit auf den nächſt⸗ 
künftigen Entwickelungsgang derſelben ſchließen, je nachdem es 
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ſich darthun ließe, daß das conſervative, liberale oder 
radicale Element das Uebergewicht hätte. Dieſe Behauptung 
wird keinem gewagt vorkommen, der einen genauen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Urſache und Wirkung, Grund und Folge an⸗ 
nimmt. Wir haben in dieſer phrenologiſchen Grundlage bei 
Beurtheilung allgemeiner Völkerverhältniſſe einen weit ſicherern 
Boden, als in irgend einem Syſteme fpeculativer Philoſophie, 
welche zwar, wie z. B. das von Hegel, auch einen nothwendi⸗ 
gen Entwickelungsgang des Gedankens annahmen, aber uns 
kein Kennzeichen für die verſchiedenen Phaſen deſſelben angeben, 
als was ſich aus der Analogie ähnlicher Zuſtände oder der ſo⸗ 
phiſtiſchen Dialektik dieſes ſich bildenden oder entwickelnden Ge⸗ 
dankens ſelbſt entnehmen läßt. 

Ein Menſch hat Naturanlage zum Conſervativen, 
wenn er bei mäßiger, oder auch bedeutender Entwickelung der 
Wahrnehmungs⸗ und Denkfähigkeiten, wobei die erſteren aber 
gewöhnlich als überwiegend anzunehmen ſind, eine volle Ent⸗ 
wickelung der verſchiedenen Geiſtesrichtungen im Vereine mit 
ziemlich ſtarken ſinnlichen Neigungen beſitzt. Vorherrſchend, d. h. 
Mittelpunkte von Gruppen von Organen müſſen ſein: Ehrer⸗ 
bietung, Selbſtgefühl, Feſtigkeit, Bekämpfungs⸗ 
trieb, und unter den Wahrnehmungsfähigkeiten Zeit-, Ord⸗ 
nungs- und Thatſachenſinn. Weniger bedeutend hervor: 
tretend find: Erwerbstrieb, und im Verhältniß zu der Größe 
der vorher angedeuteten Organe untergeordnet: Vergleichungs⸗ 
gabe und Schlußvermögen. Um dieſe Mittelpunkte können ſich 
die verſchiedenen verwandten Organe auf das Mannigfachſte 
gruppiren und ſo die größte Mannichfaltigkeit des perſönlichen 
Characters in der Partei ſelber anzeigen. Parteicharacter iſt: 
die intellectuellen Fähigkeiten, wie bedeutend auch ihre indivi⸗ 

duelle Entwickelung an ſich ſein mag, untergeordnet den 
Gefühlsrichtungen und den ſinnlichen Neigungen. 

Wenn es in der Abſicht des Verfaſſers dieſes Artikels läge, 
eine vollſtändige Phyſiologie der politiſchen Parteien zu geben, 
fo ließen ſich hier die mannichfaltigſten Belege für das ebenges 
ſagte erwähnen. Für den Augenblick kann er indeſſen nur an⸗ 


Google 


Die Phrenologie in Bezug auf politiſche Parteien. 177 


deuten, und feinen Leſern überlaffen, dieſe Andeutungen für 
ſich ſelber weiter zu verfolgen und auszuführen. 


Die Naturanlage zum Liberalen bedingt überwiegende 
Wahrnehmungs- und insbeſondere Denffräfte, im Verhaͤltniß 
zu den Gefühls- (Sittlichkeits-) Anlagen, welche weniger ſtark 
ausgeſprochen find, während die ſinnlichen Neigungen mit Aus- 
nahme einiger, die weiter unten genannt werden ſollen, nicht 
ſehr hervorſtechend find. Centralorgane find: Schluß vermö— 
gen, Vergleichungsgabe, Beifallsliebe, Erwerb— 
trieb. Nicht bedeutend entwickelt: Gewiſſenhaftigkeit, 
Bekämpfungstrieb, Geſchlechtstrieb, Kinderliebe; 
mangelhaft: Ehrerbietung, Sinn für das Wunderbare, 
Selbſtgefühl. Allgemeiner Partei-Character bei Geltend— 
laſſung bedeutender individueller Schattirungen, iſt hervorſte— 
chende Verſtandesrichtung, ungemildert durch Gefühldwärme mit 
ſtark ausgeſprochenen Zügen von Egoismus. Aber auch hier 
bitten wir, wie bei Quetelet's Unterſuchungen immer im Auge 
zu behalten, daß die Ausnahmen die Regel nur beweiſen. 


Die Natur hat zu Radikalen angeſetzt alle, welche ſtarke 
ſinnliche Neigungen mit großem Denkvermögen und verhältniß⸗ 
mäßig geringen oder ganz fehlenden Sittlichkeitsrichtungen be⸗ 
ſitzen. Centralorgane bei Radikalen find: Schluß vermögen, 
Vergleichungsgabe, Zerſtörungstrieb, Bekäm⸗ 
pfungstrieb, Feſtigkeit, oft Gewiſſenhaftigkeit, 
Selbſtgefühl, Idealität. Untergeordnet find die Erkennt⸗ 
nißvermögen, mangelhaft Ehrerbietung, und Sinn für das 
Wunderbare. Nicht ſelten auch findet ſich Erwerbstrieb be⸗ 
deutend entwickelt und Beifallsliebe ſtärker als Selbſtge⸗ 
fühl. Parteicharacter: große geiſtige Fähigkeiten im Verein 
mit ſtarker Sinnlichkeit. 

Je nachdem die eine oder die andere Gruppe vorherrſcht, 
wird ſich der Radikale als entſchiedenſter Theoretiker oder als 
entſchieden handelnder, nichts ſcheuender Revolutionär zeigen. 
In dieſer Partei liegen die Keime zum Größten, wie zu dem 
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Schrecklichſten, was die menſchliche Natur zu erzeugen ver⸗ 
mag ). 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß ein Mann 
dieſer oder jener Partei angehören könne, ohne alle, ja ohne 
die meiſten der Organe zu beſitzen, welche die Partei charakte⸗ 
riſiren. Es iſt nur nöthig, daß eine Gruppe, welche zu den 
charakteriſirenden gehört, ſehr beſtimmt ausgeſprochen ſei, um eis 
nen Menſchen zu beſtimmen, entweder für alle oder auch nur für 
einige Zeit in dieſer oder jener Partei zu ſtehen. Denn nach der 
mehr oder weniger bedeutenden Entwickelung, welche gewiſſe Or⸗ 
gane oder Gruppen von Organen im Laufe der Zeit erfahren, kann 
ein Individuum in verſchiedenen Lebensaltern mit wahrer Ues 
berzeugung verſchiedene politiſche Anſichten hegen. Dies wird 
nur zu oft bei der Beurtheilung der politiſchen Charaktere über⸗ 
ſehen, und gewohnlich Selbſtſucht, Ehrgeiz und Eitelkeit als die 
Triebfedern einer veränderten Denk- und Handlungsweiſe angeſe⸗ 
hen. Zwar iſt es einem Nichtphrenologen ſchwer, die Natur ſol⸗ 
cher Veränderungen zu begreifen, er ſollte ſich indeß, ehe er in 
ſolchen Dingen ein Urtheil abgibt, fragen, wie hat ſich eine 
ſolche Veränderung in dem Charakter eines Menſchen zugetra⸗ 
gen? Denn ſelbſt zufolge der Theorie des abſolut freien Willens 
muß ein hinlänglich ſtarker Beweggrund da geweſen ſein, eine 
ſo veränderte Willensrichtung und Handlungsweiſe zu erklären. 
Und dieſer Beweggrund kann in vielen Fallen nie nachgewie⸗ 


1) Wir möchten die Elemente der genannten drei politiſchen Par⸗ 
teien folgendermaßen bezeichnen: 

1) Die Conſervativen haben die Organe der Ehrerbietung, des 
Sinnes für das Wunderbare, der Sorglichkeit, der Feſtigkeit und des 
Zerſtörungstriebs, bei phlegmatiſchem oder phlegmatifch » biliöfem Tem 
peramente, in vorherrſchender Größe. 

2) Die Liberalen beſitzen die Organe der Intelligenz, bei ziemlich 
harmoniſcher Beſchaſſenheit der Senſitivität und gemiſchtem Tempera- 
mente, beſonders ſtark entwickelt. 

3) Die Radikalen ſtehen unter dem vorwaltendem Einfluß der Hofſ⸗ 
nung, des Belämpfungstriebs, des Zerſtörungstriebs, der Beiſalls⸗ 
liebe, der Gewiſſenhaſtigkeit und des Denkvermögens bei nervöſem 
und nervös ⸗ſanguiniſchem Temperamente. D. Red. 
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ſen werden. Es iſt unzweifelhaft, daß oft die Parteien in ih⸗ 
rer Blindheit die ehrlichſten Männer, d. h. ſolche, bei denen 
nicht Verheimlichungstrieb und in Folge deſſen Verſtellungs kunſt 
im Verein mit anderen Anlagen, wie Erwerbstrieb, Beifalls⸗ 
liebe ſtark entwickelt iſt, in Folge von Modifikationen in ihren 
Anſichten, zwingen zu der entgegengeſetzten Partei überzugehen. 
Dieſelbe Verſchiedenartigkeit der Anſichten, welche ſich bis auf 
einen gewiſſen Grad im Leben einzelner Menſchen nachweiſen 
läßt, finden wir natürlich auch bei Nationen in den verſchiede⸗ 
nen Perioden ihrer Enwickelung, ohne daß jedoch der Grund⸗ 
Character dadurch weſentlich veraͤndert werden kann. So ſcheint 
es, ſind bei Nationen zuweilen Jahrhunderte hindurch gewiſſe 
Organe in einem apathiſchen, faſt latenten Zuſtande, während 
ſich andere in derſelben Zeit auf bedeutende Weiſe entwickeln. 
Um hier nur zwei Beiſpiele anzuführen. Ein Grundzug im 
Character der Franzoſen iſt immer Bekämpfungstrieb und Bei⸗ 
fallsliebe geweſen; aber ſie haben zu verſchiedenen Zeiten ihrer 
Entwickelung auch große Proben von vorhandener Ehrerbietung 
gegeben, dieſe ſcheint aber ſeit den letzten hundert Jahren mehr 
und mehr apathiſch geworden zu ſein. Die Deutſchen dagegen, 
bei welchen Gewiſſenhaftigkeit und Ehrerbietung Grundzüge des 
National» Characters find, haben in früheren Zeiten als Na⸗ 
tion viel Selbſtgefühl, oft in übertriebener Weiſe gezeigt. Dies 
Organ ſcheint ihnen aber als Nation ſeit zwei bis dreihundert 
Jahren faſt ganz abhanden gekommen zu ſein. 

Zwei Schlußbemerkungen werden ſich mit mir einem Je⸗ 
den aufdrängen, welcher über die vorſtehenden Thatſachen und 
Anſichten nachgedacht hat. Erſtens. Es iſt offenbar, daß 
dieſe Verſchiedenartigkeit der Naturanlage ein großes Beförde— 
rungs⸗Mittel menſchlicher Entwickelung und geiſtiger Fortbil⸗ 
dung iſt. Politiſche, wie religiöſe Parteien ſind nur die noth⸗ 
wendige Folge verſchiedener Organiſation in den Individuen. 
Als etwas Nothwendiges iſt es überflüſſig, ihre Exiſtenz zu be⸗ 
dauern, wie heut zu Tage bei uns ſo oft geſchieht: man ſollte 
ſie vielmehr als eine ſegensreiche Einrichtung der Natur be⸗ 
trachten, welche uns höheren Beſtimmungen durch ſolche Mittel 
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entgegen führt. Je weiter wir fortſchreiten, je weniger ſchter 
werden ſich die Gegenſätze gegenüber ſtehen, da durch fortwäd⸗ 
rende Kreuzung (durch Heirath) dieſer verſchiedenen Naturan 
lagen im Laufe der Zeit eine Vereinigung und Ausgleichuns 
dieſer Gegenſätze bis auf einen gewiſſen Grad in einer einzel⸗ 
nen Nation ſtattfinden muß, die dann als National-Individuum 
ihren Beruf erfüllt hat, zu der Entwickelung der ganzen Menſch⸗ 
heit das Ihrige beigetragen zu haben. Dieſe Blüthe der Ra: 
tionalität wird von einem allgemeinen Standpunkte angeſeben. 
zwar wieder ihr Einſeitiges haben, und nur ihre Ergänzung in 
anderen Nationalitäten finden. Mit dieſem Entwickelung gange 
der Menſchbeit haben wir dann als mit einem zu wichtigen 
Gegenſtande, welcher über dem Zweck dieſer Zeilen hinaus liegt, 
bier nur andeutungsweiſe zu thun. Zweitens. Ein Menid, 
in welchem eine gewiſſe Harmonie der Geiſtesgaben, theils durch 
Naturanlage, theils durch nachherige Enwickelung derſelben, 
ſich dargeſtellt hat, wird, wenn er durch Zufall einer Partei 
angehört, zuweilen ein Leiter derſelben ſein, noch haufiger aber 
von ihr verdammt und mißhandelt werden. Nur entſchieden 
einſeitig angeſetzte Menſchen können große Parte i menſchen 
fein; diejenigen, welche von der Natur harmoniſch angeieg 
find, ſollten als Philoſophen im beſten Sinne des Wortes über 
den Parteien, und wenn ſie Thatkraft genug beſitzen, an der 
Spitze der Nationen ſtehen. Nur ſolche Männer find durch 
ihre Geburt zur Herrſchaft berufen. 


XV. 


Ueber die Reaction der Organe des Gehirns. 
Von 
Gu ſtav v. Struve. 


Es iſt ein auf dem Gebiete der Phrenologie längſt anerkann⸗ 
ter Grundſatz: 
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„Das Gehirn wirkt nicht als ein einziges, untrennbares 
„Organ, ſondern als eine, allerdings zu einem Ganzen ver⸗ 
bundene Mehrheit ſolcher.“ 
. Da das Gehirn nichts anderes, als Nervenmaſſe enthält, 
ſo läßt ſich derſelbe Grundſatz auch in folgender Weiſe faſſen: 
„Das Nervenſyſtem wirkt nicht als ein einziges, untrenn- 
bares Organ, ſondern als eine, allerdings zu einem Ganzen 
verbundene Mehrheit ſolcher.“ 
N In dieſer Faſſung hat der bezeichnete Grundſatz unter den 
fortſchreitenden Phyſiologen nunmehr fo ziemlich allgemeine 
Anerkennung gefunden. Nur haben dieſelben dabei größtentheils 
nur an die Verrichtungen der Bewegung, körperlicher Empfin⸗ 
dung und der fünf Sinne gedacht.“) Allein der Grundſatz 


1) Sehr richtig bemerkt Johannes Müller, Phpyſiologie. 
Aufl. 3. Bd. 1. S. 56. 

„Aber nicht allein iſt die Wirkung der thieriſchen Körper gegen 
äußere Reize Reaction in organiſchen Eigenſchaften, ſondern die 
Art dieſer Reaction, die Eigenſchaften, welche reagiren, find 
häufig verſchieden nach der Natur eines Theiles und feiner Zu⸗ 
ſammenſetzung. Daher bewirken z. B. mechaniſche, chemiſche, 
electriſche Reize, auf einen Muskel angewandt, dieſelbe Reaction 
des Muskels, nämlich Bewegung. Alle dieſe verſchiedenen Reize 
bewirken dagegen in einem Empfindungsnerven nur Empfindun⸗ 
gen, und die Art der Empfindung iſt ſelbſt bei verſchiedenen Ner⸗ 
ven verſchieden, wenn gleiche, und bei denſelben Nerven gleich, 
wenn verſchiedene Reize darauf wirken. So z. B. bewirken me⸗ 
chaniſche und electriſche Reize in den Sehnerven nur Lichtempfin⸗ 
dungen als Eigenſchaften dieſer Nerven, und ſcheinen keinen 
Schmerz zu bewirken, während die Empfindungen des Schmerzes 
und nicht des Lichtes in den Gefühlsnerven möglich ſind. So er⸗ 
regen mechaniſche und elektriſche Reize auf den Gehörnerven wir⸗ 
kend Tonempfindungen, der elektriſche Reiz in den Geruchsnerven 
Geruchsempfindungen. So erregen die vorderen Wurzeln der 
Rückenmarksnerven im gereizten Zuſtande von mechaniſchem oder 
galvaniſchem Reize keine Empfindungen, ſondern Zuckungen in 
den Muskeln, aber die hinteren Wurzeln dieſer Nerven erregen 
unter denſelben Umſtänden nur Empfindungen, keine Zuckungen. 
Die Phyſiologie gewinnt eine eben fo ſichere Empirie, wie die 
übrigen Naturwiſſenſchaften, wenn fie die eigenthümliche Reac- 
tionsart aller Theile des thieriſchen Körpers kennt.“ 
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gilt in ganz gleichem Maaße von der Nervenmaſſe, welche das 
Gehirn bildet. In ganz gleicher Weiſe wie der Gehörs⸗ Nerd 
anders reagirt als der Sehnerv, reagirt das Organ des Tonſinns 
anders als dasjenige des Zerſtörungstriebs, und das Organ 
des Geſchlechtstriebs anders als dasjenige der Kinderliebe u. ſ. w. 

Nur dadurch, daß man aufhörte, die Nerven als mit 
gleichen Verrichtungen begabte Theile des Körpers zu betrach⸗ 
ten, daß man unterſuchte, welche individuelle Verrichtung jedem 
einzelnen Nerv zukomme, gelangte man weiter in der Nerven⸗ 
lehre, und ganz auf demſelben Wege kann man allein Fort⸗ 
ſchritte machen im Gebiete der größten Nervenmaſſe des Kür: 
pers, im Gebiete des Gehirns. Ebenſo wenig als die Ber: 
richtungen der in derſelben Scheide ruhenden Nerven der Be⸗ 
wegung und der Empfindung dieſelben ſind, ganz eben ſo we⸗ 
nig ſind die Verrichtungen der mannigfaltigen Nerven dieſel⸗ 
ben, welche in dem nämlichen Schädel ruhen. Augenſcheinlich 
ſpricht auch die Analogie der erkannten Beſchaffenheit der Ner⸗ 
ven des ganzen Körpers dafür, daß die ſo überaus große 
Maſſe von Nerven, welche ſich im Kopfe vereinigt findet, nicht 
eine und dieſelbe Verrichtung habe. Es frägt ſich daher nur, 
welches die verſchiedenartigen Verrichtungen dieſer Nerven 
ſind? 

In der oben angeführten Stelle hat Joh. Müller mit 
großer Schärfe darauf hingewieſen, in welcher Weiſe die ver⸗ 
ſchiedenen Nerven, nach Verſchiedenheit ihrer Beſtimmung wir⸗ 
ken. Allein er hat nur eine Art und Weiſe der Erregung ihrer 
Thätigkeit in's Auge gefaßt. Die Nerven des Gehirns ſowobl 
als der übrigen Theile des Körpers werden nicht blos durch 
körperliche Reize zur Thaͤtigkeit angeregt, ſondern auch durch 
geiſtige. Schrecken, unerwartete Freude, Geſchlechtsluſt und 
andere Reize, welche weder chemiſcher, noch mechaniſcher, noch 
elektriſcher Natur ſind, bewirken auch eine Reaction auf dit 
Nerven des Körpers überhaupt und insbeſondere auf diejenigen 
des Gehirns. 

Eine Reihe von Fällen find beobachtet worden, da eint 
körperliche Einwirkung auf die verſchiedenen Organe des Ge⸗ 
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hirns dieſe zu einer ihrer Natur entſprechenden Thätigfeit auf⸗ 
riefen, den Tonſinn zu muſikaliſchen Leiſtungen, das Organ 
des Selbſtgefuͤhls zu Aeußerungen des Selbſtvertrauens und 
Stolzes, das Organ der Beifallsliebe zu Aeußerungen des 
Dranges, den Beifall Anderer zu erringen u. ſ. w. Insbe⸗ 
ſondere aber ſind ſehr viele Fälle beobachtet worden, da die 
Zerſtörung eines gewiſſen Organs des Gehirns die Zerſtörung 
der ihm eigenthümlichen Verrichtung zur Folge hatte. 

Da dieſe Beobachtungen in unſerm deutſchen Vaterlande 
ſehr wenig bekannt ſind, ſo erlaube ich mir, hier einige anzu⸗ 
führen. 

Georg Combe erzählt in ſeinen Notes on the united 
states of North-Amerien folgende hierher gehörige Fälle.“) 

„Im Januar 1839 führte mich Dr. Georg M' Clellan 
von Philadelphia zu einem jungen Manne von 21 Jahren, ei⸗ 
nem feiner Patienten, welcher vor faft drei Jahren mit einem 
Steine einen Schlag auf den Kopf, in der Gegend des Organs 
des Selbſtgefühls, erhalten hatte. Er wurde nicht dadurch be⸗ 
täubt, und da nur eine geringfügige Anſchwellung der Häute 
eintrat, machte er ſich nicht viel daraus. Die Geſchwulſt nahm 
jedoch allmählig zu, bis ſie endlich die Größe von etwa einem 
halben Truthennen⸗Ei erreichte. Dr. Winn Buſh rieth ihm 
nun, ſich an Dr. M. Clellan zu wenden, damit dieſer ſie 
entferne. Dieſes geſchah, und als derſelbe ſeinen Einſchnitt 
machte, fand er, daß der Schädel unter der Geſchwulſt desor⸗ 
ganiſirt war, und daß nur die eine Hälfte des Geſchwürs 
oberhalb der Knochenlinie ſich befand, während die andere 
Hälfte die Sichel (falx) und die dura mater niedergebrüdt 
hatte, und, wie man Anfangs vorausſetzte, in die Gehirnſub⸗ 
ſtanz ſelbſt eingedrungen war. Er machte einen großen Ein⸗ 
ſchnitt in den Schädel, berührte dabei die hinteren Ränder der 
Organe der Feſtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, mitten durch das 
Organ der Beifallsliebe auf beiden Seiten und längs des un⸗ 
teren Randes des Organs des Selbſtgefühls, und entfernte die 


1) Vol. I. p. 335 — 338. 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 2. 13 
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ganze in der Mitte liegende Maſſe. Er nahm das Geſchwir 
heraus, und ſah, wie er glaubte, eine tiefe Höhle in den 
Gehirn. Der Patient ſaß auf einem Stuhle, und behielt ſein 
Bewußtſein während der ganzen Operation. Er zeigte große 
Feſtigkeit. Dr. Winn Buſh glaubte, daß die Organe der 
Feſtigkeit denjenigen entſprächen, welche die Höhle hätten aus⸗ 
füllen ſollen. Er theilte mir den Fall unmittelbar nach der 
Operation mit und bemerkte, er ſtehe in ſchlagendem Witer⸗ 
ſpruch mit der Phrenologie. Ich konnte keine Erklärung geben, 
und bat nur um die Erlaubniß, den Kranken ſehen zu dürfen, 
ſobald es die Umſtände erlauben würden, um ſelbſt urtheilen 
zu können. Einige Tage darauf beſuchte mich Dr. M'Clellan 
und ſagte mir, die Phrenologie ſei nicht in ſo großer Gefahr, 
als ſie vorausgeſetzt hätten, da das Gehirn nach der Operation 
ſich bis zur Höhe des Schädels erhoben hätte, und augen⸗ 
ſcheinlich nicht desorganiſirt worden ſei. Es ſei nur herabge⸗ 
drückt geweſen. Bei dem nächſten Verbande war ich zugegen, 
und zeigte den beiden Aerzten, daß das Geſchwür auf das 
Organ des Selbſtgefühls und einen Theil der Beifallsliebe ge⸗ 
drückt, die Organe der Feſtigkeit und der Gewiſſenhaftigken 
nur an den unteren Rändern berührt habe. Ich fragte den 
Patienten, ob nach der ihn betroffenen Verletzung irgend eint 
Veränderung in Betracht feiner Empfindungen des Selbſtge⸗ 
fühls ſtatt gefunden hätte? Nach ſechs Monaten, nachdem er 
vollſtändig hergeſtellt worden war, erwiederte er mir: er ja 
früher außerordentlich eigenwillig, dreiſt und hartnäckig gewe⸗ 
ſen in dem Grade, daß er gegen ſeines Vaters Willen deſſen 
Haus verlaffen habe, und Schauſpieler und Bauchredner im 
Weſten geworden ſei. Nach dem Unglücksfall ſei er, ungeach⸗ 
tet alle ſeine Darſtellungsgaben ungeſchwächt geblieben ſeien, 
jo verzagt geworden, daß er gezittert habe, wenn er die 
Bühne betreten, und daher genöthigt worden ſei, ſie zu ver⸗ 
laſſen. 

Ich wurde gefragt, warum der von dem Geſchwüre auf 
das Gehirn ausgeübte Druck das Bewußtſein nicht aufgehoben 
habe? Meine Antwort war, der Druck habe im vorliegenden 
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Falle ſo langſam ſtatt gefunden, daß der Blutumlauf im Ge⸗ 
hirn keinen gewaltſamen Stoß erfahren habe. Er habe ſich 
allmählig den Umſtänden gefügt.“ 

Ein ähnlicher Fall iſt der folgende: 

„Dr. Stewart von Baltimore erzählte mir !): vor ei⸗ 
nigen Jahren habe er ein Geſchwür von dem Kopfe eines 
Sklaven⸗Aufſehers auf einer Pflanzung operirt, welcher in ges 
ſunden Tagen ſich durch Ausdauer, Feſtigkeit und Entſchieden⸗ 
heit ausgezeichnet habe. Das Gefhwür habe ſich äußerlich 
über den Organen der Feſtigkeit befunden, und nachdem das⸗ 
ſelbe ſich gebildet gehabt, habe der Mann jene Merkmale ſei⸗ 
nes Characters gänzlich verloren, ſei ganz unentſchieden und 
endlich blodfinnig geworden. 

Einige Wochen nach der Operation ſei er geſtorben. Die 
Oeffnung des Kopfes habe ergeben, daß die Gehirnwindungen 
unter dem Geſchwür, welche das Organ der Feſtigkeit bildeten, 
durch Eiterung desorganiſirt geweſen ſeien.“ 

Beſonders intereſſant iſt folgende Thatſache, welche der- 
ſelbe Hr. G. Combe ) erzählt: 

Am 15. May 1839 wurde ich bei Hrn. J. J. Mapes 
zu Neu⸗Jork eingeführt. Seine Tochter war, als fie vier 
Jahre alt war, aus einem Fenſter gefallen; ihr Kopf hatte an 
eine eiſerne Stange angeſchlagen, und der Schädel hatte einen 
umfangreichen Bruch erhalten, ohne jedoch die pia mater zu 
zerreißen, oder das Gehirn ernſtlich zu verletzen. Sie wurde 
von Dr. Mott behandelt. Ein Theil des Schädels war von 
dem oberen, hinteren Theil des Kopfes hinweggenommen, die 
Bedeckungen darüber gezogen worden, und das Kind genas. 
Der hinweggenommene Theil war derjenige, welcher die Organe 
des Selbſtgefühls und der Beifallsliebe bedeckt. Sie trägt keine 
Platte über der Wunde; allein das Haar darüber iſt gleich 
demjenigen an den anderen Theilen des Kopfs fein und iſt 
kurz gehalten. 

Als ich das Kind ſah, war es acht Jahre alt, geſund und 


1) G. Combe, Notes on America. Vol. H. p. 82 s. 
13 * 
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verſtändig; und keine äußere Spur der Verletzung war ſichtbar. 
Die Geſtalt ihres Kopfs war diejenige eines ausgezeichneten 
Mädchens: lang, und von mittelmäßiger Breite an der Baſis; 
die Organe des Verheimlichungstriebs, der Beifallsliebe, des 
Selbſtgefühls, der Sorglichkeit und der Feſtigkeit waren alle 
groß; die Organe des Wohlwollens und der Ehrerbietung wa⸗ 
ren gut entwickelt, und der vordere Lappen war groß. Ich 
ſah die Stücke des Schädels, welche entfernt worden waren; 
ſie mochten drei Zoll Breite und drei einen halben Zoll Länge 
haben. Der Schaͤdel hatte ſich nicht von neuem gebildet. Als 
ich meine Hand auf die betreffende Stelle legte, füblte ich das 
Gehirn ſich heben und fenfen mit dem Athemholen. Ich ver: 
gewiſſerte mich beſtimmt, daß die Organe des Selbſtgefübls 
und der Beifallsliebe von dem Schädel entblöft ſeien, desglei⸗ 
chen ein kleiner Theil des Organs der Gewiſſenhaftigkeit, und 
der hintere Rand des Organs der Feſtigkeit. 

Mit der Erlaubniß ihrer Eltern hielt ich meine Hand 
mehrere Minuten lang auf den äußeren Bedeckungen über dem 
Sitze der Verletzung, und fuͤhlte, als ich leicht darauf drückte, 
eine bedeutende Bewegung, eine Anſchwellung und Puljirung ') 
in den Organen des Selbſtgefühls; und dieſelben Bewegungen, 
jedoch in minderm Grade, in denjenigen der Beifallsliebe. Als 
ich begann mit dem Kinde zu ſprechen, war es ſcheu und 
ſchüchtern, und wollte gar nicht reden. Die lebendigen Bewe⸗ 
gungen im Organe des Selbftgefühld deuteten an, daß es 
inmitten ihrer Schüchternheit thätig ſei. Als ich fortfuhr, mit 
ihr zu ſprechen, und es mir gelang, ſie zu beruhigen, nahmen 
die Bewegungen in dem Organe des Selbſtgefühls ab, wäh⸗ 
rend diejenigen des Organs der Beifallsliebe zunahmen. Ich 
ſprach mit ihr über ihre Unterrichtsſtunden und ihre Kenntniſſe, 
nicht in ſchmeichelnden Worten, ſondern in der Abſicht, ihr 
Selbſtgefühl anzuregen; und die Bewegungen dieſes Organs 


1) Ich betrachte dieſe Anſchwellung und Pulſirung als die Folge 
eines vermehrten Blut» Zufluffes zu den Gehirn Windungen, welche 
mit deren vermehrter Thätigkeit Hand in Hand geht. 
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nahmen zu. Ihr Vater gab ihr mehrere Aufgaben im Kopf⸗ 
rechnen zu löſen; ſie kam in Verlegenheit und machte eine in⸗ 
tellectuelle Anſtrengung, worauf die beſonderen Bewegungen in 
den Organen des Selbſtgefühls und der Beifallsliebe aufhör⸗ 
ten; nur eine leichte und gleichmäßige Pulſirung wurde gefühlt. 
Sie löſte die Aufgabe und wir lobten ſie: die beſonderen Be⸗ 
wegungen in den Organen des Selbſtgefühls und der Beifalls⸗ 
liebe ſtellten ſich in verſtärktem Maaße ein. Dieſer Verſuch 
wurde wenigſtens viermal mit denſelben Reſultaten wiederholt. 
Ich nahm einen Bleiſtift und ein Stück Papier und begann 
Bemerkungen über das, was ich wahrgenommen hatte, nieder⸗ 
zuſchreiben. Sie ſah nach meinem Schreiben; und da nun alle 
Aufmerkſamkeit ſich von ihr abgewendet hatte, und ihr Geiſt 
intellectuell beſchäftigt war, indem ſie darauf achtete, was ich 
that, legte ich meine Hand auf die Bedeckungen der betreffen⸗ 
den Stelle ihres Kopfs, und fühlte nur die leichten und regel⸗ 
mäßigen Pulſirungen des Blutader-Syſtems. 

Dieſer Fall beweiſt, ſo ſtark als ein Fall nur immer be⸗ 
weiſen kann, daß durch die Uebung der intellectuellen Vermögen 
wir die Empfindungen nicht nothwendig anregen; und desglei⸗ 
chen, daß jedes Gefühl durch Gegenſtände angeſprochen werden 
müſſe, welche fi darauf beziehen „bevor es in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt werden kann. 


XVI. 


EChoulant, Volkmann, Lélut, Lau⸗ 
vergne und die Phrenologie. 


Von 


Guſtav von Struve. 


Vier Mediciner, welche die Phrenologie von durchaus ver⸗ 
ſchiedenen Seiten betrachten! Choulant verwechſelt ſie mit 
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Cranioſcopie, als wäre Seele und Schädel nicht eben fo weit 
verſchieden als Seelenlehre und Schädellehre. Volkmann 
kennt die Phrenologie augenſcheinlich nur theoretiſch, von ihrer 
theoretiſchen Seite nur Gall's Schriften, und dieſe gleichfalls 
nur ſehr mangelhaft. Lélut kennt zwar die theoretiſche Seite 
der Phrenologie einigermaaßen, und iſt auch ihrer praktiſch⸗ 
eraniofcopiſchen Seite nicht fremd; allein er iſt mehr Spötter 
als ernſter wiſſenſchaftlicher Forſcher. Lauvergne, der alte, 
erfahrene Arzt, welcher im Laufe eines bewegten Lebens keine 
Gelegenheit vorübergehen ließ, Kopfbildung und Characterbil⸗ 
dung zu vergleichen, Lauverg ne, der gründlich gebildete und 
praktiſche Phrenolog, hat freilich vieles beobachtet, was Chou⸗ 
lant und Volkmann ntcht beobachteten, da ihnen die erfor⸗ 
derlichen theoretiſchen und praktiſchen Vorſtudien fehlten, und 
was Lélut nicht wahrnahm, weil feine vorgefaßten Meinun⸗ 
gen ihm den freien Blick getrübt hatten. 

Nach dieſer Vorbemerkung wenden wir uns zu den Schrif⸗ 
ten der vier genannten Gelehrten, welche unſere Wiſſenſchaft 
beſprechen: 

1) Borlefung über die Cranioſcopie oder Schädel⸗ 
lehre. Von Dr L. Choulant. Dresden und Leipzig, Ar⸗ 
nold'ſche Buchhandlung. 

Dieſe kleine Schrift hat das Verdienſt, die Aufmerkſamkeit 
des Publikums der Lehre Gall's wiederum zuzuwenden und 
die vollſtändigſte Literatur derſelben mitzutheilen, welche uns 
zu Augen gekommen iſt. Sie nimmt ſtillſchweigend die vier 
phrenologiſchen Grundſätze an, verwirft dagegen, allerdings 
ohne alle vorgängige Prüfung, ſämmttiche einzelne Organe, und 
ſtößt ſomit im einzelnen um, was ſie im allgemeinen einge⸗ 
räumt hat. Denn die Grundſätze find nur von Bedeutung, in- 
ſofern ſie zu Reſultaten führen. Diejenigen Reſultate, zu wel⸗ 
chen unſer Hr. Verf. gelangt, find die bekannten drei Carus’: 
ſchen Grundvermögen: Erkenntnißvermögen, Gefuͤhlsvermögen 
und Willenskraft. Daß dieſes keine Grundvermögen ſind, er⸗ 
hellt aber ſchon daraus, daß jedes derſelben in die mannichfal⸗ 
tigſten Grundvermögen, z. B. das erſtere in Farbenſinn, Zeit⸗ 
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ſinm, Tonſinn u. ſ. w., das zweite in Wohlwollen, Hoffnung, 
Sorglichkeit u. ſ. w. ſich auflöfen läßt. Ganz dieſelben Gründe, 
welche der verdienſtvolle Hr. Verf. gegen die 35 Organe der 
Phrenologen anführt, ſprechen auch gegen ſeine drei Organe. 
Wenn es nämlich richtig wäre, daß wir eine Mehrheit mit 
beſonderen Verrichtungen begabter Hirntheile nicht annehmen 
dürften, ohne beſondere Grenzen, oder augenfällige Structur⸗ 
Verſchiedenheiten zwiſchen denſelben nachweiſen zu können, ſo 
wäre auch die Eintheilung des Hrn. Dr. Choulant in die 
vordern, mittlern und hintern Theile des Gehirns durchaus un⸗ 
zuläßig. Denn auch er vermag weder beſtimmte Grenzen, noch 
Structurverſchiedenheiten zwiſchen denſelben nachzuweiſen, wel⸗ 
che die Annahme verſchiedener Verrichtungen rechtfertigten. Al⸗ 
lein daß ein ſolcher Nachweis überall nicht gefordert werden 
kann, iſt in phrenologiſchen Schriften wiederholt ausgeführt 
worden. Welches Recht hat man, von den Phrenologen in 
Betreff der Nervenmaſſe des Gehirns zu verlangen, was kein 
Phyſiologe in Beziehung auf die Nerven des Rumpfes nachzu⸗ 
weiſen vermag? 

Wir würden gerne mehr anerkennendes über dieſes Schrift⸗ 
chen ſagen, denn wir achten und ſchätzen die Verdienſte des 
Hrn. Verf. ſehr hoch; die Verſchiedenheit des Standpunktes, 
von welchem er ausgeht, und auf welchem wir ſtehen, würde 
uns auch gewiß nicht abhalten, ihm volle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laſſen. Allein das Schriftchen iſt augenſcheinlich in 
der Studtrſtube fertig geworden, und in dieſer iſt es nicht mög» 
lich, die Frage zu beantworten, auf welche hier alles ankömmt: 
beruhen die phrenologiſchen Anſichten auf thatſächlicher Wahr⸗ 
heit? 

2) Volkmann in dem Handwörterbuch der Phyfiologie 
von Dr. Rudolph Wagner. Vierte Lieferung. s. v. Ge⸗ 
hirn u. Phrenologie. 

Indem ich dieſen Artikel beſpreche, muß ich darauf auf⸗ 
merkſam machen, was Volkmann unter der Ueberſchrift „Phre⸗ 
nologie“ nicht mittheilt, bevor ich was er desfalls mittheilt, 
würdigen kann. Er theilt nicht mit: 


Google 


190 EChoulant, Volkmann, Lelut, Lauvergne u. die Phrenologie. 


1) die ſämmtlichen phrenologiſchen Hauptgrundſätze; und 
aus demjenigen, was er mittheilt, erhellt, daß er ſie nicht kennt, 
denn er greift mehrere Grundſätze der Phrenologie als unrichtig 
an, welche keine Grundſätze der Phrenologie ſind, und zwar mit 
Berufung auf Sätze, welche die Phrenologie als richtig bezeich— 
net, d. h. er bekämpft mit phrenologiſchen Wahrheiten ſeine 
eigenen irrigen Anſichten von Phrenologie. 

2) Er theilt nicht mit die einzelnen von Gall und ſeinen 
Nachfolgern entdeckten Organe. Noch weniger aber 

3) die Thatſachen, auf welche die phrenologiſchen Anſich⸗ 
ten gegründet wurden, und 

4) die Reſultate, zu welchen die phrenologiſchen Entdeckun⸗ 
gen führten. 

Dagegen theilt er mit einige ſchon längft von allen Phre⸗ 
nologen anerkannte Mängel, unrichtige Bezeichnungen von Or⸗ 
ganen u. ſ. w., welche gar keinen Theil der heutigen Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phrenologie mehr bilden. Dahin gehört alles, was 
er über den Hochmuth, Höhenſinn und den Diebſinn ausführt. 

Volkmann ſtellt dar, was die Phrenologie nicht iſt, und 
übergeht gänzlich dasjenige, was fie if. Er legt der heutigen 
Wiſſenſchaft nicht nur die Mängel ihrer Uranfänge zur Laſt, 
ſondern auch Mängel, welche ſie ſelbſt in ihren Uranfängen nicht 
hatte. Schon Gall hatte darauf hingewieſen, wie ſelbſt der 
Blödſinn die Folge der mangelhaften Qualität bei untadel⸗ 
hafter Quantität und Formation des Gehirns ſein könne; und 
nun wirft Volkmann der Phrenologie vor, ſie beachte nur 
die Quantität, und nicht die Qualität, während doch bei jeder 
Gelegenheit von den Phrenologen eingeſchärft wird, daß nicht 
nur die Quantität, ſondern auch die Qualität des Gehirns 
von der höchſten Bedeutung ſei, daher alle Zeichen, welche uns 
über letztere Auskunft geben können, und unter dieſen nament⸗ 
lich die Geſundheitsbeſchaffenheit und das Temperament, wohl 
beachtet werden müßten. Nicht gegen, ſondern mit der Phreno⸗ 
logie ſagt daher Volkmann namentlich: 

In fo weit es — überhaupt zuläſſig iſt, die pſpchiſchen 
Energieen von phyſiſchen Verhältniſſen abzuleiten, in fo weit iſt 
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nothwendig, nicht auf ein vereinzeltes derſelben, ſondern auf alle 
Rückſicht zu nehmen.“ 

Bolkmann, wie ſo viele andere verdienſtvolle Gelehrte, 
hat augenſcheinlich die Lehre Gall's aus den Augen verloren. 
Wir ſind es überzeugt, daß, wenn er ſie nach ihrem heutigen 
Standpunkte in's Auge faßt, durch ſelbſteigene Forſchungen zu 
erproben verſucht — er fie ganz anders, als er gethan, beur⸗ 
theilen wird. Wenn er dieſes will, darf er ſich aber mit den 
von ihm (S. 578) namhaft gemachten Mitteln über die Func⸗ 
tionen einzelner Hirntheile Aufklärung zu gewinnen, nicht be— 
gnügen. Mit den von ihm angegebenen Mitteln, hätte Gall 
nie und nimmermehr die Verrichtungen der einzelnen Theile des 
Gehirns entdeckt. Gall und ſeine Nachfolger haben nicht blos 
„das gleichzeitige Auftreten und Wegfallen von Organen und 
Functionen“ beobachtet, ſondern ſie ſind den verſchiedenen Or⸗ 
ganen von ihren erſten Keimen an bis zu ihrer vollſtändigen 
Entwickelung, in ihrer normalen und abnormen Beſchaffenheit, 
bei Menſchen und, inſofern ſie ſich auch bei den Thieren finden, 
auch bei dieſen gefolgt. Sie haben alle vorgefaßten Meinungen, 
alle aprioriſtiſchen Vorurtheile aufgegeben, ſie haben die Natur 
beobachtet, und als eine naturwiſſenſchaftliche Wahrheit aufge⸗ 
ſtellt, was bei den ſonſt verſchiedenartigſten Weſen, in den ſonſt 
verſchiedenartigſten Fällen immer als eine conſtante Erſcheinung 
ſich zeigte. Sie haben z. B. einem Gehirntheile das Organ 
des Tonſinns zugeſchrieben, weil ſie beobachtet hatten, daß alle 
muſik aliſchen Menſchen und Thiere dieſen Gehirntheil ſtark, 
alle für Muſik unempfänglichen dagegen ihn ſchwach entwickelt 
beſaßen, daß eine ſtarke muſikaliſche Anſtrengung Kopfweh in 
dieſem Theile des Gehirns verurſachte, eine tief eingreifende 
Verletzung dieſes Gehirntheils die Vernichtung des muſikaliſchen 
Talents zur Folge hatte u. ſ. w. Dieſe Beobachtungen haben 
mehr Gewicht als alle philoſophiſchen Diſtinctionen, ſpecula⸗ 
tiven Annahmen der Philoſophen und die grauſamen Metzeleien 
der Aerzte. Die Reſultate der erſteren haben mit dem wirkli⸗ 
chen Leben, die Reſultate der letzteren mit dem geſunden Leben 
nichts gemein, daher wurde durch derartige Beſtrebungen die 
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Lehre von den wirklichen Kräften der Seele in ihrer geſunden, 
normalen Thätigkeit nicht gefördert ). 

3) Lelut, de Forganologie phrenologique de Gall et de ses 

successeurs. Paris 1843. 

Seit dem Beſtehen dieſer Zeitſchrift waren wir ſchon meh: 
reremale aufgefordert, Angriffe auf unſere Wiſſenſchaft zurüd: 
zuweiſen ). Allein ſämmtliche Gegner, die wir bisher zu bes 
kämpfen Gelegenheit hatten, machten uns die Widerlegung ſehr 
leicht. Nicht ganz ſo verhält es ſich mit dem Werke, das wir 
hier beſprechen, mit Lélut's Verwerfung der phrenologiſchen 
Organologie. Er kennt augenſcheinlich unſere Wiſſenſchaft weit 
genauer, als irgend einer der früher bekämpften Gegner, er 
hat ſich weit mehr Mühe gegeben, die Einwendungen, welche 
er ihr entgegenſetzte, zu begründen, und es iſt nicht zu leugnen, 
daß ſeinem Fleiße und ſeinen Kenntniſſen kein ungewöhnlicher 
Grad von Scharfſinn zur Seite ſteht. Wenn wir deſſen unge⸗ 
achtet uns mit dieſem Gegner meſſen, ſo geſchieht es, weil wir 
in einer Beziehung und zwar gerade in derjenigen, auf welche 
hier alles ankömmt, Hrn. Lélut fiberlegen zu fein überzeugt 
ſind, nämlich in vorurtheilsfreier Beobachtung der mannigfal— 
tigſten Gehirnorganiſationen, Temperamente, Geiſtesanlagen 
und deren Wechſelverhältniß, und in der Erwägung der Nutz⸗ 
anwendung, welche von einer aus ſolchen Elementen beſtehenden 
Seelenlehre gemacht werden kann. 

Schon aus der Vorrede (S. IX., X.) zu dem angeführ⸗ 


1) Dieſe Bemerkungen über Volkmann 's Artikel „Phrenologie“ 
waren bereits niedergeſchrieben, als mir eine ſehr ſchätzbare Abhand⸗ 
lung des Hrn. Noel über denſelben Gegenſtand zukam. Lrtztere geht 
weit mehr in die Einzelheiten ein, als meine kürzere Arbeit. Es 
ſchließen fi daher die beiden Auffäge nicht gegenfeitig aus, vielmehr 
wird der meinige durch denjenigen Hrn. Noels ergänzt. Die räum⸗ 
lichen Schranken der Zeitſchriſt erlauben jedoch nicht den letztern auch 
in dieſem Hefte abzudrucken. Er wird aber feinen Platz in dem näch⸗ 
ſten finden. G. v. Struve. 


2) Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Hft. 1. Nr. V., ft. 2. Nr. XIIl. 
Bd. II. Hft. 1. Nr. vl. 
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ten Werke des Hrn. Lélut erhellt, daß er damit anfieng, 
a priori an der Wahrheit der Phrenologie zu zweifeln. Dieſe 
aprioriſtiſchen Zweifel wurden ihm zur Gewißheit, und unter 
dem Einfluß ſolcher aprioriſtiſchen Gewißheit konnte er unmög⸗ 
lich noch vorurtheilsfrei beobachten. Alle ſeine Beobachtungen 
und alle ſeine darauf geſtützten Argumentationen haben von 
vorn herein einen beſtimmten Zweck, nämlich a posteriori zu 
beweiſen, was er a priori ſchon bewieſen zu haben vermeinte. 
Er berührt daher von der Phrenologie nur, was er für eine 
ſchwache Seite derſelben hält, gegen dieſe führt er Krieg und 
erlaubt ſich daher manche Kriegsliſt. Er wägt nicht ab, er 
prüft nicht das für und wider, ſondern er verwirft, er bricht 
ven Stab, er verdammt von Anfang bis zum Ende. Er tritt 
nicht als Richter, ſondern als Partei auf. Er iſt von vorn 
herein (a priori) von der Falſchheit der Phrenologie überzeugt; 
was er demzufolge hinterher (a posteriori) thut, iſt nichts 
weiter, als eine Rechtfertigung feiner ſelbſt, eine Mokivirung 
ſeiner vorgefaßten Meinungen. Denn etwas anderes iſt ſeine 
aprioriſtiſche Anſicht nicht. A priori läßt ſich eine Beobach⸗ 
tungswiſſenſchaft überall nicht prüfen und daher nicht verwer⸗ 
fen. Jede neue thatſächliche Entdeckung muß die bis dahin 
herrſchend geweſenen Anſichten modificiren. Durchaus verkehrt 
iſt es aber, wenn man eine neue thatſächliche Entdeckung ver⸗ 
werfen will, weil fie den bis dahin herrſchend geweſenen An« 
ſichten widerſpricht. A priori ſprachen ſich die Aſtronomen ih⸗ 
rer Zeit gegen Galilei, die Aerzte ihrer Zeit gegen Harvey, 
Jenner, Hahnemann und andere aus. A priori iſt nichts 
weiter als von dem Standpunkte der Philoſophie, oder über⸗ 
haupt der Wiſſenſchaft des Tages aus. Allein die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Tages muß in den thatſächlichen Entdeckungen des 
fpätern Tages zunächſt ihre Fortbildung erwarten. Wenn ſich 
die Wiſſenſchaft des Tages oder der aprioriſtiſche Standpunkt 
zum Richter der neuen Entdeckung aufwirft, ſo wird ſie, wie 
es immer bisher geweſen iſt, jeden großartigen Fortſchritt 
verwerfen, weil die Tages- Wiſſenſchaft nicht um ein Jahr⸗ 
hundert, ſondern nur Tag für Tag fortzuſchreiten im Stande iſt. 
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Als gewandter Kriegs führer geht Hr. Lélut von dem 
Grundſatze aus: divide ei impera. Er zertheilt daher die 
Phrenologie 1) in chronologiſcher Weiſe, indem er alle die 
Schwächen, welche ſie ſeit ihrer Entſtehung an den Tag legte, 
ihr vorhält, 2) in ſynchroniſtiſcher, indem er die verſchiedenen 
Anſichten verſchiedener Phrenologen einander feindlich gegen⸗ 
überſtellt, 3) aber zertheilt er ſie hauptſächlich ihrem Weſen 
nach in lauter Kleintheilchen, mit welchen er einzeln Kampf 
führt. Er vergißt dabei ganz und gar, daß er in Folge dieſer 
Kriegsführung mit der Phrenologie ſelbſt, als einem Ganzen, 
einer Wiſſenſchaft, ſich gar nicht in Streit einläßt, ſondern eben 
nur einzelne Theile derſelben angreift, welche am Ende geſchla⸗ 
gen werden können, ohne daß das Haupt- Corps, die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt, dadurch weſentlich berührt wird. Er tagt von der 
Phrenologie (S. 34.) : 

„Die Organe wurden in den fünf Theilen der Welt, von 

den Paläften zu London und Paris bis zu den Strafan⸗ 

ſtalten von Neu- Süd - Wallis ſtudirt, erläutert und dar: 
geſtellt. Phrenologiſche Muſeen, Zeitſchriften, Inſtitute, 

Schulen, und phrenologiſche Conſultationen legten für die 

Wahrheit, die Moralität und den Nutzen der neuen Lehre 

Zeugniß ab. Sie zählen in der Wiſſenſchaft, in der Ad⸗ 

miniſtration, in allen Laufbahnen eifrige und mächtige 

Beſchüuͤtzer“ u. ſ. w. 

Hierbei hat Lélut nicht übertrieben, ſondern er hat viele 
und wichtige Momente, namentlich die vielen in England, 
Schottland und Nordamerika den Phrenologen anvertrauten 
Seren = und Straf⸗Anſtalten übergangen. Eine Lehre, welche 
bereits mit ſo feſten Wurzeln in das Innerſte des wiſſenſchaft⸗ 
lichen, praktiſchen und ſogar Alltags-Leben eingedrungen iſt, eine 
ſolche kann durch Bekämpfung einzelner ihrer Factoren nicht 
umgeſtoßen werden. Gall und Spurzheim ſind allerdings 
die Gründer dieſer Wiſſenſchaft, allein bei dem jetzigen Stand⸗ 
punkte derſelben ſind ſie mit ihr nicht mehr identiſch. Statt 
die Hauptperſonen der Wiſſenſchaft anzugreifen, hätte Lélut 
die Hauptſätze derſelben anfechten ſollen. Das hat er nicht 
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jethan. Allerdings ſpricht er gelegentlich von dem einen oder 
‚em andern dieſer Grundſätze, allein niemals geradezu und dis 
ect. Er läßt von jedem Grundſatze, den er beſpricht, eine 
iothwendige Beſchränkung hinweg, oder fügt eine Erweiterung 
yinzu, oder verändert denſelben fonft in der einen oder der an- 
deren Weiſe. Dabei ſagt er natürlich nicht, daß, was er als 
rrig widerlegt, ein phrenologiſcher Grundſatz ſei, allein jeder, 
der nicht ein gewandter Phrenolog iſt, hält es dafür. Denn 
die Veränderungen ſind oft ſcheinbar ſehr klein, allein in der 
Wirklichkeit doch groß genug, den ganzen Unterſchied zwiſchen 
der phrenologiſchen Wahrheit und der gegneriſchen Rüge zu 
vermitteln. 

Nach dieſen leitenden Vorbemerkungen folgen wir unſerm 
Gegner Schritt für Schritt. Wir beginnen mit der Vorrede. 
Sie beweist, daß ſich Lélut eine Reihe von Grund-Anſichten 
angeeignet hat, welche vor Gall ſo gut als gänzlich unbe— 
kannt waren, welche er, inſofern ſich hier und da Spuren von 
ihnen fanden, jedenfalls in einen Brennpunkt ſammelte, und 
zu deren praktifcher Anwendung er den Grund legte und den 
Impuls gab. Dahin rechnen wir namentlich folgende Sätze: 
(S. IV.) 

„In dieſer Wiſſenſchaft iſt kein Fortſchritt möglich, der 

nicht von dem doppelten Geſichtspunkt unſerer Natur: dem⸗ 

jenigen des Körpers und ſeiner Organe, demjenigen des 

Geiſtes und ſeiner Vermögen ausgeht.“ 

Wer hat vor Gall in der Seelenlehre dieſen Standpunkt ge⸗ 
kannt? Niemand, wenn wir nicht auf Ariſtoteles und Platon 
zurückgehen wollten. Vor ihm war die Seelenlehre rein ſpe⸗ 
culativer Natur, der Körper und ſeine Organe blieben dabei 
ganz unberückſichtigt. 

„Was daher Noth thut, ſind in's Einzelne eingehende, ſcharfe 
Beſtimmungen, welche ſich gründen auf ein genaues und 
intelligentes Studium der Verhältniſſe, worin alle Theile 
unſeres Organismus, und insbſondere feine nervöſen Theile 
zu den niedrigſten, wie den erhabenſten, den dunkelſten und 
augenſcheinlichſten Thaͤtigkeits⸗Aeußerungen unſres Gedan⸗ 
kens ſtehen.“ 
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Auch dieſe Bemerkung verdankt Lélut lediglich Gall. Denn 
dieſer war es, welcher zuerſt auf dieſes Verhältniß aufmerkſam 
machte, und demſelben ſein ganzes Leben hindurch unausgeſetzt 
nachforſchte. Allein nicht blos das Verhältniß unſres Organis⸗ 
mus zu dem Gedanken, ſondern auch zu den Empfindungen 
hat Gall berückſichtigt, welches Lélut überſieht, und damit 
den beſſern Theil des Menſchen. 

Von dem in den Vorbemerkungen angedeuteten Standpunkte 
ausgehend, find dem Hrn. Lélut alle Fortſchritte, welche die 
Wiſſenſchaft zum Theil in Folge der Einwendungen ihrer Geg⸗ 
ner machte, nur Ausflüchte; natürlich, denn er geht von der 
Vorausſetzung aus, die Phrenologie ſei von Grund aus falſch. 

Auf die Vorrede folgt eine Liſte von 16 Seiten, welche 
die früher geſchriebenen Werke des Hrn. Verfaſſers namhaft 
macht, wodurch er ſich gewiſſermaaßen zur Sache legitimiren 
will. Er hätte beſſer gethan, in dem Werke ſelbſt durch die 
Art und Weiſe ſeiner Behandlung nachzuweiſen, daß er mit 
der Phrenologie theoretiſch und praktiſch durchaus vertraut ſei. 
Das hat er aber nicht gethan, wie wir zeigen werden. Keine 
Büchertitel der Welt können dieſem Mangel abhelfen. 

Das Werk ſelbſt zerfällt in ſechs Capitel. Das erſte iſt 
überfchrieben : 

„Idee, Urſprung, Entwickelung und Feſtſtellung der phre⸗ 

nologiſchen Organologie.“ 

Gleich hier zeigt der Hr. Verf., daß ſein Werk eine Par⸗ 
tei⸗ Schrift, daß ſeine Abſicht iſt, anzuklagen, herabzuſetzen, zu 
verkleinern, und nicht zu erwägen, zu prüfen und zu ſichten. 
Nur dieſer Abſicht läßt ſich die Mühe zuſchreiben, unſerm gro⸗ 
ßen Landsmann den Ruhm ſeiner Entdeckung ſtreitig zu machen 
(S. 18 — 25). Nach der Art und Weiſe, wie Lélut zu Werke 
geht, könnte nicht Luther als der Begründer der Kirchen⸗Re⸗ 
formation, nicht Berthold Schwarz als der Erfinder des 
Pulvers, nicht Guttenberg als der Entdecker der Buchdrucker⸗ 
kunſt betrachtet werden, weil vor dieſen Männern ſchon einzelne 
vorbereitende Schritte in ihrer Richtung geſchehen waren. Gall 
unterſchied ſich von Willis und allen anderen ſeiner Vorgän⸗ 
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ger dadurch, daß er die Ketten einer falſchen Seelenlehre brach, 
und nicht die ſpeculativen Vermögen derſelben, ſondern die von 
ihm ſelbſt auf dem Wege der Beobachtung entdeckten mit ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Gehirns in Verbindung brachte. 

Lelut ſagt (S. 25.): 

„Die Idee und die Veranlaſſung des Syſtems von Gall 

war für ihn das Reſultat des gemeinſten Empirismus.“ 

Hier muß ich dem Hrn. Lélut entgegnen, was ich früher 
Hrn. Flourens entgegnete: 

Gall hat gar kein Syſtem aufgeſtellt. Lélut wie 
Flourens können ihren aprioriſtiſchen Standpunkt ſelbſt in⸗ 
mitten ihrer anatomiſchen Forſchungen nicht aufgeben, ſie fom⸗ 
men immer wieder darauf zurück, und zeigen dadurch nur, daß 
ihnen dieſer ihr Standpunkt den freien Blick in die Natur un⸗ 
möglich machte. Gall hat kein Syſtem geſchrieben. Er hat 
Thatſachen geſammelt, und daraus Schlüſſe abgeleitet. Das 
nennt nun Hr. Lélut den gemeinſten Empirismus, weil er 
nur den aprioriſtiſchen Standpunkt, d. h. denjenigen der Ta⸗ 
ges⸗Anſichten hoch hält; denjenigen der unmittelbaren Natur- 
Anſchauung, welchen nur der hochbegabte Genius zu betreten 
vermag, verſteht er nicht zu würdigen. 

Der Gegner Gall's macht es dieſem zum Vorwurfe, daß 
er im Laufe der Jahrzehende feine Anſichten nach und nach an⸗ 
derte, als wenn jemals ein Fortſchritt möglich wäre ohne das 
Aufgeben vorgefaßter Anſichten. Unwahr iſt es aber, was er 
(S. 29 in der Note) bemerkt: 

„von den zwanzig Organen, welche Ch. Villers in ſei⸗ 

nem Briefe anführe, habe am Ende faſt keines ſeiner ur⸗ 

ſprünglichen Platz behalten.“ 

Gall giebt bei jedem einzelnen ſeiner Organe deſſen Ent⸗ 
deckungsgeſchichte, und aus dieſer erhellt die thatſächliche Un⸗ 
richtigkeit obiger Anführung. Er hat bei feinen Lebzeiten häufig 
und bei vielen Gelegenheiten darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Berichte ſeiner Zuhörer mangelhaft und unrichtig waren. 
Hr. Lélut thut daher Gall Unrecht, wenn er ihm die Ber: 
ſehen feiner Zuhörer anrechnet. Auf dem auatomiſchen Muſeum 
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zu Dresden findet ſich ein von Gall im Jahr 1805 ſelbſt be⸗ 
zeichneter Schädel. Auf demſelben ſind alle Organe gerade ſo 
beſtimmt wie auf den ſpäteren Tafeln der Phrenologen, nur 
mit dem Unterſchiede, daß diejenige Stelle, welche dazumal ei⸗ 
nem Organe, ſpäter bisweilen mehreren zugewieſen wurde; in 
demſelben Maaße als fpätere Entdeckungen dieſe Beſchraͤnkun⸗ 
gen des Gebiets der früher entdeckten Organe rechtfertigten. 
Dieſer ganze Abſchnitt hat überhaupt nicht den Charakter des 
Ernſtes und der Würde, den man erwarten ſollte, ſondern ver⸗ 
räth zugleich das Streben, die Verdienſte Gall's und Spurz⸗ 
heims herabzuwürdigen und ſie lächerlich zu machen. Nur 
dieſem Streben können eine Reihe von Stellen zugeſchrieben 
werden. Von vielen hebe ich die folgende aus: 

„Ordnungs-Nummern, welche ſich von der Baſis des Ge⸗ 
hirns bis zum Scheitel folgen, zeugen für die Wahrheit 
dieſer Beziehungen, und von der Wirklichkeit dieſer Stei⸗ 
gerung, und es iſt gewiß zum erſtenmale, daß die Arith⸗ 
metik in ſolcher Weiſe auf die Beſtimmungen der Seelen⸗ 
lehre angewandt wurde.“ 

Hr. Lélut wußte gewiß, daß Gall andere Ordnungs⸗ 
zahlen der Organe hatte, als Spurzheim in ſpäterer Zeit 
annahm, daß G. Combe, Vi mont und andere Phrenologen 
den Organen gleichfalls andere ertheilten. Daraus erhellt denn 
doch klar, wie es ſich von ſelbſt verſteht, daß jene Ordnungs⸗ 
zahlen den von unſerm Hr. Gegner ihnen untergeſchobenen 
Zweck nicht hatten. Er mußte dieſes ſelbſt wiſſen, und wenn 
er deſſen ungeachtet die obige Stelle ſchrieb, ſo konnte ſeine Ab⸗ 
ſicht nur geweſen ſein, den unreifen, zum Spotte und Hohn 
geneigten Theil des Publikums auf ſeine Seite zu ziehen. Nur 
dieſer Beweggrund läßt ſich auch der Mittheilung zweier Stein⸗ 
drücke am Ende des Werkes unterlegen, auf deren einen Seite 
die Gall'ſchen Nummern und auf deren andern die Spurz⸗ 
heim'ſchen ſtehen. Wer dieſe Köpfe mit dieſen verſchiedenen 
Nummern anſieht, wird allerdings ſtutzig gemacht. Denn er 
erkennt nicht auf den erſten Blick, daß die Nr. 4 z. B. auf der 
einen Seite ganz daſſelbe bedeutet, als Nr. 5 auf der anderen, 
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daß das Wort veneration auf der einen Seite denſelben Be⸗ 
griff bezeichnet als Theoſophie auf der anderen, daß die Ver⸗ 
ſchiedenheit alſo nur in der Form, und nicht im Weſen liegt. 
Lelut theilt nicht mit, woher er dieſe Steintrüde genommen. 
Soviel iſt übrigens ſicher, daß er fie nicht aus der einzig rich⸗ 
tigen Quelle geſchöpft hat, nämlich aus dem Werke, welches 
Gall und Spurzheim wenigſtens theilweiſe gemeinſchaftlich 
mit einander herausgaben: Anatomie et Physiologie du sy- 
steme nerveux u. ſ. w. 

In ſolcher Weiſe ſtellt Hr. Lͤlut feine Leſer von vorn 
herein auf einen irrigen Standpunkt. Er flößt ihnen von vorn 
herein die Neigung ein, ſich luſtig zu machen, ſtatt zu prüfen, 
zu verdammen, ſtatt zu erwägen. Dieſes iſt wenigſtens gewiß 
nicht der Standpunkt wahrheitsliebender Kritik. 

Das zweite Capitel führt die Ueberſchrift: 

„Unmöglichkeit der Organologie.“ 

Dieſe Unmöglichkeit beruht auf einer von Hrn. Lélut der 
Phrenologie untergeſchobenen Grundlage. Unſere Wiſſenſchaft 
beruht weſentlich auf folgenden vier Grundſätzen: 

1) das Gehirn bildet das Central⸗Organ des menſchlichen 
Geiſtes, 

2) dieſes wirkt aber nicht als ein einziges untrennbares 
Organ, ſondern als eine Mehrheit, allerdings zu einem Gan⸗ 
zen verbundener Organe, 

3) Der Grad der Energie, mit welcher ein Vermögen des 
Geiſtes wirkt, entſpricht, unter übrigens gleichen Verhältniſſen, 
der Größe ſeines Organs, 

4) die äußere Oberfläche des Schädels entſpricht der inne⸗ 
ren und dieſe der Oberfläche des Gehirns in der Regel. Die 
Ausnahmen dieſer Regel hat die Wiſſenſchaft feſtgeſtellt. 

Wollte Hr. Lélut die Unmöglichkeit der Organologie be⸗ 
weiſen, fo müßte er die Unmöglichkeit dieſer vier Grundfäge 
darthun, denn auf ihnen beruht die ganze Organologie. Thut 
er dieſes, verſucht er es nur? Keineswegs! Statt dieſes zu 
thun, verſchiebt er den Stand der Frage, und ſtellt ſie ſo dar, 
als beruhe die ganze Organologie auf der Behauptung: 

Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 2. 14 
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„Jede einzelne Windung des Gehirns bildet ein einzelnes 

Organ und jedem einzelnen Organe entſpricht ein Seelen⸗ 

vermögen.“ 
Dieſes iſt aber keine phrenologiſche Behauptung. An einzelne 
beſtimmt abgegränzte Windungen haben die Phrenologen die 
Geiſtesvermögen nicht gebunden. Im Gegentheil haben ſie zu 
wiederholtenmalen erklärt: bei dem jetzigen Stande der Anato⸗ 
mie ſind wir nicht im Stande die Gränzen gar vieler Organe 
körperlich nachzuweiſen. Wir wiſſen z. B., daß der Nerv der 
Empfindung eine andere Verrichtung hat als derjenige der frei⸗ 
willigen Bewegung, dieſer eine andere als der Nerv der un: 
willkührlichen Bewegung, wir wiſſen, daß in den meiſten Thei⸗ 
len des Körpers dieſe verſchiedenen Nerven in einer Scheide 
ruhen, und dennoch ſind wir nicht im Stande, anatomiſch die 
Gränzen des einen und des andern Nerven nachzuweiſen. Wäre 
das Räſonnement von Hrn. Lélut richtig, fo könnte man jene 
Verſchiedenartigkeit der Verrichtungen der Nerven gleichfalls 
nicht annehmen. Wenn wir eine Verſchiedenartigkeit der Ver⸗ 
richtungen nicht annehmen dürfen, ohne anatomiſch nachgewie⸗ 
ſene Grenzen, warum ſoll dieſes nur gelten von der Nerven⸗ 
maſſe des Kopfes und nicht von derjenigen des Rumpfes? Die 
neuere Wiſſenſchaft thut ſich auf jene Entdeckung in Betreff der 
Nerven des Rumpfes fo viel zu gut, warum will L&lut dieſelbe 
Entdeckung in Betreff der Nerven des Gehirns nicht gelten laſ⸗ 
fen? Es iſt bei anderen Gelegenheiten in dieſer Zeitſchrift!) 
nachgewieſen worden, daß jene vier Hauptſätze der Phrenologie 
thatſächlich von allen fortſchreitenden Phyſiologen anerkannt ſind. 
Es läßt ſich daher erklären, warum unſer Hr. Gegner ſich 
ſcheute, dieſelben anzugreifen, und es vorzog, einen von ihm 
untergeſchobenen Grundſatz zu widerlegen. Allein deſſen Wider⸗ 
legung berührt die Phrenologie nicht. Hr. Lé lut hat ſich ſelbſt, 
ſeine eigenen Phantome oder ſeine der Phrenologie zur Laſt ge⸗ 
legten Behauptungen widerlegt, und hat dadurch ſich die dop⸗ 
pelte vergebliche Mühe gegeben, 1) der Phrenologie einen Grund⸗ 


1) Bd. I. Hft. 3. Nr. XXI. Bd. I. Hft I. Nr. I. 
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atz unterzuſchieben, den fie nicht aufſtellt, 2) dieſen untergeſcho⸗ 
benen Grundſatz zu widerlegen. Die Donner feiner Gelehr⸗ 
amkeit, die Salven ſeines Witzes ſind gerichtet nicht gegen den 
Feind, ſondern gegen die von ihm ſelbſt gemachten Strohmän⸗ 
ier. Er führt gleich Don Quixote Krieg mit den Wind⸗ 
nühlen und Weinſchläuchen. 

Gall hatte ausdrücklich erklärt, daß die Auffindung der 
berſchiedenen Organe bei den verſchiedenen Thiergattungen be⸗ 
ondere Studien vorausſetze, daß 1) nicht bei allen Thieren, 
ind nicht an allen Stellen des Schädels die Platten parallel 
liefen, 2) daß die Kenntniß der Lage eines Organs beim Men⸗ 
ſchen oder bei einer Thier⸗Claſſe nicht auch Kenntniß derſelben 
sei einer andern Thier⸗Claſſe vorausſetze. Hr. Lélut behan⸗ 
delt nun Gall wiederum aprioriſtiſch, als habe er von alle 
dem nichts geſagt, und als wäre die Bemerkung: man müſſe 
bei verſchiedenen Thier⸗Klaſſen die Organe an verſchiedenen Stel⸗ 
len ſuchen, nichts weiter als eine Ausflucht. Auch hier ſehen 
wir daher wiederum die Folgen ſeines verkehrten Standpunkts. 
Es iſt ihm unmöglich zu prüfen. Er vermag nur zu tadeln, 
zu witzeln und zu verdrehen. Die Verſchiedenheit der Anſich⸗ 
ten, welche zwiſchen Gall und Vim ont über einzelne Organe 
einzelner Thier⸗Klaſſen ſtatt finden, berühren wiederum die 
Phrenologie, was ihre Mehrheit überhaupt betrifft, durchaus 
nicht. Es habe Gall Recht, oder Vim ont, die Wiſſenſchaft 
iſt unabhängig von beiden Namen. Sie mögen in jener Rück⸗ 
ſicht ſogar beide im Irrthum geweſen ſein, darum können den⸗ 
noch die Grundfäge der Phrenologie und die 35 Organe des 
menſchliſchen Gehirns wohl begründet ſein. 

Die Vorwürfe, welche Hr. Lélut ſogar der Redlichkeit 
Gall's in dieſem Kapitel macht, bringen ihm keine Ehre. 
Man ſollte auf einen großen Mann, und für einen ſolchen wird 
Gall denn doch jetzt ſo ziemlich allgemein anerkannt, nach ſei⸗ 
nem Tode keinen Koth werfen! 

Statt ſich an den Beweis der Unmöglichkeit der Organo⸗ 
logie zu halten, verſucht Hr. Lélut eine ausführliche Kritik der 
Tafeln Gall's (S. 52 — 56), und bedenkt nicht, daß Dr. 
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Vimont, auf welchen er ſich des falls zunächſt bezieht, doch en 
ſehr entſchiedener Phrenolog iſt. Wie wäre dieſes möglich, wen 
mit dieſen von ihm gerügten Irrthümern Gall's die Phreno⸗ 
logie als ein Ganzes ſtehen und fallen müßte? Der mir rer: 
gezeichnete Raum geſtattet mir nicht, Hrn. Lèlut in die Ein 
zelheiten dieſer ſeiner Ausſtellungen gegen Gall zu folgen. 
Es kömmt auch darauf gar nichts an. Denn iſt Gall durch 
Vimont berichtigt, fo trifft der Vorwurf Lélut's die auf ſolche 
Weiſe vervollſtändigte Wiſſenſchaft gar nicht mehr. Hat aber 
Gall Recht, fo find die Ausſtellungen Vimont's undegrün⸗ 
det, und die Phrenologie kann mit denſelben eben fo wenig 
identificirt werden, als die Rechenkunſt mit den Rechenfehlern 
auch des berühmteſten Rechners. Gallilei wurde durch Ke⸗ 
pernicus, beide durch Keppler, alle ſeine Vorgänger durch 
Newton u. ſ. w. ergänzt, vervollſtändigt und berichtigt. War 
die Aſtronomie darum keine Wiſſenſchaft? Haben alle dieſe Män- 
ner darum keinen Anſpruch auf unſern Dank? Soll man fie 
darum tadeln, daß ſie nicht thaten, was künftigen Jahrbunder⸗ 
ten vorbehalten blieb? Waren ihre eigenen Entdeckungen nicht 
groß genug, um für ſich allein ſchon die Bewunderung der 
Nachwelt zu verdienen? Ganz gerade ſo verhält es ſich aber mit 
der Phrenologie, Gall, Spurzheim und ihren Nachfolgern. 
Ich bin mit Hrn. Lélut der Anficht, daß in Betreff der 
Firirung der Grenzen der verſchiedenen Organe des Gehirns, ſo⸗ 
wohl was die Oberfläche als den innern Bau deſſelben betrifft, 
noch viele ungelöste Räthſel beſtehen. Allein daraus folgt nicht, 
daß die Phrenologie unrichtig, ſondern nur, daß ſie noch nicht 
vollkommen iſt, was von allen Phrenologen anerkannt wird. 
Hr. Lé lut giebt ſelbſt zu (S. 63): 
„daß man nach der Anordnung und der Zahl der Win⸗ 
dungen eines Gehirns und nach ſeiner Bildung im allge⸗ 
meinen zu erkennen vermag, welcher Familie, welchem 
Genus und oft ſelbſt welcher Species ein Thier angehört.“ 
Die Species verhält ſich zur Thierwelt überhaupt, wie 
das Individuum zur Species. Man fängt damit an, die gro⸗ 
ßen Verſchiedenheiten zu erkennen, und geht dann zu den kleine⸗ 
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ren über, man erkennt zuerſt die äußeren Verſchiedenheiten, ſucht 
dann die tiefer liegenden inneren auf, und endet damit, das 
Wechſelverhältniß beider feſtzuſtellen. Hr. Lélut iſt eben noch 
nicht ſo weit gekommen als die Phrenologen, er iſt bei der 
Species ſtehen geblieben, das Individuum vermag er noch nicht 
zu unterſcheiden; daraus folgt aber nicht, daß es andere auch 
nicht vermögen. 

Was Hr. Lélut über die Art und Weiſe ſagt, wie man 
auf phrenologiſchen Köpfen und Gehirnen die verſchiedenen Or⸗ 
gane abgegrenzt hat, iſt inſofern begründet, als man annimmt, 
daß die ſolchergeſtalt bezeichneten Gränzen mit denjenigen der 
Natur wirklich zuſammentreffen, es iſt unbegründet, inſofern 
man dieſe Abgrenzungen nur als Hülfsmittel des Studiums be⸗ 
tradhtet. Wie man die Landcharten in Grade abtheilt, um ſich 
beſſer auf der Erdoberfläche orientiren zu können, ſo theilt man 
den phrenologiſchen Kopf zu gleichem Zwecke in Organe ab. 

Das dritte Capitel führt die Ueberſchrift: 

„Die phrenologiſche Organologie iſt nicht wahr, d. h. die 

Thatſachen, auf welche Gall fie geſtützt hatte, find ent⸗ 

weder falſch oder erdichtet.“ 

Es iſt dieſes eine ſchwere Beſchuldigung, allein ſie trägt 
ſchon an der Stirn einen großen Verſtoß, denn der geſtrenge 
Herr Gegner verwechſelt hier wiederum, wie ſo oft ſonſt, zwei 
ganz verſchiedene Dinge: 1) die Wiſſenſchaft und 2) ihren 
Hauptträger. Wie ſich die Aſtronomie von Gallilei, die 
Philoſophie von Plato, der Galvanismus von Galvani 
der Mesmerismus von Mesmer, ſo unterſcheidet ſich die Phre⸗ 
nologie von Gall. Wer ſich herausnimmt, in ſo hohem Tone 
zu ſprechen, als Hr. Lelut in der Ueberſchrift zu dieſem Ca⸗ 
pitel thut, muß ſeine Worte wohl erwägen, wenn er nicht das 
ganze Gewicht ſeiner Rede gegen ſich ſelbſt kehren will. 

Der Anfang dieſes Capitels iſt alſo nicht gut; ſehen wir 
wie es ſich fortſetzt und endet! Der Hr. Gegner fängt damit 
an, die Thatſachen, deren Falſchheit er beweiſen will, aus al⸗ 
lem Zuſammenhang mit den darauf geſtützten Schlußfolgerun⸗ 
gen herauszureißen, die verſchiedenen ſich gegenſeitig ſtützenden 
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Thatſachen von einander zu trennen, und ſie in Gruppen zu 
vereinigen, in welchen fie für die Phrenologie gar keinen Werth 
haben. Mit anderen Worten: er fängt damit an, das phre⸗ 
nologiſche Gebäude aus ſeinen Fugen zu heben, legt Steine zu 
Steinen, Balken zu Balken, Nägel zu Nägeln, und frägt dann: 
ſeht, ob dieſes ein Gebäude iſt? Zuerſt räumt Lͤlut aus dem 
phrenologiſchen Gebäude alle Gemälde und Bildſäulen heraus 
(S. 86 — 92) und bemerkt, da Gall ſelbſt auf die Ungenau⸗ 
igkeit der Maler und Bildhauer bei der Fertigung ihrer Köpfe 
aufmerkſam gemacht habe, ſo könnten ſolche Kunſtwerke keine 
phrenologiſche Beweiſe enthalten. Mit dieſen Worten fliegen 
auf einmal die größten Meiſterwerke, auf wetche ſich Gall al⸗ 
lein berufen, zum phrenologiſchen Hauſe hinaus, gleich als ver⸗ 
ſtünde es ſich von ſelbſt, daß nach jener Bemerkung Gall's 
auch nicht ein Kopf, ſei er auch von dem größten Meiſter ge⸗ 
bildet, Anſpruch auf Naturtreue haben könnte. Daran dachte 
Lélut aber gar nicht, daß Gall gerade darauf aufmerkſam 
machte, wie ſich die großen Künſtler aller Zeiten durch ihre 
naturtreuen Schöpfungen auszeichneten, daß man alſo bei ſol⸗ 
chen wohl eine Ausnahme von der allgemeinen Regel machen, 
daß man dieſen, ungeachtet der Richtigkeit jener allgemeinen 
Bemerkung, dennoch einiges Gewicht beilegen könne. Nur die⸗ 
ſes hat Gall gethan, und gewiß mit Recht. Auf den S. 93 — 105 
faßt ſodann Lelut einiges von denjenigen Anſichten zuſammen, 
welche Gall da und dort in ſeinem großen Werke über Mimik 
und Phyſiognomik ausſprach, macht ſich über La vater und 
andere Phyſiognomiker luſtig, und wirft auch dieſes Material 
zum Haufe hinaus. Was unſer Bilderſtürmer aber in dieſer 
Rückſicht ſagt, iſt ſo allgemein gehalten, daß es kaum der Er⸗ 
wähnung verdient. Jedermann weiß, daß ſich Phyſiognomiker, 
Aerzte, Juriſten, Aſtronomen und Mathematiker häufig und 
grob geirrt haben, muß aber darum die Phyſiognomik, die Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft, die Aſtronomie und die Mathematik als durch⸗ 
aus mit Stumpf und Stiel unrichtig aufgegeben werden? Heißt 
das nicht die Sache übertreiben? Dieſer Feuereifer erinnert nicht 
an wiſſenſchaftliche Ruhe und Ernſt. 
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Mit einiger Spannung, wir geſtehen es, gelangten wir 
zu dem dritten der von Lélut aus dem phrenologiſchen Ge⸗ 
bäude herausgeriſſenen Grundſtoffe: denjenigen Thatſachen, aus 
welchen hervorgeht, daß bei Menſchen und Thieren eine gewiſſe 
Gehirnbildung unwandelbar in Verbindung mit einer gewiſſen 
Charakterbildung vorkömmt. Wir waren erſtaunt, zu ſehen, wie 
L Elut geradezu Taſchenſpielerkünſte, freche Uebertreibung, un⸗ 
wiſſenſchaftliche Untreue, Erdichtung von Thatſachen (S. 107. 
108.) Gall vorwerfen konnte, und zu Rechtfertigung dieſer An⸗ 
klagen nichts vorzubringen wußte, als die Behauptung, ſeine 
eigenen Schüler ſeien durch feine desfallſige Gewandheit (S. 106) 
verletzt worden, und die Bemerkung, Gall habe das mathe⸗ 
matiſche Problem, womit ſich Pascal im 3öten Jahre beſchäf— 
tigt habe, mit ſeiner arithmetiſchen Maſchine verwechſelt, welche 
er nicht 19, ſondern 21 Jahre alt erfunden. Außerdem füllt 
er nun ſeine Seiten mit langen Auszügen aus Gall's Werken 
und überläßt es dem Leſer ſelbſt, aufzufinden, daß die darin 
enthaltenen Thatſachen den bezeichneten Charakter haben. 

Das nennen wir eine durchaus leichtfertige und gewiſſen⸗ 
loſe Handlungsweiſe, welche keinem Manne der Wiſſenſchaft 
Ehre machen kann. Nachdem Lélut ohne allen Plan und Zu⸗ 
ſammenhang dieſes auf den S. 105 — 122 gethan, geht er 
zu den einzelnen Organen über, ohne zuvor alle diejenigen 
Thatſachen geprüft zu haben, auf welchen die vier phrenolo- 
giſchen Hauptſätze beruhen. Er bedenkt dabei nicht, daß ein 
oder das andere Organ fallen kann, ohne daß deßhalb die Phre⸗ 
nologie ſelbſt fällt. Stehen die phrenologiſchen Grundſätze feſt, 
ſo ſteht auch die Wiſſenſchaft als ſolche, und die Frage, ob 
mehr oder weniger Organe anerkannt werden, trifft mit derje⸗ 
nigen zuſammen, ob die Wiſſenſchaft in ihren Einzelheiten ſich 
mehr oder weniger ausgebreitet hat? 

Die Schreibart Lélut's, feine Gehäſſigkeit wider Gall, 
und ſeine Verſpottung der Nachfolger deſſelben zeigen, daß es 
ihm an gutem Willen fehlte. Die Uebergehung jener Haupt⸗ 
lehren der Phrenologie iſt übrigens nicht blos inſofern von 
hoher Bedeutung, als daraus erhellt, daß Lélut's Angriff 
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nicht der Phrenologie als Wiſſenſchaft gilt, ſondern auch inſo⸗ 
fern als daraus hervorgeht, 1) er kenne die Phrenologie nur 
mangelhaft, 2) er ſei daher nicht im Stande, bei feinen 
Urtheilen viele der wichtigſten phrenologiſchen Elemente zu be⸗ 
rückſichtigen. Wer z. B. die Lehre von den Temperamenten 
nicht genau kennt, wird niemals im Stande ſein, den durch 
die Verſchiedenheit des Temperaments begründeten Unterſchied 
ähnlicher Gehirn⸗Organiſationen zu würdigen. Wem die Lehre 
von den Combinationen der Organe fremd iſt, der kann es 
ſich nicht erklären, daß ein verhältnißmäßig kleines Organ den⸗ 
noch, in Folge ſeiner Verbindung mit ſtark entwickelten ver⸗ 
wandten Organen, eine verhältnißmäßig ſtarke Wirkſamkeit 
entfalten kann ). Lelut berüdfichtigt in feinem ganzen Werke 
alle dieſe ſo hochwichtigen Momente nicht, und kann daher un⸗ 
möglich zu genügenden Reſultaten gelangen. Er behandelt je⸗ 
des Organ für ſich allein, als ſtünde es mit den übrigen in 
durchaus keinem Zuſammenhange. Er begnügt ſich damit, bei 
den einzelnen Organen die von Gall zu deren Begründung 
angeführten Thatſachen entweder lächerlich zu machen, zu ver⸗ 
werfen, oder aber ihnen ſeine abweichenden Beobachtungen ent⸗ 
gegen zu halten. Er beruft ſich dabei häufig auf Vimont, 
ohne zu bedenken, daß dieſer, ungeachtet feiner in einzelnen Käls 
len abweichenden Anfichten, doch in der Hauptſache ein Anhän⸗ 
ger Gall's und ein ſehr eifriger Phrenolog iſt, daß alſo ſein 
Gewährsmann ſelbſt recht deutlich beweist, daß man wohl in 
dieſer oder jeder Einzelnheit von Gall abweichen und dennoch 
Phrenolog fein könne. Lélut ſelbſt geſteht übrigens ein, daß 
ſeine Beleuchtung der einzelnen Organe eine ſehr wenig ernſte 
Haltung habe (S. 193.) Unter ſolchen Umſtänden iſt auf ſeine, 
den Beobachtungen Gall's widerſprechenden Behauptungen kein 
großes Gewicht zu legen. Wenn er hinzuſetzt, daß man bei 
den in Frage ſtehenden Unterſuchungen nothwendig bald die 


1) S. die desfallſigen intereſſanten Mittheilungen des Dr. Caſtle, 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. H. A., deſſelben Analyſe des Charal⸗ 
ters des Hrn. Juſtinus Kerner. 
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Geduld verlieren und zum Spotte angeregt werden müſſe, fo 
mag dieſes, was ſeine Perſon betrifft, ſeine Richtigkeit haben. 
Allein daraus folgt nur, daß er der Arbeit nicht gewachſen 
war, die er ſich vorgeſetzt hatte, daß es ihm dazu an Geduld 
und Ernſt gebrach. Nach dieſem eigenen Geſtändniß Lélut's 
wird es genügen, einige Beiſpiele anzuführen, welche uns am 
ſchaulich machen werden, in welcher Weiſe er die Sache be⸗ 
handelte. S. 158. ſagt er: 

„Der Schädel der Frau iſt im allgemeinen weniger breit 

als derjenige des Mannes, flacher an den Schläfen; er 

hat, mit einem Worte, verhältnißmäßig einen größeren 

Durchmeſſer von vorn nach hinten, als von einer Seite 

zur anderen. Daher ſcheint der hintere Theil der Gehirn⸗ 

Hemiſphären der Frau ſpitzer als bei dem Manne.“ 

Fragen wir nun weiter: in welcher Weiſe dieſe Schaͤdel⸗ 
bildung entſtehe? ſo iſt die Antwort: in Folge der darunter 
liegenden Hirnbildung, und zwar insbeſondere deshalb, weil 
bei der Frau verhältnißmäßig das Organ des Zerſtörungstriebs 
ſchwächer, das Organ der Kinderliebe ſtärker entwickelt iſt. 
Denn das letztere bildet ja gerade mit ſeiner Spitze den von 
vorn nach hinten längeren Hinterkopf, und jenes gibt durch 
ſeine ſchwache Entwickelung dem Kopfe von Ohr zu Ohr eine 
ſchmälere Bildung. Wenn Lélut nun hiergegen (S. 159) 
einen Frauen⸗Schädel anführt, ſo kann daſſelbe unmöglich 
ſein in obigen Worten enthaltenes eigenes Zugeſtändniß ent⸗ 
kräften. Ganz gerade fo verhält es ſich mit demjenigen, was 
unſer Gegner (S. 160) über die Negerſchädel bemerkt. Die 
mancherlei gehäſſigen Einſtreuungen (z. B. S. 169) führen auf 
die Vermuthung, Lélut müſſe in perſönlicher Feindſchaft mit 
Gall gelebt haben. Wenigſtens ſind dieſelben ſonſt faſt gar 
nicht erklärlich. 

Wenn unſer Gegner endlich feine verhaͤltnißmäßig nicht 
zahlreichen und nicht bedeutungsvollen eigenen Beobachtungen 
denjenigen Gall's vorzieht, ſo verräth dieſes nicht wenig 
Selbſtvertrauen. Bedenkt man übrigens, daß ſämmtliche Or⸗ 
gane Gall's im weſentlichen durch die Forſchungen faſt aller 
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Phrenologen aller Welttheile beſtätigt wurden, wenn ſchon die 
oder jene unterſtützende Angabe hin und wieder berichtigt wor: 
den ſein mochte, ſo können wir dieſes Selbſtvertrauen mit kei⸗ 
nem andern Namen, als demjenigen der Anmaßung bezeichnen. 

Sehr bemerkenswerth iſt übrigens, daß Lélut (S. 198f.) 
den dritten phrenologiſchen Grundſatz (ſ. oben S. 199) von 
dem Wechſelverhältniß zwiſchen der Größe eines Organs und 
der Thätigkeit oder Stärke deſſelben ausdrücklich anerfemt. 
Wenn er in beſonderer Beziehung zu den Organen des Ge⸗ 
hirns denſelben dadurch beſeitigen will, daß er behauptet, 
daſſelbe beſtehe nicht aus einer Mehrheit ſolcher, ſo verfällt er 
nur wiederum in ſeinen ſchon oben (S. 200 f.) beleuchteten 
Irrthum, daß die Annahme von verſchiedenen Organen anato⸗ 
miſch nachgewieſene Gränzen vorausſetze. Allein er überſieht 
hier, wie in ſeinem ganzen Werke, den Einfluß der Qualität 
des Gehirns, des Temperaments, der Geſundheits verhältniſſe, 
der Geſchlechtsverſchiedenheit, des Alters u. ſ. w. Die Größe, 
die Maſſe des Gehirns, bildet ein höchſt bedeutungsvolles 
Merkmal feiner Thätigkeit, allein nicht das einzige. Wie eine 
große und demzufolge kräftige Leber ganz anders arbeiten 
wird in Verbindung mit kleinen, und demzufolge ſchwachen 
Lungen, Herz, Magen u. ſ. w., ſo müſſen die Organe 
des Gehirns gleichfalls nach Verſchiedenheit der Combinationen, 
in welchen ſie ſtehen, eine modificirte Wirkſamkeit entwickeln. 
Wie die Lungen, ſo entwickeln auch die verſchiedenen Organe 
des Gehirns im 10ten Jahre eine andere Wirkſamkeit, als im 
60ſten, auch bei gleichem Größenverhältniß derſelben u. ſ. w. 
Was Hr. Lélut von allen Organen des Rumpfes zugibt, 
muß er auch von denjenigen des Gehirns einräumen. Die 
Phrenologen ſtehen feſt auf dem Standpunkte der Phyſiologit 
überhaupt, der Antiphrenologe Lélut dagegen müßte behaup. 
ten, daß die allgemein phyſiologiſchen Grundſätze von dem 
Einfluſſe aller oben erwähnten Elemente auf das Gehirn keine 
Anwendung fänden, wenn er feine Anſichten rechtfertigen wollte. 
Dieſes hat er aber nicht behauptet, und kann es nicht behaup⸗ 
ten. Er hat es überſehen. Wir können zu ſeiner Entſchul⸗ 
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digung nur anführen, daß Gall ſelbſt auf dieſe mannigfalti⸗ 
gen Elemente noch nicht gehörige Rückſicht genommen hatte. 
Er konnte natürlich nicht alles auf einmal fertig machen. Allein 
hieraus erhellt nur, daß LE lut einen ſchweren Verſtoß beging, 
indem er Perſonen ſtatt Grundſätze zu widerlegen ſuchte, in⸗ 
dem er ſein Werk nicht nach wiſſenſchaftlichen, ſondern nach 
perſönlichen Verſchiedenheiten eintheilte. Auf dieſe Bemerkung 
werden wir auch bei Beſprechung des vierten Capitels zurück⸗ 
kommen. Es trägt folgende Ueberſchrift: 

„Die phrenologiſche Organologie, weit entfernt, von Sei⸗ 

ten der Nachfolger Gall's durch neue Beweisgründe be⸗ 

feſtigt und durch beſſere Gründe unterſtützt zu werden, hat 
in der That keine ſchlimmeren und gefährlicheren Gegner 
als dieſe gehabt.“ 

Bis hierher hatte der Hr. Verfaſſer zwar nicht viel, doch 
einigen Ernſt entfaltet, ſo daß man ſeiner Arbeit einige Aner⸗ 
kennung in wiſſenſchaftlicher Beziehung zollen mochte. Im 
vierten Capitel wird ſeine Arbeit eine reine Poſſe, ein Seiten⸗ 
ſtück zu Kotzebue's Organen des Gehirns, nur iſt ſie ent⸗ 
ſchieden witziger, weit komiſcher. Seine luſtigen Einfälle reiht 
der Gegner der Phrenologie an die Geſchichte nicht der Ent⸗ 
wickelung dieſer Wiſſenſchaft nach Gall, ſondern an die Ge⸗ 
ſchichte der mancherlei Controverſen, welche zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Phrenologen im Laufe eines halben Jahrhunderts 
ausgefochten wurden. Hätte Lélut ſeinen Witz an irgend ei⸗ 
ne andere Geſchichte der Controverſen irgend einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Gottesgelehrtheit nicht ausgenommen, verwendet, ſie 
wäre nicht minder ergötzlich ausgefallen. Das vierte Capitel 
iſt gewiß das beſte von allen ſechs, kein Phrenologe wird es 
leſen können, ohne von Herzen zu lachen. Die durch Spurz⸗ 
heim, Georg Combe, deſſen Bruder Andreas Combe, 
einige andere Britten, Dänen und Nordamerikaner, dann durch 
Brouſſais, Sarlandiere, Vimont und Blois ange- 
regten Streitpunkte werden beſprochen. Wir können uns das 
Vergnügen nicht verſagen, einige Proben, und zwar in der 
Sprache des Verfaſſers, mitzutheilen, weil eine Ueberſetzung 
dem Effecte ſchaden würde. 
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S. 231 ſagt er: 
„existe de feu Sarlandiere un systeme phreno- 
logique ou les facultés sont reparties en dix cer- 
cles, un cerele de plus qu'il n'y a de cercles de 
damnes dans l’enfer de Dante.“ 

©. 234 f. 
„Le cervelet avait été exclusivement affecte a Pa- 
mour physique, Rien ne semblait pouvoir changer 
cette destination qui était le premier article du 
Credo phrenologique, quand Sarlandiere, son 
casque en tete, vint attaquer de ce cöte !) lin- 
faillibilite du symbole, et transporter du cervelet 
au cerveau l'instrument de la perpetuation de notre 
espece.“ 

„Enfin, de quelques faits pris dans son obser- 
vation particuliere, il se crut autorisé a conclure 
que organe de l’amour physique siege dans les 
circonvolutions de la face inferieure de la pointe 
posterieure les lobes cerébraux.“ 

©. 242. 
„a cote de l’organe de la distance, Mr. Vimont 
en a decouvert un autre, celui du sens geomeltri- 
que; ce mot n'a pas besoin d'explication. Mais ce 
n'est pas, comme on pourrait le croire, sur le 
cerveau ou le cräne des grands mathematiciens 
du temps present on du temps passe que Mr. 
Vimont a trouve cet organe. Il l’a decouvert sur 
le cräne des canards sauvages, qui volent en for- 
mant un triangle, sur le cräne des lemmings, 
qui voyagent par ordre de bataille, par celui 
enfin des harengs, qui nagent et viennent se faire 
mettre a la saumure par bandes assez regu- 
lieres. La demonstration embrasse comme on le 


1) Er iſt der Erfinder des die Geſtalt eines Helmes tragenden 
Meſſers phrenologiſcher Organe. 
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voit, le ciel, la terre et les eaux, et il ne semble 
pas qu'il soit possible d'y rien ajouter.“ 

S. 265. 

„.Notre cerveau, suivant feu Bailly, temoigue de 
la verite de son systeme de la transformation 
des especes. Nous y avons encore les organes 
qui servaient à nos peres & @lre poissons. Ces 
organes, ce sont les tubercules quadrijumeaux 
et les eminences maxillaires, parties qui, chez les 
poissons, ont toute l’importance des orga- 
nes cerebraux les plus develonpes, mais 
qui chez nous ne servent pas A grand’ chose; at- 
tendu qu'heureusemert pour nous, nous ne ressem- 
blons pas beaucoup à nos ancétres.“ 

S. 281 ſagt Lélut übrigens ſelbſt von dieſem fen Bailly: 
„Mais ce qu'il y a de sür, c'est que, si Gall a 
donné a feu Bailly le conseil de s’abstenir de 
toute divination cränioscopique, c'est tout simple- 
ment qu'il ne le jugeait pas assez habile pour en 
suivre un autre; car pour lui il ne s'est pas fait 
scrupule de tenir une conduite opposée“ u. ſ. w. 
Dieſe Witzſpiele kann man dem Hrn. Verfaſſer nur in⸗ 

ſofern zu gut halten, als fie nicht ehrenrührige Inſinuationen 

enthalten, wie z. B. das letzte gegen Gall. Es bedarf übri⸗ 
gens keiner Ausführung, daß durch derartige Witze die Phre⸗ 
nologie ganz eben ſo wenig beſeitigt werden kann, als die 

Arzneiwiſſenſchaft durch die gegen den Doctor Sangrado 

geſchleuderten von Le Sage. Hat ſich doch der Witz und der 

Spott ſelbſt an die Religion und an das Chriſtenthum gewagt. 

Warum ſollte er die Phrenologie verſchonen? 

Das fünfte Capitel, überſchrieben: 
„Erbauliche organologiſche, aus den Annalen der Phre⸗ 
nologie ſelbſt gezogene Geſchichten.“ 

enthält ſieben Fälle, in welchen die Phrenologen geirrt haben 

ſollen. Was ſind ſieben Fälle im Verhältniß zu hunderttau⸗ 

ſenden, welche der Phrenologie eben ſo viele eifrige Anhänger 
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gewonnen haben? Wären dieſe ſieben Fälle auch durchaus 
richtig dargeſtellt, und fie find es nicht, fo konnte daraus ge⸗ 
gen die Phrenologie als Wiſſenſchaft doch nichts abgeleitet 
werden. Denn es läßt ſich nicht laͤugnen, daß es viele unge: 
ſchickte Phrenologen gibt, und daß auch Gall, als Menſch, 
dem Irrthum unterworfen war. Die beiden erſten Fälle be⸗ 
ziehen ſich auf phrenologiſche Unterſuchungen, welche G. Combe 
in der Irrenanſtalt zu Richemond, und Dr. Boifin im Bagno 
von Toulon anſtellte. Jeder Unbefangene wird anerkennen, 
daß ohne die Hülfe der Phrenologie Niemand in der Welt auf 
den bloßen Anblick aus 23 Irren 15, oder gar aus 350 Ver⸗ 
brechern von 22 wegen Nothzucht verurtheilten 13 hätte richtig 
zu erkennen vermocht! Wie es ſich mit dem dritten, vierten 
und fünften Falle verhalt, will ich nicht näher unterſuchen. 
Der ſechste bezieht ſich auf Napoleons Büſte. Es ſind über 
dieſelbe ausführliche Verhandlungen gepflogen worden, es 
würde unnütz ſein, ſie hier zu wiederholen. Der ſiebente und letzte 
Fall bezog ſich auf Raphaéls angeblichen Schädel. So lange 
man ihn für dieſen hielt, tadelte man Gall auf das bitterſte 
wegen des von ihm abgegebenen phrenologiſchen Urtheils.) 
Jetzt, da man weiß, daß er unächt war, tadelt man ihn nichts 
deſto weniger auch wieder. Dieſe Verfahrungsweiſe gleicht 
der Fabel vom Wolf und dem Schaafe an der Quelle. Wir 
haben jetzt fünf von den ſechs Capiteln des uns zur Kritik 
vorliegenden Werks beſprochen, und geſehen, daß der Verfaſſer 
in keinem dasjenige geleiſtet, was er mit den beſtimmteſten 
Worten angekündigt hatte. Ein Autor, welcher ſo wiederholt 
die Erwartungen feiner Leſer täuſcht, erweckt kein günſtiges 
Vorurtheil für die Richtigkeit ſeiner Anſichten und ſeiner Beob⸗ 
achtungen. 

Das ſechste und letzte Capitel trägt die Ueberſchrift: 
„Letztes Urtheil über die phrenologiſche Organologie und 
über die Philoſophie Gall's.“ 

Eine ſonderbare Zuſammenſtellung! Als ob ſich die Or⸗ 


1) S. Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. I. H. 1. S. 63. 
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ganologie von der Philoſophie Gal l's trennen ließe! Seine 
Organologie iſt ſeine Philoſophie und ſeine Philoſophie iſt ſeine 
Organologie. Was Lelut als die Philoſophie Gall's be⸗ 
ſpricht, iſt nichts anderes als die Ausführung und Nutzanwen⸗ 
dung der Grundſätze ſeiner philoſophiſchen Organologie oder 
ſeiner organologiſchen Philoſophie. Eine Organologie ohne 
Philoſophie iſt ein Unding, wie eine Seelenlehre ohne Organo⸗ 
logie es iſt. 

Nach allen vorhergehenden Capiteln hatten wir in der 
That ein ganz anderes Schluß-Capitel erwartet. Wenn wir 
die Wiederholungen des früher Geſagten übergehen, ſo enthält 
dieſes Capitel nur die Ausführung, daß das Verdienſt der 
Philoſophie Gall's darin beſtehe, daß ſie „der menſchlichen 
Willensfreiheit und Sittlichkeit richtigere Graͤnzen ziehe, indem 
ſie alle Bande zeige, womit ſie die Geſetze der organiſirten 
Materie umſchlingen“ (S. 369). Hätte Lélut außer den 
Werken Gall's auch diejenigen von Spurzheim, G. 
Combe, A. Combe und anderen neueren Phrenologen be- 
rückſichtigt, welche ſich mit den Folgeſätzen der von Gall feſt— 
geſtellten Grundſätze und mit deren Anwendung auf die ver⸗ 
ſchiedenen Zweige des menſchlichen Wiſſens und Strebens bes 
ſchäftigen, ſo hätte ſein Urtheil noch weit befriedigender aus⸗ 
fallen müſſen. Allein wie der Gegner der Phrenologie den eis 
gentlichen Stamm derſelben (ihre Grundſätze) unberückſichtigt 
gelaſſen hat, fo iſt er auch an ihren Früchten (der Nutzanwen⸗ 
dung) vorübergeſtreift, ohne fie feinen Leſern vorzuführen. 
Stamm und Früchte bilden aber gerade die zwei bedeutungs⸗ 
vollſten Merkmale eines Baums. Der junge Baum, welchen 
Gall gepflanzt hatte, mochte allerdings verhältnigmäßig nur 
wenige Früchte getragen haben. Allein im Laufe der Jahre 
hat er eine mehr und mehr reiche Ausbeute gegeben. Dieſe 
darf von Niemanden überſehen werden, welcher die Phrenologie 
genau und umfaſſend prüfen will. Keine Philoſophie der 
Welt hat ſolche Früchte getragen, wie ſie die Phrenologie jetzt 
ſchon aufzuweiſen vermag, und dennoch hat fie eigentlich kaum 
angefangen fruchtbar zu werden. 
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Lélut vergleicht die Philoſophie Gall's mit derjenigen 
der Spiritualiſten und der Senſualiſten. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit führt er Platon unter den erſteren auf (S. 352). Darin 
thut er ihm Unrecht. Plato!) und Ariſtoteles ) ſtanden 
beide ganz auf demſelben Standpunkte wie Gall. Beide er⸗ 
klärten, daß nur auf die Beobachtung des Körpers und des 
Geiſtes in ihrer untrennbaren Verbindung ſich die Seelenlehre 
gründen laſſe, während die Spiritualiſten die körperlichen Ele⸗ 
mente des Seelenlebens gänzlich vernachläfiigen. Daher kömmt 
es denn auch, daß die Phrenologie in ihren Reſultaten jenen 
beiden großen Philoſophen viel näher ſteht, als allen neueren 
Syſtematikern. Zum Belege hiefür erlaube ich mir hier nur 
eine Stelle aus Platon vom Staate anzuführen. Ich behalte 
mir vor, bei einer anderen Gelegenheit mich umfaſſender über 
dieſen Gegenſtand auszuſprechen. Jene Stelle Platon's lau⸗ 
tet wörtlich wie folgt: 

„Diejenigen Menſchen, welche blos nach ſinnlichem Genuß 

und Erwerb „(Erwerbtrieb)“ trachten, bleiben auf der 

unterſten Stufe der Menſchheit ſtehen; ihre Blicke ſind 
gleich denen der Thiere auf die Erde geheftet. Eſſen und 

Trinken „(Nahrungstrieb)“ und Geſchlechtsluſt füllen ihr 

ganzes Leben aus. Dieſe Menſchen ahnen nicht die Würde 

ihrer unſterblichen Seele, und empfinden nie ein reines 
und dauerhaftes Vergnügen. Ihre angenehmen Gefühle 
ſind nur Schattenbilder, Vergnügen mit Schmerzen ge⸗ 
paart. Nicht anders iſt es bei denen Menſchen, deren 
einziges Streben auf die Befriedigung ihres Ehrgeizes 

„(Beifallsliebe)“, ihrer Herrſchſucht „(Selbſtgefühl)“ und 

Rachbegierde „(Zerſtörungstrieb)“ eingeſchränkt iſt. Nur 

da, wo die Vernunft in ihrer Würde erkannt iſt, wo ſie 

die Regierung führt, und alle Kräfte ihrer Leitung folgen, 


1) S. namentlich Phädrus, von den Geſetzen, vom Staate, 
Timäus, Philebus. Tennemann, Geſchichte der Philoſophie. 
Bd. II S. 430 — 468. 

2) S. deſſen Werk von der Seele. Tennemann l. c. Bd. Il. 
S. 41. 177. 
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wo wahres Intereſſe für Wahrheit und Recht „(Gewiſſen⸗ 

haftigkeit)“ herrſcht, iſt wahres, reines, dauerhaftes Ver⸗ 

gnügen zu finden, eine vollkommene Harmonie aller Em⸗ 
pfindungen und Gefühle, eine Zuſammenſtimmung aller 

Seelenkräfte.“ 

„Die Vollkommenheit des Menſchen beſtehet in der har— 
moniſchen Uebereinſtimmung des Körpers und der Seele. 
Vollkommenheit iſt überhaupt Harmonie des Mannichfal⸗ 
tigen. Daher müſſen Körper und Seele, die ſo enge mit 
einander verbunden ſind, in einem richtigen und harmo⸗ 
niſchen Verhältniſſe ſtehen.!) 

Einen höchſt intereſſanten Gegenſatz zu obigem Werke 

L Elut's bildet: 

4) Die letzten Stunden und der Tod in allen Claſſen 
der Geſellſchaft von H. Lauvergne, Oberarzt der 
Marine und des Hoſpitals am Bagno zu Toulon. 
Aus dem Franz bearbeitet. Leipzig. Ernſt Fleiſcher. 1843. 
2 Bde. 

Ein mit Rhadamantiſchem Ernſte und mit ſteter Rückſicht 
auf die in dieſer Zeitſchrift vertretene Wiſſenſchaft geſchriebe⸗ 
nes Buch. Die reichen Erfahrungen des moraliſch kräftigen 
und intellectuell tiefen Verfaſſers find eben fo viele Beſtätigun— 
gen der Wahrheiten der Phrenologie. Unſer Raum geſtattet 
uns nicht, dieſes geiſtvolle Werk ausführlicher zu beſprechen. 
Wir müſſen uns daher begnügen, einige mit unferer Wiffen- 
ſchaft in unmittelbarer Verbindung ſtehende Stellen auszuheben, 
und jedem Freunde einer ernſteren und tieferen Auffaſſung des 
Lebens und Sterbens daſſelbe auf's entſchiedenſte zu empfehlen. 

„Wie oft haben wir“, ſo ſagt der vielerfahrene Verfaſſer, 
Bd. 1. S. 21, „an dem Lager einer ſterbenden Frau die Ge— 
ſchichte ihres ganzen Lebens geleſen, blos weil wir auf ihrem 
Schädel eine Stelle fanden, die das erklärende Gepräge dar— 
bot! In tauſend Fällen gegen einen ſchließt eine ſolche Erha— 
benheit das Geheimniß einer unausweichlichen Beſtimmung ein.“ 


1) Vom Staate. Schleiermacher's Ueberſetzung. S. 264 — 270. 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 2. 15 
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S. 47: 
„Wo die Seele, wie es bei hochbegabten Sterbenden der 
Fall iſt, wirklich zu den Regionen des Unendlichen empor⸗ 
ſtrebt, da trifft auch dieſe Gabe allemal auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe mit dem phrenologiſchen Merkmal zu⸗ 
ſammen.“ 

S. 53: | 
„Wer mit den Formen des Kopfes und den dazu gebön- 
gen Geſichtszügen vertraut iſt, wie ſie den Vorſtehern der 
Zuchthäuſer, den Aerzten der Bagnos und Gefängniſſe tag⸗ 
täglich vorkommen, der weiß, daß die Figur des Galee⸗ 
renſklaven auch noch anderswo zu erblicken iſt, als da, 
wo ihn das Geſetz unter ſeiner eiſernen Hand bewacht.“ 

S. 71: 
„In welche Verirrungen des Geſchmacks und der Empfin⸗ 
dung führt nicht z. B. die vorherrſchende Gewalt des 
Hanges zur phyſiſchen Liebe! Nun, ihr Organ, die be⸗ 
kannte Erhabenheit am Hinterkopfe, iſt eins von denen, 
deſſen übermäßige Entwickelung am beſten mit zu Gunſten 
der phrenologiſchen Lehrſätze ſpricht. Ebenſo haben wir 
das Organ der Kinderliebe, der Freundſchaft, welche beide 
zu Aufopferungen bis zum Tode beſtimmen, in der voll⸗ 
kommenſten und reinſten Ausbildung bei Solchen geſehen, 
die als Opfer dieſer edlen Triebe ſtarben.“ 


Wir wünſchten, daß alle diejenigen, welche Lélut geleſen 
haben, Lauvergne zur Hand nehmen möchten. Die mit ſo 
tiefem Ernſte vorgetragenen Thatſachen des erfahrenen Arztes 
würden den Eindruck ſchnell verdrängen, welchen die durch 
Thatſachen nicht begründeten witzigen Bemerkungen Lélut's in 
dem Gemüthe des Unkundigen erweckt haben möchten. 
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XVII. 


Kurze Beſchreibungen mehrerer Irren⸗An⸗ 
ſtalten Deutſchlands, Belgiens, Englands, 
Schottlands und Frankreichs, 
von Dr. G. J. Popp, prakt. Arzte zu Pfarrkirchen in Nieder— 
bayern. Erlangen 1844. bei S. J. Palm u. E. Enke, 


angezeigt von 
Guſtav v. Struve. 


Der Verfaſſer beſchreibt in obigem Werkchen 24 Irren-An⸗ 
ſtalten Europa's namentlich diejenigen zu Winnenthal im Kgr. 
Würtemberg, Heidelberg Großh. Baden, Hofheim Gr. Heſſen, 
Eberbach Herz. Naſſau, Siegburg und Aachen Kgr. Preußen, 
Lüttich, Brüſſel, Antwerpen, Gheel, Gent, Brügge Kgr. Bel⸗ 
gien, London, Hanwell, Liverpool Kgr. England, Glasgow 
Kar. Schottland, Rouen, Paris, Bicetre, Charenton, Vannels 
Kgr. Frankreich, Prag Kgr. Böhmen, Hall in Tyrol, und 
Wien. Von den in letzterer Stadt befindlichen Irren-Anſtalten 
wird übrigens nur die Privat-Anſtalt des Dr. Görgen, die 
oͤffentliche unter Dr. Vis zanik dagegen nicht befchrieben. Die, 
das ganze Schriftchen durchziehende Tendenz, nicht zu verletzen, 
dürfte vielleicht der Grund dieſer Unterlaſſung ſein. Allein eine 
der bedeutungsvollſten Aufgaben des Schriftſtellers iſt es, auf 
Mängel die Aufmerkſamkeit des Publicums zu lenken, und na⸗ 
mentlich auf nahe liegende, nicht etwa blos auf diejenigen, welche 
ſich in fernen Ländern zeigen. Der Hr. Verfaſſer beſpricht die 
Erſcheinungen, allein nicht deren Urſachen, und auf dieſe kömmt 
es doch zunächſt an, wenn es beſſer werden ſoll. 

So läßt er der größten aller Irren-Anſtalten der Welt, 
der von Dr. Conolly geleiteten zu Hanwell, wohlverdiente 
Anerkennung zu Theil werden. Allein welches die Urſachen 


ſind, wodurch dieſe von nahe an 1000 Irren bewohnte Anſtalt 
15 * 
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fo überraſchend günftige Reſultate liefert, dieſes erwähnt er nicht, 
und ſcheint es nicht zu wiſſen. 

Der Hr. Verfaſſer ift ein Anhänger der ſomatiſch⸗ pfychi⸗ 
ſchen Heilmethode. Allein die Wiſſenſchaft, welche Soma und 
Pſyche, Leib und Seele in ihrer innigen Verbindung betrachtet, 
die Phrenologie, kennt er nicht, wenigſtens führt keine Spur 
in ſeinem Buche darauf, daß er ſie kennt, während er auf ſei⸗ 
ner Reife durch England und Schottland, und namentlich bei 
ſeinem Beſuche der Irren-Anſtalt von Hanwell ihr doch gar 
nicht ausweichen konnte. Die Urſache alles deſſen, was Hr. 
Dr. Popp an dem Syſteme dieſer Anſtalt ſo ſehr zu loben 
fand, iſt mit einem Worte nichts anderes, als die Phrenologie. 
Dr. Conolly, der Director, Dr. Davey, der Aſſiſtenzarzt, 
ſind Phrenologen. Die Anſtalt wird nach phrenologiſchen Prin⸗ 
zipien geleitet, und dieſen iſt zunächſt zuzuſchreiben, was hier 
großartiges geleiſtet wird. 

So lange unſere deutſchen Irren-Aerzte von dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſo wenig Notiz nehmen wie bisher, können unſere Ir⸗ 
ren⸗Anſtalten keine großen Fortſchritte machen. Die Perſönlich⸗ 
keit eines Directors mag allerdings, auch wenn er von unrich⸗ 
tigen oder mangelhaften Anſichten über die Verrichtungen des 
Gehirns ausgeht, noch immer manches gute leiſten. Allein 
ſeine Leiſtungen werden mit ſeiner Perſon untergehen, ſie wer⸗ 
den immer nur Stückwerk fein, fie können nicht tief eingreifen. 
Nur eine gediegene theoretiſche und praktiſche Kenntniß der Phre⸗ 
nologie wird einen Irrenarzt befähigen, fo manche eingewurzelte 
Uebelſtände ſelbſt unſerer beſſeren Irren-Anſtalten zu beſeitigen. 
Unſere beſten Anſtalten haben noch immer Zwangsweſten, 
Zwangshemden, Sprungriemen und Zwangsftühle Alle dieſe 
Inſtrumente ſind zu Hanwell abgeſchafft, und nicht blos zu 
Hanwell, ſondern noch in acht anderen Irren-Anſtalten Brit⸗ 
taniens und Nordamerika's. Wir ſehen es in der ganzen Welt, 
je ſchwacher die Fähigkeit geiſtiger Einwirkung iſt, deſto mehr 
macht ſich die phyſiſche geltend. Die Werkzeuge, deren man 
ſich bei der Behandlung der Menſchen bedient, geben uns in 
der Regel gute Auskunft über die Fähigkeiten deſſen, der fie 
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handhabt. Je roher der Menſch ſelbſt iſt, deſto roher werden 
ſeine Inſtrumente, je geiſtiger er auf der anderen Seite iſt, de⸗ 
ſto geiſtiger werden auch die Mittel zu ſeinen Zwecken ſein. 
Was der Hr. Verfaſſer über die Irren⸗Anſtalten im einzelnen 
ſagt, läßt ſich im Auszuge nicht wohl wiederholen. Die An⸗ 
ſtalten von Winnenthal und Heidelberg (jetzt nach Illenau bei 
Achern verlegt), gehören wohl zu den beſten Deutſchlands. Al⸗ 
lein hinter Hanwell bleiben fie doch zurück, und wohl zum gro⸗ 
ßen Theile nur deßwegen, weil deren ſonſt fo treffliche und 
verdienſtvolle Vorſtände ſich mit den Grundſätzen der Phreno⸗ 
logie noch nicht genugſam vertraut gemacht haben. 

Dem Werkchen iſt ein Verzeichniß der bekannteſten Irren⸗, 
Heil⸗ und» Pflege⸗Anſtalten Deutſchlands beigefügt. 

Im allgemeinen verdient übrigens dieſe Schrift empfohlen 
zu werden. Wenn ſie auf der einen Seite nicht ſcharf genug 
die Mängel mancher Anſtalten beleuchtet, wenn fie ſchonungs⸗ 
voll manche Schattenſeiten vielleicht ſelbſt abſichtlich übergeht, ſo 
iſt ſie doch das Werk eigener Anſchauung und redlichen Strebens. 


XVIII. 
Miscellen. 


Kopfformen des Somnambulismus von Pro— 
feſſor Grohmann. 


Es giebt Kopfformen des Somnambulismus, oder wie ſoll 
ich ſie anders bezeichnen? Sie find die Formen der zurückgeblie⸗ 
benen Höhe der intellectuellen Ausbildung, wo die negative, 
lymphatiſche Sphäre des Gehirnlebens vorherrſcht und es nicht 
zum deutlichen, ſcharfen Selbſtbewußtſein, nicht zu einer deutlichen 
objectiven und ſubjectiven Auffaſſung oder Erkenntniß eines Ge⸗ 
genſtandes kommt. Man kann ſich bei der Anſicht ſolcher Kopf⸗ 
formen leicht täuſchen. Die Umriſſe find voll, der Kopf gut 
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gebildet, die einzelnen phrenologiſchen Organe find glücklich und 
in gegenfeitiger Harmonie. Was kann man nicht alles von ei- 
nem ſolchen Portrait, wenn uns dieſes allein zur Anſicht kömmt, 
prädiziren! Denker, Künſtler, trefflicher Beobachter u. ſ. w. 
Und gerade dies find die Täuſchungen. Die genauere phyſio⸗ 
logiſche und phrenologiſche Kenntniß wird nur das Urtheil über 
ſolche Kopfformen fällen müſſen, es ſind Viſionäre, gutmüthige, 
kindliche — kindiſche Schwärmer u. ſ. w.“ — Die Ausbil⸗ 
dung der Kopfform hat ebenſo ihre Stadien, wie die des übri⸗ 
gen Körpers. Jene kann eben ſo zurückbleiben wie dieſe. Und 
dies nicht immer in einem gegenſeitigen gleichen Verhältniß. 
Die Stadien ſind lymphatiſches, arterielles, nervöſes Syſtem. 
Die Kopfformen und die Ausbildung ihrer Organe bedingen ſich 
nach dieſen Syſtemen. Ich habe ſo oft ſchon phrenologiſche 
Urtheile über ſolche Formen von Köpfen geleſen. Aber ich kann 
nicht in ſie einſtimmen. Die Phrenologen indiziren zu oft nach 
einzelnen Organen, ihrem gegenſeitigen Verhältniſſe u. ſ. w., 
ohne eine genauere und gründliche phyſiologiſche Kritik anzuwen⸗ 
den. Ich kann nicht genug darauf dringen, daß, wenn es zu ei⸗ 
ner richtigen phyſiologiſchen Deutung und Anwendung der Phre⸗ 
nologie kommen ſoll, es nicht hinreicht, nach einzelnen Symp⸗ 
tomen zu urtheilen, ſondern man den ganzen Kopf in allen ſei⸗ 
nen Geſichts-Abſchnitten in's Auge faſſen muß, um die 
ſpecielleren Bedingungen des intellectuellen Lebens zu erkennen. 
Wo ein oberflächlicher Phrenolog vielleicht das Urtheil fällen 
würde, „das iſt ein hoher Denker — da iſt viele Imagination 
des Künſtlers, Dichters u. ſ. w.“ würde eine genauere Anſicht 
und Forſchung auf eine Geiſtesgabe zu ſchließen Urſache haben, 
welche dem dunkeln Kreis des Schauens — der lymphatiſchen 
ſomnambülen Sphäre angehört. Kopfformen von Schwärmern 
u. ſ. w. dienen hier zum Beiſpiel. 

Ich mag keine perſönlichen Bilder zur Erlaͤuterung erwäh⸗ 
nen. Dieſes ſomnambüle Geiſtesleben, welches ſich in der Kopf⸗ 
form zu erkennen gibt, unterſcheidet ſich weſentlich von der er⸗ 
centriſchen Kopfform einer gewiſſen Idealität, die leicht zu Wahn⸗ 
ſinn, Wahnwitz u. ſ. w. übergeht. Hier iſt das nervöſe Leben 
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vorherrſchend, dort das lymphatiſche. Dieſes iſt der Boden 
üppiger Lebenstriebe des Inſtincts, jenes der Bereich eraltirter 
Imagination und Anſchauung. — Man unterſcheide ja die ver⸗ 
ſchiedenen Formen geiſtiger Thätigkeit! Das Organ des Witzes 
z. B. iſt gar vielgeſtaltet. Wie weitſchichtig iſt nicht das Wort 
Cauſalität! Ich wollte durch obige wenige Worte nur gelegent⸗ 
lich anzeigen, daß die kritiſche Analyſe der Phrenologie nicht 
vorſichtig genug ſein kann, — in der Deutung organiſcher For⸗ 
men. Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß ich unter dem 
oben gewählten Ausdrucke des Somnambulismus nicht die ge⸗ 
wöhnlichen vorübergehenden Zuſtände dieſer Art andeute, ſon⸗ 
dern das analoge Verhältniß der bedingenden lymphatiſchen und 
vendfen Form, von der die Magie, das Nacht- und Traumle⸗ 
ben der Seele abhängt. Es gibt ein Traumleben — eine divi⸗ 
natoriſche Dämmerung auch in den Organismen — auch in den 
boͤchſten innern und äußern Gebilden der Seele. Jene vorüber⸗ 
gehenden ſomnambülen Zuftände hängen auf das genaueſte zu⸗ 
ſammen mit dem Wirken und den Kriſen des Sexualſyſtems, 
das in dem lymphatiſchen und venöſen Organismus des Wei⸗ 
bes beſonders fo vorherrſchend if. Der ſomnambüle pſychiſche 
Charakter, welcher ſich organiſch als Cerebralform darſtellt, iſt 
der auf der pflanziſchen Natur des Gehirns ſtehen gebliebene, 
wuchernde Bildungrtrieb. Bei Viſionäͤͤren dieſer Art habe ich 
auch gefunden, daß ſich die männliche Körper⸗ und Schädelform 
dem weiblichen Typus nähert. 


Phrenologiſche Fragmente von Profeſſor 
Grohmann. 


Vor einigen Tagen ſah ich in einer Bilder- Ausſtellung 
das Portrait von Chriſtoph Columbus. Welcher Kopf, 
welcher Umriß! Ein unerſchütterliches Gebäude von Kühnheit, 
Ausdauer und Gewalt. Ich kenne nur etwa noch drei ſolche 
ähnliche Geſichter! Luther, Beethoven, Cook. Die ganze 
Welt ſcheint auf dieſen Geſichtern zu ruhen. Die Allgewalt 
der Töne, der Gedanken, der Entſchlüſſe. — Neben die⸗ 
ſem Bilde die heilige, die Engelsunſchuld der Mädchen 
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Milanollo. Welche Zartheit, welche feine Zeichnung wieder 
auf dieſen Geſichtern! Man muß die Natur bewundern, wie 
ſich Pſyche malt, die zarteſten Gefühle des Geiſtes und die ge⸗ 
waltigſten Entwürfe in das Antlitz des Menſchen legt. 

Aber auch hier wieder hat ſich meine Ueberzeugung beſtä⸗ 
tigt, wie eitel die Theorie der drei Kopfwinkel für die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phrenologie iſt ). Was ſollen und können dieſe drei 
Kopfwirbel erklären! etwa daß es ein Erkenntniß⸗, ein Ge⸗ 
fühls⸗, und ein Willens -Vermögen gibt? Alles, was ſich aus 
jener Theorie ergiebt, ſind die gemeinſten und bekannteſten Dinge. 
Aus den entfernteſten Analogien laſſen ſich auch nur die allge⸗ 
meinſten Sätze ableiten. Die Phrenologie iſt eine ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzte, die complicirteſte Wiſſenſchaft des ganzen Organis⸗ 
mus in feinen nothwendigen und ſpeciellſten Syſtemen. Der 
menſchliche Kopf iſt der vollendetſte Bau aller Lebensformatio⸗ 
nen, in ihrer phyſiſchen Beziehung und Ankündigung, der Ca⸗ 
rus'ſche Taſte⸗Cirkel iſt nur das gemeine Auge für den Him⸗ 
melsbogen. | 


Der allgemeine und einzelne Character des Menſchen cha⸗ 
rakteriſirt ſich durch drei Hauptſyſteme des Kopfs: Marillen, Naſe, 
Stirn. Die Culminationen der Schädelorgane beruhen auf dem 
Verhaͤltniſſe dieſes Baues. Der Charakter dieſer Organe wird 
ſelbſt bedingt durch jene Verhältniſſe. Wie der intellectuelle Geiſt 
regieret oder regieret wird, in welcher Ausdauer, mit welchem 
Muthe, mit welchem beſondern Ausdruck des Willens und des 
Gefühls — alles dieſes hängt zugleich von den beſonderen Com⸗ 
plikationen ab, welche das Gebäude des menſchlichen Kopfes 
formiren. Ich beſtreite auf keine Weiſe die Bedeutung und 
Wahrheit der Schädelorgane, frage aber doch zugleich: ſind die 
einzelnen Antlitztheile nicht auch Organe des Seelenlebens? 


1) Man höre und leſe nur die zehnmal wiederholten Anpreiſungen 
dieſer Theorie von Carus. Oſteologiſch wollen wir gern dieſe Kopf⸗ 
wirbel gelten laſſen, aber fie haben durchaus nichts zu ſchaffen für und 
mit phrenologiſchen Erklaͤrungen. 
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welche Sprache in den Linien, in den Wölbungen des Mundes, 
des Kinns — welcher Ausdruck, welche Verſchiedenheit derſel⸗ 
ben in der Bildung der Marillen, und in dem Organe des 
Gehirn⸗-Athems, daß ich es fo nenne? Die Phrenologie iſt das 
tiefſte und allſeitigſte Studium der phyſiſchen und pſpchiſchen 
Natur. 


Ich habe ſchon früher bei einer andern Gelegenheit geäußert, 
daß, obſchon der kindliche Kopf der Typus der Art und Weiſe 
ſeiner ferneren Entwickelung ſei, dennoch derſelbe, ſelbſt nach 
den ausgewachſenen Jahren des Körpers, ſeine ihm eigenthüm⸗ 
lichen Formationen fortſetze und in den Organen ſich weiter und 
vollſtändiger entwickle und ſo zwar, daß nun ganz andere Men⸗ 
ſuren der Geſichtstheile zum Vorſchein kommen. Die Stirne 
breitet ſich mehr aus, oder wird weit höher. Die mittlere ho⸗ 
rizontale Linie der Stirne ſenket ſich mehr ein, aber die obern 
Seitenhügel der Stirne haben ſich nun deſto mehr hervorgewölbt 
u. ſ. w. Solche ſpäter entwickelte Schädelformation beobachtete 
ich ohnlängſt wieder bei einem meiner Bekannten. Der Ein⸗ 
tritt in das Geſchaͤftsleben bedingt gleichſam eine neue Forma⸗ 
tion des Kopfes. | 


Welches iſt die letzte Bildung des Kopfes — die Metas 
morphoſe der Pſyche? — Der Kopf ſenkt ſich wieder zur Bruſt 
— die Schläfe ſind eingefallen, das Auge wie in ſich ſelbſt 
geſunken. Die Sinne ſchlafen ein, wie ſie erwachen. Der Geiſt 
ſcheint ſich in einem Zwiſchenzuſtande von Wachen und Schla— 
fen zu enthüllen, freier und reiner für das Jenſeits. Die Sinne 
ziehen ſich zurück, das Innenleben beginnt eine neue Periode. 
Wie der Keim für das Dieſſeits ein Fötusleben in ſeinen in⸗ 
nerſten Blättchen iſt: ſo auch die beginnende neue Entwickelung 
für höheres und geiſtigeres Empfängniß durch das ruhige Wal⸗ 
ten verborgener Gedanken. 


Folgende, mit meinen phrenologiſchen Grundſätzen, die ich 
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in dem Buche dieſer Wiſſenſchaft entwickelte, übereinſtimment 
Beſtimmungen in Hinſicht der Kopfformation habe ich ferne 
durch fortgeſetzte Beobachtungen beftätigt gefunden: 

1) die untere Formation des Geſichts, Kinn, Marillen 
ſtehen in genaueſter analoger Verbindung mit der Formaten 
des Nackens, dem unteren Occipitaltheile, mit der aufſteigenden 
medulla oblongata der vegetativen Nerven. 

2) Die mittlere Formation des Geſichts, die Region der 
Naſe, der Inſpiration — ſtehet in genauefter analoger Beziehung 
mit dem kleinen Gehirn, mit dem mittleren Theile, mit der 
Wölbung des Hinterkopfs. Der arterielle Bau. 

3) Die Stirne, die obere Formation des Geſichts in der 
genaueſten Verbindung mit der Sphäre des großen Gehirns. 

Dieſe drei Segmente ſind die Baſen der Phrenologie. 


(Fortſetzung folgt.) 


Burkhard Wilhelm Seiler), 
geboren zu Erlangen am 11. April 1779, ſtarb vor wenigen Monaten 
zu Freiberg bei Dresden. Seine Verdienſte als Schriſtſteller, Lehrer 
und ausübender Arzt find hinreichend bekannt. In unſerer Zeitſörift 
verdient jedoch ſein Name aus dem Grunde ehrenvoll genannt zu wer⸗ 
den, weil er der Lehre Gall's Jahre lang die regſte Auf⸗ 
merkſamkeit und Thätigkeit widmete. 

Dr. Seiler, ſchon während ſeines Aufenthaltes in Wien 
ein eifriger Schüler des damals dort lehrenden Dr. Gall, hate 
die Doctrin deſſelben, von ihren Wahrheiten durchdrungen, nie 
ganz aus den Augen verloren. Beim Antritt ſeines Amtes in 
Dresden erkaufte er aus dem Nachlaß ſeines Vorgängers auf 
dem Lehrſtuhl der Anatomie beim collegio medico chirurgico, 
des Dr. Tobias, welcher, ein Zeitgenoſſe, begeiſterter Schuͤ⸗ 
ler und thätiger Mitarbeiter Gall's, die Phrenologie zum 
Hauptziele ſeines wiſſenſchaftlichen Strebens gemacht hatte, eine 
große Sammlung von Menſchenſchädeln für das anatomiſche 
Cabinet der Akademie, eine mit unendlichem Fleiß zuſammen⸗ 
brachte Sammlung von Thierſchädeln für ſich ſelbſt. Denn in 


1) Wir verdanken dieſe Mittheilung der Güte des Hrn. R. R. Noel. 
D. Ned. 
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der vergleichenden Anatomie, deren Studium er ſtets feinen 
Schülern als ein Hauptförderungsmittel der geſammten Phyſio⸗ 
logie des Menſchen und ſomit der Heilkunde dringend empfahl, 
glaubte auch Seiler einen Leitſtern in der noch ziemlich dü⸗ 
ſtern Morgendaͤmmerung dieſes neuen Zweiges der Menſchen⸗ 
kunde zu erkennen. — 

Vor dem Winter 1833. A, wo ich feine Bekanntſchaft machte, 
war übrigens kein einziger Gipskopf in der Sammlung der 
medieiniſch chirurgiſchen Academie geweſen. Von dieſer Zeit an 
ſammelte S. alle, ihm als Director der anatomiſchen Anſtalt 
zu Gebote ſtehenden Materialien ſorgfältig. Die Schädel der 
enthaupteten oder im Zuchthaus geſtorbenen und an das Dres⸗ 
dener anatomiſche Theater abgelieferten Verbrecher wurden auf⸗ 
bewahrt und eine möglichft genaue Darſtellung der Charaktere 
und Lebensläufe derſelben aufgezeichnet; auch die Schädel durch 
Kopfformen oder Charakterzüge ausgezeichneter Selbſtmörder 
nebſt den nöthigen Nachweiſen dieſer Sammlung angereiht oder 
wenigſtens Meſſungen derſelben vorgenommen. Das Abformen 
der Schädel in Dresden verſtorbener, irgend bemerkenswerther 
Menſchen ward faſt nie verabſäumt. Die auf dieſe Art begrün⸗ 
dete, durch Ankauf und Eintauſch einer großen Zahl von Na⸗ 
tionalſchädeln und Gypsabgüſſen ausgezeichneter Köpfe vermehrte 
phrenologiſche Sammlung vervollſtändigte S. durch Ankauf ei⸗ 
ner bedeutenden Sammlung von Gypsabgüſſen von Dum ou— 
tier in Paris und einer dergleichen von O' Neil in Edinburgh, 
ſo daß dieſe in Deutſchland jetzt einzige Sammlung der Art, 
den lehrreichſten des Auslandes an die Seite zu ſetzen iſt. 

Seiler hatte ſich mehrere Jahre vor ſeinem Tode mit 
dem Gedanken beſchäftigt, einen Curſus phrenologiſcher Vorle⸗ 
ſungen in Dresden zu eröffnen. Seine vielfachen Amtsgeſchäſte 
und ſpäter ſeine körperlichen Leiden ließen jedoch dieſen Plan 
nicht zur Ausführung kommen. 

Gerichtlicher Fall von krankhafter Zerſtörungsſucht. 
Mitgetheilt von Profeſſor Dr. Otto zu Copenhagen. 
Neulich kam folgender Fall dem däniſchen Gerichte vor. 
Der Bauer N. P. auf Seeland, 42 Jahre alt, hatte in 


Google 


226 Miscellen. 


einer 17jaͤhrigen Ehe ſechs Kinder erzeugt, die er nebſt der 
Mutter immer außerordentlich liebte. In der letzten Zeit hatte 
er das Meiſte ſeines Vermögens zugeſetzt und faſt alles verkau⸗ 
fen müſſen. Er war immer ſehr ſchweigſam, wortkarg, in ſich 
ſelbſt verſchloſſen und zur Schwermuth geneigt geweſen, und 
als ſeine Umſtände ſo ſchlecht geworden waren, daß er fürch⸗ 
tete, eine jo große Familie nicht mehr ernähren zu können, 
faßte er, wie er ſagte, den Vorſatz, die beiden jüngſten und 
daher hülfsloſeſten Kinder, einen 6jährigen Knaben und ein 
2jähriges Mädchen, ſo wie ſich ſelber zu tödten. Dieſen Vor⸗ 
ſatz trug er, feiner Angabe zufolge, ſchon lange bei ſich, ohne 
ihn Jemanden zu vertrauen, aber ſeine beſſeren Gefühle be⸗ 
hielten die Oberhand und er ſah die Sünde ein, die er dadurch 
begehen würde. Am Nachmittage, des 22. Juli 1843, fragte 
er während der Abweſenheit ſeiner Frau die obengenannten bei⸗ 
den Kinder, ob ſie mit ihm in den Wald gehen möchten. Sie 
wurden darüber ſehr froh und gingen mit ihm. Als ſie an ei⸗ 
nem Märgelgraben vorbei kamen, nahm er die beiden Kinder 
in die Arme, eines auf jeden Arm, und ſtüͤrzte ſich mit ihnen 
in den Graben. Die Kinder ertranken. Da aber das Waſſer 
nur ½ Fuß tief war, konnte er ſelbſt nicht unter das Waſſer 
kommen, und nachdem er mehrere fruchtloſe Verſuche gemacht 
hatte, begab er ſich wieder auf den Weg nach Haus; indem er 
aber an einem Nachbarn auf dem Felde vorbeiging, fragte 
derſelbe, wie er ſo naß geworden waͤre, worauf N. P. ohne 
weiteres antwortete, daß er ſeine Kinder erſäuft habe und 
ihn bäte, ihn ſelber ums Leben zu bringen. — In den 
erſten Stunden nachher antwortete er wenig oder nichts auf die 
Fragen, die ihm gemacht wurden, und ſchien völlig gleichgül⸗ 
tig, aber ſpäter bereute er ſeine Miſſethat bitter. — Ueber ſei⸗ 
nen früheren Wandel wurden ihm die beſten Zeugniſſe ertheilt, 
namentlich war er nie dem Trunke oder anderen Laſtern erge⸗ 
ben geweſen; auch hatte er nicht an eigentlichen religiͤſen Scru⸗ 
peln gelitten und war wegen Mangels an Kleidern ſogar län— 
gere Zeit nicht in der Kirche geweſen. Sein körperliches Be⸗ 
finden war aber ſeit längerer Zeit ſchlecht geweſen, und na⸗ 
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mentlich hatte er lange Magenſchmerzen, beſonders nach der 
Mahlzeit, Sodbrennen und häufiges Erbrechen gehabt und war 
lange nicht zur Arbeit aufgelegt geweſen. — 

Das daͤniſche Geſundheitscollegium, dem der Fall zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegt wurde, erklärte den Unglücklichen natürli- 
cherweiſe für unzurechnungsfähig; — aber wird irgend ein 
anderes philoſophiſches Syſtem dieſen Fall ſo leicht wie die 
Phrenologie erklaren können? 


Das Ate Heft der engliſchen Zeitſchrift Zoiſt 


enthält wiederum viele intereſſante Mittheilungen über Phreno⸗ 
logie und Magnetismus. Folgende Artikel haben uns am mei⸗ 
ſten angeſprochen: die Erziehung, wie ſie iſt, eine neue Anſicht 
der Verrichtungen der Organe der Nachahmung und des Wohl⸗ 
wollens, und Berichte über verſchiedene durch Magnetismus be⸗ 
wirkte Curen. In der erſten dieſer Abhandlungen wird mit 
Kraft und Nachdruck gezeigt, daß unſere Erziehung die meiſten 
und wichtigſten Theile des körperlichen und geiſtigen Organis- 
mus unberührt läßt, mehr ſcheinbar als wirklich iſt, und im 
grellſten Widerſpruch mit den Lehren des Chriſtenthums ſteht. 

Das Streben der zweiten Abhandlung, den Gegenſatz und 
die Vergleichspunkte der Organe der Nachahmung und des Wohl⸗ 
wollens feſtzuſtellen, iſt gewiß anerkennungswerth. Allein wenn 
deren Verfaſſer aus dem erſtern das Organ der Sympathie und 
aus dem letzteren dasjenige der Empfindung überhaupt machen 
will, geht er gewiß zu weit in ſeinen Speculationen und ver⸗ 
läßt durchaus die uns von Gall gegebene Grundlage. Der, 
beiden Organen zu Grunde liegende gemeinſchaſtliche Begriff 
iſt vielmehr in der Sympathie zu ſuchen, während ihr Gegen⸗ 
ſatz darin beſtehen dürfte, daß die Sympathie dort einen äußer⸗ 
lichen, formellen, hier einen innerlichen, materiellen Charakter hat. 

Beſonders intereſſant für Aerzte ſind die Berichte über die, 
durch Magnetismus verrichteten Heilungen. Es handelt ſich 
hier nicht von oberflächlichen, unbeſtimmten Angaben, und ver⸗ 
einzelten Fällen. Das Heilverfahren ift auf das beſtimmteſte 
und genaueſte beſchrieben, mannichfaltige Krankheiten ſind ver⸗ 
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mittelſt des Magnetismus geheilt worden, und die Erfahrungen 
mehrerer Männer, namentlich des Hrn. Dr. Elliotſon, des 
Hrn. Tubbs und des Hrn. Dr. Brindley ſind zuſammen⸗ 
getragen. Es iſt freilch leicht, alle dieſe Thatſachen vornehm 
zu ignoriren, oder achſelzuckend zu verwerfen. Der Forſcher 
iſt aber weder vornehm, noch achſelzuckend, er gibt ſich die 
Mühe zu prüfen, und theilt die Reſultate ſeines Fleißes und 
ſeiner Beobachtung, nicht die Ergüſſe ſeines zur Trägheit ge⸗ 
neigten Hochmuths mit. 


Aus zug aus einem Briefe des Hrn. Dr. Guggen— 
bühl, Stifters u. Direktors der Kretins-Anſtalt 
auf Abendberg bei Interlaken, Cant. Bern, — 
an Kſpr. Schlatter, Lehrer. 

| Abendberg, 10. Horn. 184. 

Tit. Mit innigem Vergnügen las ich heute Ihre Abhand⸗ 
lung in der phrenolog. Zeitſchrift. Herzlich freut es mich, daß 
ein Schweizer auch an dem ſchönen Baue arbeitet, der noth⸗ 
wendig zu einer naturgemäßern Begründung der Seelenlehre 
führen muß. 

Auch hier iſt ein Wirkungskreis, der vielleicht mit der Zeit 
einen Bauſtein liefern kann. Ich wünſchte nun ſehr, einen Mann 
zu gewinnen, welcher die nöthige pädagogiſche Einſicht mit der 
Beharrlichkeit und dem chriſtlichen Sinne vereinigte, um als 
Erzieher u. Lehrer meiner Zöglinge mir zur Seite zu ſtehen. 
Die Aufgabe iſt wiſſenſchaftlich intereſſant, da die Anſtalt den 
praktiſchen Beweis liefert, wie die angeſtrengte Bethätigung des 
Seelenlebens — ſelbſt bei unvollkommner Hirnorganiſation, — 
noch günſtige Reſultate liefern kann. Die hieſigen Verſuche 
lehren dieſes bereits, wenn man die Kinder jung genug bekommt. 

Für die Entwicklung der Sprache bei den Kindern, wo ſie 
möglich iſt, wird der Mechanismus wie dei den Taubſtummen 
eingehalten. 

Der Zweck der hieſigen Anſtalt hat bereits in den meiſten 
Ländern Anerkennung und Theilnahme gefunden, und wird 
immer ſegensreicher dem großen Uebel des Cretinismus entges 
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genwirken, je mehr man nun zur rechten Zeit die Aufmerkſam⸗ 
keit darauf richtet u. ſ. w. 
Es grüßt Sie mit Hochachtung 
Dr. med. Guggenbühl. 


Aus dem 2ten Briefe des Hrn. Dr. Guggenbühl an 
K. Schlatter. 
A bendberg, 22. April 1844. 

Tit. — Während meiner ganzen Studienzeit hörte ich von 
ſonſt ausgezeichneten Männern (Anatomen u. Aerzten) über die 
Galliſchen Anſichten nur verwerfend ſprechen. Erſt das Erſchei— 
nen der neuen Zeitſchrift machte mich auf die Sache wieder 
aufmerkſam. Ich werde fie mit Liebe zu verfolgen ſuchen: „Prü⸗ 
fet Alles! und behaltet das Gute!“ iſt überhaupt mein Wahl⸗ 
ſpruch im Leben. 

Ich bitte Sie, die beiliegenden fünf preußiſchen Thaler für 
das Gall'ſche Denkmal aufzunehmen. 


Unter Bezugnahme auf unſere im vorigen Hefte enthalte⸗ 
nen Einladung theilen wir folgende Bekanntmachung mit: 


Phrenologiſche Beſtrebungen in Deutſchland. 


In den Monaten März und April l. J. hielt der Mit⸗ 
herausgeber dieſer Zeitſchrift, G. v. Struve, einen Curſus 
phrenologiſcher Vorleſungen zu Dresden. Es wurde ihm zu 
dieſem Bebufe von dem Cultus-Miniſterium der naturhiſtoriſche 
Saal eingeräumt, worin ſich anfangs ein Auditorium von etwa 
70 Perſonen zuſammenfand, das aber bald ſich auf etwa 130 
vermehrte. Darunter befanden ſich etwa AD Damen der höchs 
ſten und gebildetſten Geſellſchäft, die übrigen Zuhörer, etwa 
80 — 90 an der Zahl, waren Männer aus allen Kreiſen des 
Lebens, namentlich viele Lehrer und Studirende der Mediein. 
Bor der Abreiſe des Hrn. v. Struve bildete ſich eine phre⸗ 
nologiſche Geſellſchaft, welcher der thätige und ruͤhmlichſt bes 
kannte Phrenologe Hr. Noel vorſtehen wird. Die erſte deut⸗ 
ſche phrenologiſche Geſellſchaft! Möge ſie gedeihen und eine 
ſchoͤne Wirkſamkeit entfalten! Eine Gedächtniß⸗Tafel, welche 
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die Miglieder dieſer Geſellſchaft Hrn. v. Struve nach Mam⸗ 
beim ſandten, drückte in ſehr anerkennenden Worten deren Ge⸗ 
fühle aus. 

Im Monate Mai machte Hr. v. Struve auch in Hei⸗ 
delberg den Verſuch, einen Curſus phrenologiſcher Vorträge zu 
halten. Es wurde ihm aber ein Hörſaal im akademiſchen Ge 
bäude, um den er gebeten hatte, von dem engern akademiſchen 
Senate abgeſchlagen, und die Theilnahme namentlich von Sei⸗ 
ten der Univerſität war ſo gering, daß er ſich veranlaßt ſah, 
ihn nach dem vierten Vortrag zu ſchließen. 

Hr. Dr. Hirſchfeld gab im Laufe des Monats April 
einen Curſus phrenologiſcher Vorleſungen zu Berlin. Die Zahl 
ſeiner Zuhörer belief ſich auf 30 — 40. Bei Gelegenheit ſei⸗ 
ner Anweſenheit in der Hauptſtadt Preußens wurde derſelbe 
Sr. M. dem Könige, dem Cultusminiſter Eichhorn, Hrn. 
von Humbold und anderen Männern von Bedeutung vor⸗ 
geſtellt, bei welchen er, wenn auch kein beſonderes Streben 
in der Richtung der Phrenologie, doch auch keine Vorurtheile 
gegen ſie vorfand. | 


Die Augsburger allgemeine Zeitung und die 
Phrenologie. 

Die Augsburger allgemeine Zeitung enthält durch viele 
Nummern der Monate März, April und Mai hindurchgehend 
ſo genannte phrenologiſche Briefe. Wenn dieſelben irgend ei⸗ 
nigen wiſſenſchaftlichen Gehalt beſäßen, ſo ſollten ſie hier ihre 
Widerlegung finden, wie Tiedemann, Flourens, Na— 
than, Lélut und andere fie hier gefunden haben. Da fie 
jedoch nichts anderes als unphrenologiſchen Klatſch enthalten, 
da fie auf jeder Seite bekunden, ihr Verfaſſer habe über alle 
die Fragen, welche er beſpricht, die Natur ſelbſt niemals beob⸗ 
achtet, und es verſchmäht, ſich aus den Hauptwerken der Phre⸗ 
nologie auch nur theoretiſch zu unterrichten, ſo kann man uns 
nicht zumuthen, uns hier zu einem ſolchen Gegner herabzulaſ⸗ 
fen. Um ihn von feinen Irrthümern zu überzeugen, müßten 
wir mit dem phrenologiſchen ABC. anfangen, was unfer Le⸗ 
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er nicht belehren und nicht unterhalten konnte. Es iſt in der 
That zu bedauern, daß eine Zeitung, wie die allgemeine, welche 
ich doch den Anſchein gibt, als liebe ſie die Gründlichkeit, ſich 
it ſolchem weitſchweifigen, oberflächlichen Gerede belaſten kann. 
Um fo mehr iſt dieſes zu bedauern, als, wie wir aus guter 
Quelle wiſſen, fie im Beſitze einer von einem gründlich gebil⸗ 
ten Phrenologen gefertigten Abhandlung über dieſe Wiſſenſchaft 
iſt, welche ihr auf ihr Begehren von einem ihrer Correſpon⸗ 
denten geliefert wurde. Wer in aller Welt wird das Chriſten⸗ 
thum aus den Schriften der Antichriſten ſtudiren; und dennoch 
muthet die Augsburger Allgemeine ihren Leſern zu, die Phre⸗ 
nologie ſich von einem Antiphrenologen vortragen zu laſſen! 


Es iſt das Charakteriſtiſche der kleinen Geiſter, daß ſie an 
allem Neuen Anſtoß nehmen, und es verwerfen, ohne es 
zu prüfen. So wurden Gallilei's, Harvey's, Hahne⸗ 
mann's und anderer großen Männer Leiſtungen von den Klein⸗ 
geiſtern ihrer Zeit verhöhnt, angefeindet und verfolgt. Wir 
dürfen uns daher nicht wundern, daß die Kleingeiſter unſerer 
Tage in ähnlicher Weiſe auch den Entdeckungen und Forſchun⸗ 
gen Gall's und feiner Nachfolger entgegen treten. 


22te Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte in Bremen. 


Zu der, in Folge des zu Grätz im September vorigen Jah⸗ 
res gefaßten Beſchluſſes, vom 18. bis 26. September dieſes 
Jahres in Bremen zu haltenden 
22ten Verſammlung der deutſchen Natur forſcher 

und Aerzte 
erlauben ſich die unterzeichneten Geſchäftsführer, hiedurch alle 
Gelehrte und Freunde der Wiſſenſchaften des In⸗ nnd Auslan⸗ 
des ergebenſt einzuladen. 

Die Theilnahme ſowohl an den allgemeinen Verſammlun⸗ 
gen, als auch den Sitzungen der einzelnen Sectionen ſteht je⸗ 
dem Freunde der Wiſſenſchaften frei, waͤhrend ſtimmberechtigt 
nur Gelehrte find, deren ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, abgeſehen 
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von einer etwa verfaßten Inauguraldiſſertation, auf dem u 
biete des Wiſſens gewirkt hat. 

Auch die Unterzeichneten ſehen ſich genöthigt, von den f 
her üblich geweſenen ſpeciellen Einladungen zu dieſer Berfah 
lung durchaus abzuſtehen und erſuchen Alle, welche die 3 
Bremen bei dieſer Veranlaſſung mit ihrem Beſuche zu 12 
gedenken, dieſe öffentliche Einladung als vollgültig anzuerken⸗ 
nen und ihre Abſicht, hieher zu kommen, ſo wie die Vorträge, 
welche fie zu halten wünſchen, vor dem 1. September der Ge: 
ſchaͤftsführern anzeigen zu wollen. 

Ueber nähere Beſtimmungen und die getroffenen Einrich⸗ 
tungen wird im Monate Auguſt ein Programm veröffentlicht 
werden, und ergeht hiemit an alle verehrliche Redactionen von 
Zeitungen und Journalen die ergebene Bitte, durch Aufnahme 
dieſer Einladung in ihre Spalten zur möͤglichſten Verbreitung 
derſelben nach Kräften beizutragen. 

Bremen, 15. Mai 1844. 

Die Geſchäftsführer der 22. Verſammlung 
der deutſchen Naturforfcher und Aerzte: 
Bürgermeiſter Smidt, 
G. W. Focke, Dr. med. 
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XIX. 
Die Geſetze des Nervenſyſtems im Ver⸗ 
hältniß zur Phrenologie, 
mit beſonderer Rückſicht 
auf Longet's neueſtes Werk über die Anatomie und Phyſio⸗ 
logie des Nervenſyſtems, dargeſtellt 


von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 


(Schluß des Heftes 5. No. I. begonnenen, Heft 6. No. XI. fortge⸗ 
ſetzten Artikels.) 
Eine Reihe von Beobachtungen, wie wir hier eine von Bé⸗ 
gin gemachte mittheilen wollen, wäre hinreichend geweſen, die 
Bell'ſche Lehre vollkommen genügend zu begründen und wohl 
hätte die Unmaſſe von Thierverſtümmelungen geſpart werden 
können, inſofern fie uns nicht mehr als die Wirklichkeit des 
Factums darthun, daß die hintern Stränge des Rückenmarkes 
der Empfindung, die vorderen der Bewegung vorſtehen. 
Lafontaine, marechal des logis in der Municipal⸗ 
garde zu Paris, 59 Jahr alt, wurde am 21. Oktober 1840 
mit einem ſchneidenden Inſtrumente am hinteren Theile des 
Nackens verwundet. Er ſtürzte ſofort rückwärts und zur rech⸗ 
ten Seite nieder. Mit großer Willenskraft begabt, verlor er 
ſein Bewußtſein nicht und beobachtete die Folgen ſeiner Ver⸗ 
wundung ſelber mit Genauigkeit. Aufgehoben und zu Hauſe 
gebracht hatte er von der Bedenklichkeit ſeiner Lage noch keine 
Ahnung und nachdem die Wunde durch Heftpflaſter vereint war, 
wollte er auch den Aderlaß, welchen man vornehmen wollte, 
nicht geſtatten. Am folgenden Tage, dem 22ſten, ward er in 
das Hoſpital Val-de-Gräce geſchafft. Hier ſah Dr. Be: 
gin ihn zuerſt am Abend. Er klagte über keinerlei Schmerz; 
nur über eine Art Erſtarrung in der rechten Seite. Die Bewe⸗ 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 3. 16 
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gungen des Halſes und des Kopfes ſind vollkommen frei und 
erregen keine unangenehme Empfindungen. Die nähere Beſich⸗ 
tigung der Verletzung ergab, daß .diefelbe 13 Millimeter lang 
war, und ſich der Quere nach an der rechten Seite des Halſes 
in der Höhe des fünften Halswirbels, 24 Millimeter von dem 
Dornenfortſatze deſſelben entfernt, hinerſtreckte. Beide Winkel 
waren ſpitz, was auf ein zweiſchneidiges Inſtrument ſchließen 
ließ. Im rechten Arm zeigt ſich eine Schwere und in der Hand 
eine Empfindung von Ameiſenkriechen; mit einiger Mühe kann 
er jedoch den Arm aufheben und den Vorderarm rühren; aber 
die Finger verharren in halber Beugung und kann er ſie weder 
ausſtrecken noch feſt um einen Körper ſchließen. Das rechte 
Bein iſt vollkommen gelähmt. Auf der rechten Bruſt— 
ſeite hat ein unbeſtimmtes Schmerzgefühl Statt. Ueberall fonft 
am Arme, dem Rumpfe, am Beine iſt die Empfindlichkeit 
in vollkommen naturgemäßem Zuſtande vorhan— 
den. Auch die Verdauungsthätigkeiten ſind ungeſtört. 

Es fand demnach ein auffallender Widerſpruch zwiſchen der 
ſcheinbar einfachen Verletzung und der Gliederlähmung der mt 

ſprechenden Körperhälfte hier ſtatt. Bé gin ſtellte die Diag⸗ 
noſe dahin, daß bei der einſeitig aufgehobenen Bewegungsfaͤhig⸗ 
keit des rechten Beines und fortdauernder Empfindlichkeit dei 
ſelben eine Verletzung des vorderen Stranges der 
Rückenmarksſäule vorhanden ſein müſſe, und daß die weniger 
vollkommene Lähmung des rechten Armes daher rühre, weil ein 
Theil der Armnerven erſt oberhalb der verletzten Stelle ſich mit 
dem Rückenmarke vereinigen. 

Vom 2Aten bis 27ten verſchlimmerte ſich der Zuſtand des 
Kranken immer mehr, und am Tten Morgens endete fein te 
ben. Der Leichenbefund ergab in der rechten Hälfte des bien 
Halswirbels das abgebrochene Stück einer Meſſerklinge, welche 
das Rückenmark der Quere nach, von der Seiten 
furche, in welche die hintern Nervenwurzeln eintte— 
ten, an bis zur vorderen Mittellinie hin, getrennt 
hatte, ſo daß folglich der ganze vordere Seitenſtrang deſſelben 
durchſchnitten war. Der hintere Strang derſelben Seite 
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wurde bei forgfältiger Prüfung völlig unverletzt 
befunden. 


Mit Recht bemerkt Longet: n'est- ce pas la une vé- 
ritable experience physiologique fatalement executee 
sur l'homme lui-meme; et un pareil fait ne depose- 
t-il pas d' une maniere peremptoire en faveur d'une 
doctrine, que nous voudrions voir generalement admise, 
a cause de son importance et par ce qu'elle se fonde 
sur des preuves incontestables? Une observation de 
cette nature ne démontre-t- elle pas aussi toute la 
hardiesse de diagnostic que justiſierait une physiologie 
exacte et positive? Nur der Menſch iſt im Stande über 
das Fehlen oder die Fortdauer der Empfindlichkeit in jedem 
einzelnen Körpertheile beſtimmte Rechenſchaft zu geben; bei den 
Tieren, insbeſondere wenn eingreifende Körperverletzungen vor⸗ 
ausgegangen ſind, bleiben wir in dieſer Hinſicht ſtets mehr oder 
minder im Ungewiſſen, und Erfahrungen wie der vorliegenden 
gebührt daher, unter allen andern pathologiſchen Beweisgrün⸗ 
den — denn dahin gehören die Niviſectionen — unferer Anſicht 
nach der Preis in der Ueberzeugungsfähigkeit. 

Das Problem, deſſen Löſung im Jahre 1761 Boerhave, 
nach ſeinen denkwürdigen Worten: ex hac medulla exit du- 
plex genus nervosum, unum motui, alterum sensui in- 
serviens, nec unquam inter se communicans... Quis 
dicet hie: Hoc movet, hoc sentit 1) 7! zu urtheilen, für 
ſehr wenig wahrſcheinlich hielt, ſteht alſo nunmehr wirklich ge- 
löst da. Es iſt eine phyſiologiſche Wahrheit, daß im Rücken⸗ 
marke und den mit ihm in Verbindung ſtehenden Nervenſtaͤmmen 
bei aller Gleichheit in der äußeren Erſcheinung eine Reihe von 
Nervenfaſern neben einander verlaufen, deren Verrichtungen ſo 
völlig von einander getrennt und verſchieden find, wie die Be— 


1) „Aus die ſem Rückenmarke treten zwei Nervenarten hervor, von 
denen die eine der Bewegung, die andere der Empfindung vorſteht, 
und welche niemals unter ſich in Verbindung treten. ... Wer wird hier 
ſagen: dieſe vermittelt die Bewegung, dieſe die Empfindung 7!“ 

16 * 
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griffe des Empfindens und des Bewegens es ausdrücken. Läßt es 
bei dieſer Betrachtung ſich wohl für ſehr wahrſcheinlich halten, daß 
die ungleich zahlreicheren Nervenfaſern, welche von allen Seiten 
des Gehirnes den Faſern der Bewegung und der Empfindung ent⸗ 
gegenſtrablen, nur mit einer einzigen und gleichartigen Verrichtung 
begabt ſein ſollten? Longet hat ſeine „Fundamentalfrage“ ge⸗ 
trennter Bewegungs⸗ und Empfindungsnerven im Gehirne verge⸗ 
bens zu verfolgen geſucht; c'est a peine, s’il existe la quel- 
ques element pour une solution! Kein Wunder; denn im Ge⸗ 
hirne iſt eben nach etwas Anderem, als dieſen bloß animaliſchen 
Functionen zu ſuchen und gar ſchwer rächt ſich die Ur⸗Hypotheſe 
der nur leitenden Unſelbſtſtändigkeit der Rückenmarksganglien. 
Auch begreift ſich ſchwer, wie Longet ſo feſtklammernd bei ihr 
hat beharren können, da er ſelbſt des Weiteren die ſo beſtimmt 
entgegenſtehenden Anſichten und Beobachtungen eines Prochas⸗ 
ka, Legallois u. ſ. w. in feinem Werke anführt und über: 
dies für gewiſſe andere Erſcheinungen, das Erzeugen der thieri- 
ſchen Wärme, der Ausſonderungen der Haut und dergleichen, das 
Rückenmark als ausſchließliches Nervencentrum gelten laßt. 
Prochaska drückt ſich über die Selbſtſtändigkeit der Rücken⸗ 
marksſäule folgendermaßen aus: „das sensorium commune 
erſtrecket ſich bis in das Rückenmark, wie dies die Bewegungen 
darthun, welche bei enthaupteten Thieren Statt finden, Bewe⸗ 
gungen, welche nicht ohne eine Art von consensus unter den 
Spinalnerven gedacht werden können. So zieht ein ſeines Kop⸗ 
fes beraubter Froſch, wenn man ihn ſticht, nicht nur den ge⸗ 
ſtochenen Theil zurück, ſondern er kriecht, er ſpringt auch, was 
ohne zuſammenwirkende Thätigkeit der Empfindungs⸗ und Be⸗ 
wegungsnerven nicht der Fall fein konnte, eine Thätigfeit, welche 
ihren Sitz im Rückenmarke hat, als dem einzigen Theil, wel⸗ 
cher von den Nervencentren übrig geblieben iſt.“ „Gewiß iſt,“ 
heißt es ferner bei ihm, „daß die Empfindungseindrücke ſich 
ohne daß der Geiſt darum weiß, auf die Bewegungsner⸗ 
ven übertragen können, wie dies die Erſcheinungen beweiſen, 
welche ſich bei Apoplektiſchen, die gänzlich ihr Bewußtſein ver⸗ 
loren haben, zeigen: ihr Puls iſt voll, ihr Athmen tief; ſie 
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heben ihre Hand auf und nähern ſie häufig, ohne darum zu 
wiſſen, der Stelle, wo ihr Leiden ſeinen Sitz hat. Daſſelbe 
ſehen wir bei Fallſüchtigen und an den Bewegungen, welche, 
abgeſehen von der Herz- und Athmungsthatigkeit, bei tief Schla⸗ 
fenden beobachtet werden: dieſe ziehen unwillkürlich ihre Glieder 
zurück, wenn man ſie ſticht oder ſonſt auf eine leichte, empfind⸗ 
liche Weiſe reizt.“ Nicht minder entſchieden ſind Legallois' 
Worte: le principe du sentiment et des mouvements du 
trone a. son siége dans la moelle.... Non seulement 
la vie du tronc depend en general de la moelle epin- 
iere, mais celle de chague partie depend specialement 
de la portion de cetle moelle, dont elle regoit les 
nerfs. Und ebenſo Lallemand: Ces observations suffi- 
sent pour prouver, que le cervenu n'est pas la source 
unique de lu puissance nerveuse, comme le croyait 
Harzer, ni le centre unique du systéme nerveux de 
la vie animale, comme le pensait Bichar. Elles prou- 
veraient encore si cela avait besoin de l'ètre aujourd'hui, 
que les mouveinents indépendants de la volonté ne sont 
pas sous l'influence du cervelet. II en resulte enfin, 
comme consequence immediate, que les organes, qui 
recoiven£ leurs nerfs de la moelle allongee et de la 
moelle epiniere, y puisent direciement la puissance ner- 
veuse, qui les anime (wir haben jedoch noch ferner geſehen 
daß auch in jedem einzelnen Nerven die ihm eigene Kraft ent⸗ 
halten iſt und in ſo fern das Empfangen der Nerven aus 
dem Rückenmarke auch ein nicht wörtlich zu nehmender Ausdruck 
it) tandis que c'est du cervean, que partent les determi- 
natione de la volonte....“. „La respiration, la degluti- 
tion, la sensibilite et le mouvement ont existé, chez 
le foetus, malgrè l’absence du cerveau et du cervelet. 
Aucune objection ne peut empecher d’en conclure que 
ces fonctions sont independantes de ces organes; que 
par consequent la moelle épiniére et la moelle allongee 
ne puisent ni dans le cerveau, ni dans le cervelet la 
puissance nerveuse qui anime les parties, qui en re- 
goiĩvent les nerfs.“ 


Google 


238 Die Gefebe des Nervenſpſtems im Verhältniß zur Pprenologte. 


Peter Frank trug zuerſt — nach Burd ach — den Ge⸗ 
danken vor, daß jeder Theil des Rückenmarks, der in einem 
eignen Wirbel enthalten iſt, als eigenthümliches Centralorgan 
oder als eine Nachbildung des Gehirnes betrachtet werden muß 
— und nach allen ſolchen Vorgängen müht man ſich doch noch 
ab, in dem Gehirne überall nach der Quelle oder nach Tren⸗ 
nungsbedingniſſen von Bewegung und Empfindung umherzu⸗ 
ſuchen! 

Wir ſteigen mit den Rückenmarksſträngen bis an das Ge⸗ 
hirn empor, ſehen ſie vor demſelben ſich von der rechten zur 
linken und von der linken zur rechten Seite zum bei weitem 
größeſten Theile kreuzen und darnach mit den Faſerungen des 
großen und des kleinen Gehirnes in die vielfältigſten Verbin⸗ 
dungen eingehen. Unter der Bezeichnung der Pyramiden treten 
die vorderen Hauptſtränge in die Varolsbrücke ein und nach 
ihrem Durchgange durch dieſelbe als Hirnſchenkel mit den rei⸗ 
chen Faſerungen, welche das Ganglion der Sehhügel umgeben, 
zuſammen. Der nicht in die Pyramiden mit eingehende Strang 
der ſeitlichen vorderen Bündel des verlängerten Rückenmarkes 
theilt ſich; ein Theil geht als mittlerer Stamm zum kleinen Ge⸗ 
hirn; der andere liegt zwiſchen der Varolsbrücke und den Py⸗ 
ramiden, theilt ſich wieder und bildet mit feiner äußeren Par: 
tie das Reilſche Band an die Vierhügel, mit ſeinen inneren 
die mittlere Lage der Hirnſchenkel. Die hinteren Hauptſtränge 
des Ruͤckenmarks gehen als corpora rectiſormia im Vereine 
mit einem Theile des ſeitlichen Stranges zum kleinen Gehirne; 
ein geringerer Theil derſelben aber verbindet ſich mit der Ver⸗ 
einigungsmaſſe des kleinen Gehirnes und der Vierhügel (pro- 
cessus cerebelli ad testes). — So wenigſtens meint man, 
die verſchiedenen Partieen des verlängerten Rückenmarks im 
Einzelnen haben verfolgen zu können. — Mit einem Worte, 
nach allen Seiten hin werden von den Rückenmarksſträngen 
und ihren einzelnen Theilen die mannigfaltigſten Verbindungen 
geſchloſſen: allein die Eigenſchaften, welche ſie auszeichneten, 
die Kraft, unmittelbar Bewegung und Empfindung hervorzuru⸗ 
fen, geht verloren, ſobald wir mit ihnen an das eigentliche Ge⸗ 
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hirn gelangen. Mit den Schenkeln zum großen und zum klei⸗ 
nen Gehirn endigt die Gültigkeit der Bell'ſchen Lehren; bis zu 
ihnen und in den vorhergegangenen Kreuzungen und Verbindun⸗ 
gen der Rückenmarksbündel unter einander laſſen ſie ſich hingegen 
auf die beſtimmteſte Weiſe verfolgen. Empfindungs⸗ und Be⸗ 
wegungsthätigkeit kommt hier zum vollſtaͤndigſten Austauſch; fie 
ſchließen ſich in einander ab, und was darüber hinaus liegt, 
die geſammte Nervenmaſſe des Gehirns, ſteht mit ihnen nur in 
ſo fern im Zuſammenhang, als die höhere Geiftesthätigfeit, als 
der Wille, die Triebe, die Gefühle und der Verſtand des In⸗ 
divituums auf Bewegung und Empfindung Einfluß üben. Wir 
erinnern noch einmal an das Gleichniß der Hauptſtadt und der 
kandesbahn. Verlängertes Rückenmark, Pyramiden, Varols⸗ 
brücke, Vierhügel mit ihren Verbindungsmaſſen ſind der große 
Bahnhof, in welche alle Bahnen des Reichs eingehen, der Haupt⸗ 
ſadt ihre Transporte zutragend und ihre Beſtimmungen von 
dieſer empfangend. Als — oft leider noch recht rohe — Land⸗ 
bauern und Provinzialen ſind wir Cultivatoren der Wiſſenſchaft 
bis in den Bahnhof hineingelangt; von der Hauptſtadt wiſſen 
wir aber nur im Allgemeinen, daß ſie da und daß ſie groß und 
mächtig iſt. Und wollen wir ihr Getriebe, ihren Bau und We⸗ 
ſen näher erkennen, ſo müſſen wir eben mit feineren Sinnen 
und Sitten darangehen. Die grob materiellen Anſchauungen 
und Prüfungen, wie ſie auf den weiten Feldern in Gebrauch 
ſind, reichen hier nicht aus, in plumper Bauernweiſe erhalten 
wir kaum Zutritt in den untergeordneten Sphären und die An⸗ 
klänge der zarteren Saiten werden ſo niemals von uns erlauſcht 
werden. Nur im friedlichen Zuſtande weben und regen ſich 
hier die mannigfachen Kräfte der höheren menſchlichen Bildung; 
nur in ihm finden Künſte, Wiſſenſchaften und alles edlere Stre⸗ 
ben ihr Gedeihen; nur während eines ſolchen laſſen fie ſich er— 
kennen und ihrem Maße nach ſchätzen; wilde Zerſtörung aber 
löst auch in der Hauptſtadt alle Bande auf, und während 
oder nach einer ſolchen wird ſich von höherer Cultur auch in 
ihr wenig vor dem fremden Eindringling enthüllen. 

Es find, insbeſondere von franzöſiſchen Phyſiologen — denn 
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dieſe thun es in der Grauſamkeit allen übrigen zuvor und in 
Frankreich vor Allem wäre ein entſchiedenes Veto in dieſer Be⸗ 
ziehung zu wünſchen — eine unzählige Menge von Beobach⸗ 
tungen über die Folgen angeſtellt worden, welche Verletzungen 
des einen oder des anderen Theiles des verlängerten Rücken⸗ 
markes und feiner Umſchlingungs⸗ und Vereinigungsmaſſen zu 
Wege gebracht haben. In's Einzelne derſelben einzugehen, würde 
uns jedoch hier zu weit führen. Faſſen wir nur ihre allgemei⸗ 
nen Ergebniſſe kurz zuſammen. 

Das Encephalon ſcheidet ſich in Bezug auf Empfindungs⸗ 
und Bewegungskraft in zwei Theile. Ein Theil ſeiner Gebilde 
iſt, wie Flourens es nennt, excitabel, der andere nicht. Zu 
erſterem gehören das verlängerte Rückenmark, die großen Hirn: 
ſchenkel, die corpora rectiformia, die Varolsbrücke und, wenn 
man tiefer in ihre Subſtanz einſticht, ſo daß nicht bloß die 
graue Maſſe in ihrem Innern verletzt wird, auch die Vierhüͤ⸗ 
gel; zu letzterem die Sehhügel, die geſtreiften Körper und die 
geſammten Hemiſphaͤren des großen und kleinen Gehirnes. 
Dieſe letzteren Gebilde können daher, wie wir bereits oben ges 
ſehen, auch völlig fehlen oder weggenommen ſein und die Be⸗ 
wegungen gehen in ihrer ganzen Ausdehnung ungehindert vor 
ſich. Wenn auf der andern Seite viele pathologiſche Fälle vor⸗ 
kommen, wo nach Krankheitsproceſſen, Blutergüſſen, Verhaͤr⸗ 
tungen oder wäſſerigen Ausſcheidungen in den nicht excitabeln 
Theilen dennoch Lähmungen einer oder der anderen Art, rechts 
oder links, in den oberen oder unteren Gliedmaßen bemerkt 
werden, ſo beweiſen dieſe mit jenen Thatſachen zuſammengehal⸗ 
ten nur ſo viel, daß die Thätigkeit des eigentlichen Gehirnes 
— gleich dem Verhalten der Hauptſtadt — mit den Functionen 
des Rückenmarks mittelſt ſeiner Verbindungsfaſern in inniger 
Wechſelwirkung ſteht, wie denn überhaupt Krankheiten an der ei⸗ 
nen Stelle nicht ohne alsbaldige Theilnahme anderer mit ihr ver⸗ 
bundener im Organismus Statt haben können: aber mehr als eine 
ſolche mittelbare Verbindung anzuerkennen, laſſen die entgegenſte⸗ 
henden Erfahrungen, wo nach Abtragung des Gehirnes die Bewe⸗ 
gung ungeftört fortdauert, durchaus nicht zu. Es liegt darin nur 
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der Beweis, daß man bei urſprünglichen Functionsbeſtimmungen 
in der Benutzung pathologiſcher Erfahrungen, gleichwie bei den 
durch Stiviſectionen erhaltenen Reſultaten, mit äußerſter Vorſicht 
zu Werke gehen muß, um ſich nicht durch den ſympathiſchen Zu⸗ 
ſammenhang des Organismus, welcher alsdann in verſtärktem 
Maaße hervortritt, in feinen Schlüffen irre leiten zu laſſen. 

Von den ereitabeln Theilen, welche wir alſo ausſchließlich 
mit Körperbewegung und Körperempfindlichkeit!) in unmittel⸗ 
barem Cauſalnexus ſtehend zu betrachten haben, ruft das ver⸗ 
längerte Rückenmark, wenn es über der Durchkreuzungs ſtelle 
gereizt wird, die Bewegungen an der entgegengeſetzten Körper⸗ 
ſeite hervor. Bei den Amphibien, wo keine Durchkreuzung ſtatt 
zu finden ſcheint, bleibt hingegen durchgehends das directe Ver⸗ 
hältniß bis zum Gehirne hin in Kraft. 

Die Durchſchneidung der Varolsbrücke, ſo wie der mittle⸗ 
ren Stränge zum kleinen Gehirne ruft bei den Thieren Bewe⸗ 
gungen hervor, wodurch ſie kreisförmig um ihre eigne Are ge⸗ 
dreht werden. Die gleichen Drehungserſcheinungen zeigen ſich 
bei Durchſchneidung der großen Hirnſchenkel. Longet und La⸗ 
fargue haben durch ihre Verſuche dargethan, daß dieſe Kreis⸗ 
bewegungen ſtets nach der Seite hin Statt finden, an welcher 
die Verletzung erfolgte. Magendie, der das entgegengeſetzte 
Verhalten, daß die Bewegungen nach der unverletzten Seite zu 
vor ſich gingen, niederſchrieb, ſcheint hier wieder zu flüchtig in 
ſeinen Beobachtungen zu Werke gegangen zu ſein. Das ſo ver⸗ 


1) Es wäre wünſchenswerth, wenn wir eine beſondere Bezeich- 
nung feſtſetzten, um die allgemeine Empfindlichkeit, welche durch die 
ſogenannten Gefühls⸗ oder Empfindungsnerven des Körpers im Gegen⸗ 
ſatz zu deſſen Bewegungsnerven vermittelt wird, und deren Ueberreiz 
ſich als körperlicher Schmerz äußert, von den Empfindungen und Ge⸗ 
fühlen des Geiſtes, deren Nerven in jenem Sinne kein Gefühl, keine 
Empfindung befigen, gleich im Worte zu unterſcheiden. Die philoſo⸗ 
phiſche Sprache der Phrenologie bedarf noch mehrerer ſolcher genauerer 
Begriffsbeſtimmungen. Hier kann die deutſche Zunge von der Ruſſiſchen 
lernen, welche beiſpielsweiſe für unſer einziges Wort Schwager vier 
verſchiedene Ausdrücke beſitzt, je nachdem der Verwandtſchaftsgrad durch 
Mann oder Bruder, Schweſter oder Frau bedingt iſt. 
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wundete Thier ſinkt zunächſt auf der verletzten Seite zuſammen 
und fängt darauf an, ſich um dieſe herum fortdauernd mi 
großer Schnelligkeit im Kreiſe zu bewegen. Wie erklärt ſich dieſe 
Erſcheinung im Gegenſatze zu der bloßen einfachen Lähmung, 
welche bei der Trennung der tiefer gelegenen Theile der Rüden: 
marksſäule beobachtet wird? Ich meine den Grund darin zu 
finden, daß in die Bildung der Varolsbrücke und der großen 
und kleinen Hirnſchenkel, welche an Stärke das Rückenmark 
übertreffen, bereits Faſern aus den Gehirnganglien eingehen 
und ſich dort, wie im Rückenmarke die Empfindungs⸗ und Be⸗ 
wegungsfaſern, zu gemeinſamem Wirken mittelſt der grauen 
Subſtanz mit einander verweben. Die Varolsbrücke iſt mi 
grauer Subſtanz durchdrungen und umgiebt mit derſelben dit 
Hirnſchenkel; bietet alſo die Bedingungen zum Functionsaus⸗ 
tauſche dar. Eine Trennung dieſer Theile durchſchneidet dem: 
nach hier nicht mehr bloße Empfindungs⸗ und Bewegungsner⸗ 
ven, ſondern verletzt und reizt auch Faſern, welche mit den gei⸗ 
ſtigen Thätigkeiten in näherer Berührung ſtehen. Geiſtige Thä⸗ 
tigkeit kommt dadurch unwillkührlich als ſolche mit in Anregung. 
Sie theilt den Impuls der Bewegung denjenigen Theilen des 
Körpers mit, welche nach der Trennung noch unter ihrem Ein⸗ 
fluſſe verharren. Die Glieder der unverletzten Seite gerathen 
in aufgeregte Thätigkeit, während die der verletzten gelähmt 
find. Sie arbeiten vorwärts, aber da dies Vorwärtsarbeiten 
nur ein einſeitiges iſt, fo muß als nothwendige Folge deſſelben 
die Kreisbewegung um die Are der verletzten Seite eintreten. 
Die unwillkürlich durch die Verwundung der Gehirnfaſern an⸗ 
geregte Geiſtesthätigkeit, beſtehe fie nun in Furcht, im Triebe 
Widerſtand zu leiſten, ſich der Gefahr zu entziehen oder jeden 
andern geiſtigen Motiv, welches zur Muffelbewegung antreibt, 
iſt es, welches hier das verwundete Thier ſich in angeſtreng⸗ 
ten Kraftäußerungen der noch dem Willen gehorchenden Glieder 
erſchöpfen läßt, während bei einer ein fachen Durchſchneidung det 
Bewegungsfaſern, wo dieſe allein zugegen find, kein folder me 
chaniſcher Reiz der Gehirnthätigkeit Statt findet, dieſe daher nicht 
unwillkührlich auf den unverletzten Theil des Rückenmarks ein 
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wirkt, und das Thier bloß gelähmt liegen bleibt, ohne bei ſei⸗ 
ner unverſehrten Geiſteskraft beſondere Anſtrengungen zu ma⸗ 
chen, welche ihrem Zwecke nicht entſprechen können. 

In dieſen kurzen Umriſſen haben ſich alle weſentlichen, phy⸗ 
ſiologiſch anerkannten Ergebniſſe in Bezug auf unſere Kennt⸗ 
niß der einzelnen Abtheilungen des Nervenſyſtems zuſammenfaſ⸗ 
fen laſſen. Der Bell 'ſche Lehrſatz und die unmittelbar unſeren 
äußeren Sinnen angehörige Functionsbeſtimmung der Nerven 
nach den körperlichen Organen, in welche ſie ſich ausbreiten, 
— das iſt Alles was wir über die Verrichtungen der einzelnen 
Nervenpartieen wiſſen. Wo die einen oder die anderen Merk⸗ 
male aufhören, da erreicht auch unſere Erkenntniß ihr Ende. 
Was darüber hinausliegt, die ganze gewaltige Nervenmaſſe 
des Gehirnes, wird zwar in ſeiner Geſammtheit als Organ 
der Geiſtesthätigkeiten phyſiologiſch anerkannt, aber die Beſtim⸗ 
mung ſeiner einzelnen Theile iſt den gewöhnlich betretenen For⸗ 
ſchungswegen durchaus verſchloſſen geblieben. Das Rückenmark, 
die Sinnesnerven, die Verbindungsäſte des vegetativen Nerven⸗ 
ſpſtemes — ſämmtlich finden fie ihren End⸗ und Vereinigungs⸗ 
punkt innerhalb der Gebilde des Encephalons, welche, als 
excitable, den durch äußere Reizmittel ſichtlich nicht erregba⸗ 
ren gegenüber ſtehen, und welche ihre nicht erregbaren Faſern 
ebenfalls dieſen ſelben Gebilden zum Austauſche und zur Ver⸗ 
einigung entgegenſenden. Das verlängerte Rückenmark mit ſei⸗ 
nen Umgebungen erſcheint ſomit als eine Art Gordiſcher Kno⸗ 
ten, zu deſſen vollſtändiger Löſung freilich noch manches Jahr 
und Jahrhundert erforderlich ſein wird, während welcher wir 
aber von den Fäden, die ihn knüpfen, allmaͤhlig einen nach 
dem andern kennen zu lernen bemüht ſind. Zur richtigen Wür⸗ 
digung derjenigen unter ihnen, welche von dem Körper zu der 
Schürzung des Knotens aufſtrahlen hat Bell, haben die For⸗ 
ſchungen vor ihm im Ganzen wie im Einzelnen Vieles und 
Wichtiges geleiſtet: über denen dagegen, die aus dem Geiſtes⸗ 
organe zu ſeiner Bildung niederſtrahlen, ruht für die meiſten 
Phyſiologen noch die tieffte Dunkelheit. Wohl iſt hier die For⸗ 
ſchung ſo viel zarter, körperloſer und ſchwieriger; aber um 
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ebenſo viel iſt auch die Geiſteserkenntniß edler, einflußreicher, 
erhebender, und der größere Lohn entſpricht der größeren Müde. 
Um Geiſtesäußerungen richtig ſchätzen und würdigen zu lernen. 
muß man ſie in ihrer reinen Natürlichkeit beobachten. Dazu 
reicht das Studirzimmer nicht aus. Bewegungen mögen wit 
nach Willkühr bei Thieren hervorrufen. Ihre Geiſteseigenthüm⸗ 
lichkeiten erkennen wir nur in der Geſundheit und in der na⸗ 
turgemäßen Freiheit, und auch hier bleiben uns dieſelben nech 
häufig genug unklar und zweideutig, und nur die menſchliche 
Sprache vermag uns im bewegten Leben volle und unzweiden⸗ 
tige Aufſchlüſſe über die Eigenthümlichkeit des individuellen gei⸗ 
ſtigen Lebens zu geben. 

Nur Hypothefen find es, welche, abgeſehen von der Phre⸗ 
nologie, bisher über die Gebilde, die über das Rückenmark hin⸗ 
aus liegen, welche vom eigentlichen Gehirne aufgeſtellt worden 
find, Hypotheſen, deren Faſſung in der Regel ſchon das wenige 
Zutrauen beurkunden, welches ihre Urheber ſelbſt zu ihnen be⸗ 
ſaßen. Wie Galen die Lebensgeiſter in den verſchiedenen Ven⸗ 
trikeln des Gehirnes herumkreiſen ließ, fo hielt Descartes 
die Glandula pinealis für den Sitz der Seele von dem aus 
fie mit Nervenzügeln den ganzen Organismus regiere, Laper⸗ 
ronie ſetzte fie in das Corpus callosum, Willis in die ge: 
ſtreiſten Körper des Sensorium commune, Treviranus 
in einen Theil des Ammonshorns das Erinnerungs vermögen, 
Foville darin den Sitz der Zungenbeweglichkeit u. ſ. w., ent⸗ 
weder ohne überhaupt einen Grund dafür anzuführen, oder 
nur von einſeitigen Vorſtellungen, ohne alle umfaſſende Beob⸗ 
achtung und Berückſichtigung der geiſtigen Verhältniſſe, geleitet. 
Longet erkennt dieſe Sachlage klar genug, indem er nach 
Anführung der verſchiedenen aufgeſtellten Meinungen ſeine Ab⸗ 
ſchnitte über die Verrichtungen der einzelnen Gehirntheile mei⸗ 
ſtens mit der Bemerkung fonctions restent encore à de- 
montrer ſchließt, oder doch nur in allgemeinen Worten deren 
Zuſammenhang mit dem höheren geiſtigen Leben mehr andeutet 
als beſtimmt zu unterſcheiden wagt. Nur fo weit iſt die “Php: 
ſiologie in der neueren Zeit entſchieden gelangt, daß ſie, gelcitet 
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durch und geſtützt auf das Größenverhältniß des Gehirnes zu 
dem übrigen Nervenſyſteme, ſeinem Organe die Vermittlung 
des höheren geiſtigen Lebens ausſchließlich zugeſteht, und es 
bleibt bei der Unumwundenheit, mit welcher ſich auch Longet 
hierüber ausſpricht, beinahe unbegreiflich, wie derſelbe Longet 
dennoch immer wieder aufs Neue in Auffaſſungen verfallen 
kann, die ſich in Worten wie: organes cephaliques, ela- 
borateurs des impressions et producteurs du principe des 
mouvements volontaires fund geben. Seite 585 im erſten 
Bande heißt es bei ihm über die Hemiſphären: Ce qui frappe 
de prime abord, dans l’etude des lobes cerebraux de 
homme, c'est leur développement enorme relativement 
a celui des autres ganglions de l’encephale (corps stries, 
couches optiques, tubercules quadrijumeaux etc.): ce 
développement est tel que, sous ce point de vue; peu 
d’especes animales approchent de la nötre. Le cerveau 
proprement dit est comme le couronnement principal 
et dominaleur du resle de Faxe cerebro-spinal; il 
est le siege ou Forgane des facultes superieures, qui 
plucent Uhonme a un rang si eleve dans la creation, 
el qui le distinguent si noblemen! des autres ani- 
mauz. Das Größenverhältniß der Hemifphären in ih⸗ 
rer Geſammtheit ift es, was uns dieſe gewichtige 
Wahrheit offenbaret, — und an den Hemifphären iſt es 
wiederum die äußere graue Belegungsmaſſe, welche vermittelſt 
der Windungen beim Menſchen ganz vorzugsweiſe überwiegend 
hervortritt. Was aber von dem Ganzen gilt, ſollte das nicht 
auch auf deſſen einzelne Theile feine vernunftgemäße Anwendung 
finden? Wenn wir der überwiegenden Größe des Gehirnes 
beim Menſchen die Erkenntniß verdanken, daß es der Träger 
feiner geiſtigen Fahigkeiten iſt, iſt da nicht der Gedanke nahe 
liegend, daß auch für feine einzelnen Theile das Größenverhält- 
niß zweckmäßig zur Ermittlung der einzelnen Geiſtes fähigkeiten 
müſſe dienen können? Lage und Geſtaltung geben hier keinen 
Aufſchluß; die geiſtigen Eigenſchaften find nicht wie die Muf⸗ 
kelbewegung geradezu durch unſere äußeren Sinne wahrnehmbar. 
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Auch hat uns weder der Verſuch noch die Formbetrachtung zu 
der Ueberzeugung hingeleitet, daß das Gehirn das Organ des 
Geiſtes ſei. Wir ſahen es in der aufſteigenden Thierreihe an 
Nervenmaſſe ſtetig zunehmen, und die entſprechende Zunahme 
an dem Geiſte der Thiere gab uns die Ueberzeugung, daß beide 
Erſcheinungen, in dem Verhältniſſe von Urſache und Wirkung 
zu einander ſtänden. 

Gall hat zuerſt den glücklichen Gedanken, das richtige 
Gefühl gehabt, denſelben Forſchungsweg, wie für die Erkfenm⸗ 
niß des Gehirns, ſo zur Ermittlung ſeiner beſonderen Provin⸗ 
zen zu benutzen; mit ihm iſt das erſte roſige Licht einer ſchönen, 
vielverfprechenden Morgenröthe auf einem Gebiete erſchienen, 
welches mit all' ſeinem geahnten Reichthum bis dahin noch in 
chaotiſcher Finſterniß da lag. 

Deutſchlands Phyſiologen! Schaut mit klarem, offnem, 
freiem Blicke um Euch! Der Euren Einer iſt es, welcher ein 
neues, mächtiges Beſitzthum der Wiſſenſchaft um Euch errun⸗ 
gen! Verfolgt den Weg. Kein anderer iſt's, als der bis an 
des neuen Reiches Gränzen Euch ſchon ſelbſt geleitet. An die⸗ 
ſer ſteht ihr, ſtaunt, und mögt ihm fernerhin Euch nicht ver⸗ 
trauen? O, laßt die traurige Erfahrung, daß wir zu finden 
wohl, doch nicht zu nützen, zu ergreifen wiſſen, daß uniere 
größten Männer zur Anerkennung nicht gelangen, doch nicht ſo 
oft, ſo Jahre lang ſich wiederholen. Ihr wollt Gewißheit, keine 
Phantaſien. Wohl! So prüft. Erfahrungen, Beobachtungen der 
Natur, nicht leere Worte ſind's, die Eurem Forſchergeiſt entgegen⸗ 
treten. Und iſt Gewißheit, iſt Befriedigung aller Kraͤfte unſeres 
Verſtandes etwa auf andre Weiſe, als auf dieſe zu erreichen? 
Ich weiß, die Wiſſenſchaft, die deutſche Wiſſenſchaft vor allen, 
will Enthuſiasmus nicht. Und auch mit Recht. Es ſei vie 
Forſchung nüchtern, ruhig, ernſt; nur menge Vorurtheil ſich 
ſtörend nicht hinein und nicht die Sucht, von vorn herein ab⸗ 
ſichtlich Alles zu negiren, weil Alles ſich von vorn herein nicht 
gleich erklären, nicht gleich nach allen Seiten hin harmoniſch 
ſich beleuchten und verknüpfen laßt. Doch findet die Begeiſter⸗ 
ung ihre richt'ge Stelle, wo es gilt, geſcheh' nes Unrecht wieder 
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gut zu machen, die Ehre zu geben, wem fie gebühret, und für 
Wahrheit in die Schranken zu forden, auf deren weitere Be⸗ 
folgung uns die nächſte Anwartſchaftezu Theil ward. Und im 
Bewußtſein dieſes Rechtes ergeht die Mahnung: Tretet zu uns, 
prüft und würdiget den Weg, der in die innere Kenntniß des 
Gehirns und ſeiner Kräfte einführt; ergreift und nützt, was 
Euch auf ihm als reiches Erbtheil überkommen! 

Wir wiſſen, daß die graue Subſtanz des Nervenſyſtemes, 
welche in bedeutendem Uebergewichte die ganze frei nach außen 
gekehrte Maſſe des menſchlichen Gehirnes ausmacht, als am 
nächſten mit dem höheren Seelenleben verknüpft anzuſehen iſt; 
wir haben geſehen, daß von ihr aus tauſendfältige weiße Ner⸗ 
venfafern den aufſteigenden Stämmen und Zweigen des Kör⸗ 
pers entgegenſtrahlen, und daß und warum die entgegengeſetzte 
Anſchauungsweiſe der fächerförmigen Ausbreitung des Rücken⸗ 
marks, ſo allgemein ſie auch herrſcht, als naturwidrig und irre 
führend verworfen werden muß; wir ſehen ferner, daß dieſe 
zufammenſtrahlenden Nervenfaſern zunächſt unter ſich in den ge⸗ 
ſtreiften Körpern und den Sehhügeln, dann mit den Körpers 
ſtämmen und den Sinnesnerven in beſonderen Ganglien ſich 
vereinigen, in deren grauer, Maſſe wir nach der Analogie des 
Rückenmarks berechtigt ſind, eine Verknüpfung und einen Aus⸗ 
tauſch der hinzugeführten Kräfte anzunehmen; wir erkennen, daß, 
wie in der ganzen übrigen Natur, fo auch in dem Nervenſy⸗ 
ſteme das Geſetz gültig iſt, wornach unter übrigens gleichen Ver⸗ 
hältniſſen die größere Maſſe auf größere Kraftäußerung ſchließen 
läßt, und daß in Folge dieſes Geſetzes das Gehirn des geiſtig hö⸗ 
her begabten Menſchen an verhältnißmäßiger Größe und Aus⸗ 
bildung die aller ſeiner Mitgeſchöpfe bei weitem überragt; wir 
gewahren endlich, daß die graue Wölbung, in welcher ſich das 
höhere Nervengebilde, in ſich ſelbſt gerundet, abſchließt, beim 
Menſchen zum bei weitem größeren Theile in der Geſtaltung 
des äußeren Schädels ausgeprägt für unſere äußern Sinnen 
offen daliegt: — erſcheint bei ſolchen Vorkenntniſſen der Schritt 
nicht eben ſo einfach als natürlich, durch Vergleichung einzelner 
geiſtiger Thätigkeitsäußerungen mit der Entwicklung und Aus⸗ 
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bildung der einzelnen Theile des Gehirngewölbes die Beſtim⸗ 
mung dieſer zu ermitteln? Die Verfahrungsweiſe, welche wir 
für das Ganze als gültig anerkennen, hat Gall auf die Er⸗ 
kenntniß ſeiner einzelnen Theile ausgedehnt; er gab uns dit 
erſte nähere, durch ſorgfältige Beobachtungen eines halben Jahr⸗ 
hunderts nunmehr bewährte Kunde, welche beſondere Kräfte und 
von welchen beſonderen Gegenden aus unſer Geiſtesorgan den 
geſammten übrigen Organismus zur gegenſeitigen Wechſelwir⸗ 
kung entgegenſendet. Viel ift bereits geſchehen; viel aber bleibt 
auch noch zu leiſten übrig. Toute verite d'un ordre supe- 
rieur n’atleint son développement qu’a faide d efforis 
lents et successifs, heißt es bei Longet, und wie tif 
Gall ſelbſt von der Nothwendigkeit der weiteren ſorgſamen 
Verfolgung feiner Lehre durchdrungen war, wie ſehr er zu ra⸗ 
ſches Urtheil für verwerflich hielt, zeigt ſein Ausſpruch, welchen 
das Edinburger Phrenologiſche Journal als Motto gewählt hat: 
Quiconque a une trop haute idee de la force et de la 
justesse de ses raisonnements, pour se croire oblige 
de les soumettre & une experience mille et mille fois 
repetee, ne perfectionera jamais la physiologie du 
cerveau. — Bietet ſich noch nicht nach allen Seiten hin 
Vollkommenes dar, fo ſei dies ein Grund zur Vervollkomm⸗ 
nung, nicht aber zur Verwerfung von Beobachtungen und Ent 
deckungen, die zu den wichtigſten und folgereichſten gehören, 
welche ſeit Menſchengedenken in der Erkenntniß unſers eignen 
Weſens gemacht worden find. Nicht wir allein legen ſolch ho⸗ 
hen Werth den Verdienſten, welche Gall ſich um die Bien 
ſchaft erworben, bei; es iſt die Ueberzeugung Aller, welche mit 
ſinnigem Auge die weitgreifenden Folgen überſchauten, die in 
Laufe der Zeiten für die wichtigſten Richtungen unſres menſch⸗ 
lichen Strebens fi) aus denſelben nothwendig entwickeln wer 
den, ja, zum Theil in Nordamerika und in Britannien ſich u 
entwickeln ſchon begonnen haben. Wohlan denn, prüfen wir 
die Erfahrungen Gall's zunächſt auf dem von Gall bettet 
nen Wege; behalten wir als Phyſiologen im Auge, daß nich 
ſowohl die Oertlichkeit, nicht materielles Experiment hier dienen 
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können, uns die erwünſchten Aufſchlüſſe zu geben, ſondern daß 
wir beim Gehirne vor Allem auf die Beobachtung des Größen⸗ 
verhältniſſes hingewieſen ſind, und in der Vergleichung deſſelben 
mit den geiſtigen Thätigkeitsäußerungen der naturgemäße Weg 
zur näheren Erkenntniß der einzelnen Functionen des Geiſtes⸗ 
organes uns vorgezeichnet liegt. 

Wie das Himmelsgewölbe erſchließt auch das Gewölbe des 
Gehirns ſeine Geſetze nur dem Auge einer höheren geiſtigen 
Forſchung. Die bloße Anſchauung der Sinne reicht nicht aus, 
ſondern bei jedem einzelnen Schritte vorwärts müſſen unſre 
Denkvermögen, muß eine umfaſſende Urtheilskraft mit der Be⸗ 
obachtung eng verbunden Hand in Hand gehen. Es wird im⸗ 
mer Menſchen geben, — und wir kennen deren unter Lebens⸗ 
und Bildungsverhältniſſen, wo wir fie nicht mehr anzutreffen 
vermuthet, — welche zu ſehr von dem Handgreiflichen befangen, 
die Wiſſenſchaft der Aſtronomie und ihre Lehren von den Grö⸗ 
ßen, dem Gehalte der Geſtirne und von ihrer Bedeutung für 
die Kreisbahn unfrer Erdenwelt ins Reich der Hypotheſen ver⸗ 
weiſen, von denen die Gewißheit Niemand ihnen zu geben im 
Stande ſei. Wie ſollte uns eine ähnliche Anſicht in Betreff der 
noch ſo jugendlichen Wiſſenſchaft der Phrenologie da wohl be⸗ 
fremden? Allein mit demſelben Rechte, mit welchem der Aſtro⸗ 
nom ſeinen über die unmittelbarſte Sinnenwelt erhabenen Ent⸗ 
deckungen den Stempel ewiger Wahrheiten aufdrückt, mit dem⸗ 
ſelben Rechte ſtempelt auch der Phrenolog die ſeinigen als ſol⸗ 
che, wenn ſie ſich ſtets und ausnahmslos unter den gleichen 
Umſtänden auf die gleiche Weiſe wiederholen. — 

Auf die Beurtheilung, welche Longet von ſeinem Stand⸗ 
punkte aus den Lehren Gall's über die Verrichtungen des Ge⸗ 
hirns zu Theil werden läßt, behalten wir es uns vor, zu ei⸗ 
ner andern Zeit noch einmal wieder zurückzukommen. — 


— . — 
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XX. 


neber die Anwendung der Phrenologie 
auf die ſchönen Künſte. 


Bon 
Georg Combe. 


(Schluß des Heft 5. No. IV. begonnenen, Heft 6. No. XII. fortge⸗ 
ſetzten Artikels.) 


au 
Wenn Ihr Raum es geſtattete, könnte ich Ihnen zur Erläiter 
ung der hier beſprochenen Grundſätze manche andere Beiſpiele 
von den griechiſchen Bildſäulen in dem Vatican mittheilen. 
Allein ich werde mich mit einigen wenigen weiteren Bemerkun⸗ 
gen begnügen. Der griechiſche Kopf, wie er ſich in dieſen 
Bildwerken darſtellt, unterſcheidet ſich ſehr von dem alten röͤ⸗ 
miſchen Kopfe, wie ihn die Büſten und Bildſäulen ihrer Kai⸗ 
fer und ausgezeichneten Männer zeigen. Das griechiſche Or 
hirn war nicht fo groß, wie das römiſche, wodurch im Alge 
meinen eine geringere Geiſteskraft angedeutet wird. Allein die 
moraliſchen und intellectuellen Gegenden waren im Verhälluiß 
zu der thieriſchen Region bedeutend größer und deuteten daher 
eine höhere Empfänglichkeit für feinere Bildung, desgleichen 
(inſofern die voranſtehenden Grundſätze richtig find) eine ſchö⸗ 
nere und anmuthigere Entwicklung der körperlichen Formen und 
Verrichtungen an. Dieſe griechiſchen Bildwerke ſcheinen in vielen 
Fällen getreue Naturabbildungen zu fein, allerdings von der hoch 
ſten Ordnung, allein immerhin individuelle und durchaus teu 
nachgebildete Charactere. Es iſt bemerkenswerth, daß ſich m 
ter den Köpfen der ausgezeichneten Männer bei den griechischen 
Bildſäulen und den beſten Bildungen alter griechiſcher Schädel, 
wie fie ſich in der Sammlung der phrenologiſchen Geſellſchaf 
zu Edinburg finden, ſowohl was die Größe, als was die Form 
betrifft, eine augenſcheinliche Aehnlichkeit ſtattfindet. Geſchicht 
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lich genommen übertrafen die Griechen die Römer an Eleganz 
und feiner Bildung, und die blutigen Kämpfe der Gladiatoren 
waren bei ihnen als Volksbeluſtigungen unbekannt. In Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Character ihrer Köpfe ſtehen ihre großen 
Männer in dem Vatican in edler anmuthiger Haltung, reinen 
ausdrucksvollen Formen der Geſichtsbildung, des Gliederbaues 
und des Stammes vor uns. Schlank und doch nicht ſchwach— 
und mit einer vollends harmoniſchen Bekleidung ſtimmen dieſe 
Körper⸗Eigenſchaften mit denjenigen ihres Geiſtes vollkommen 
überein. 5 

Auf der andern Seite haben die römiſchen Helden, Wei— 
ſen und Kaiſer, was ihren generellen Typus betrifft, große, an 
der Baſis außerordentlich breite Köpfe, große intellectuelle, ge— 
wöhnlich mäßige und in einigen Fällen mangelhafte moraliſche 
Regionen, mit einem kraftvollen aber gemeinen Ausdruck des 
Geſichts. Ihr Gliederbau übertrifft den griechiſchen an Größe, 
wird aber von dieſem an Anmuth und Schönheit übertroffen. 
Ihr Character überhaupt deutet Feſtigkeit des Willens und 
Tiefe des Verſtandes an, allein ohne die Begeiſterung erhabe— 
ner Gefühle oder großherziger Zwecke. 

Es iſt ſchwer, die Harmonie aller Theile, welche dieſe 
Bildwerke durchweht, zu erklären, inſofern man nicht annimmt, 
daß die alten Künſtler, wenn fie nicht die Portraite von Andi: 
viduen nahmen, ſich die Modelle höchſter Vollkommenheit aus⸗ 
ſuchten und deren Formen und Verhältniſſen in allen Einzel: 
heiten treu blieben, und nur einzelne Mängel mit vollkommener 
Kenntniß des Characters des in Rede ſtehenden Individuums 
verbeſſerten. 

Es würde leicht ſein, zahlreiche Beiſpiele von Bildſäulen 
und Gemälden anzuführen, in welchen der Künſtler ſeinen 
Schöpfungen Kopfformen verliehen hat, welche im Widerſpruch 
ſtehen mit dem Ausdruck des Geſichtes, mit den Anlagen und 
dem Character des Körpers und der Glieder ſeiner Figur. 
Allein da dieſes eine gehäßige Aufgabe iſt, werde ich nur we— 
nige anführen. 

In einer der Gallerien zu Florenz findet ſich ein Gemälde 
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von Lot, welcher eine Muſchel hält, worein eine feiner Tech 
ter in der Abſicht, ihn trunken zu machen, Wein gießt, zu den 
in der Bibel angeführten Zwecken, waͤhrend die andere Tochter 
auf der andern Seite des Vaters ſitzt und ihre Zuſtimmung zu 
erkennen gibt. Die ganze Scene deutet auf Gemüthsanlagen 
der niedrigſten Art; allein der Maler hat dem Lot ein henti⸗ 
ches, moraliſches und intellectuelles Gehirn, mäßige thierüde 
Organe und einen entſprechenden Ausdruck des Geſichtes ver: 
liehen. Ich bin feſt überzeugt, daß eine Handlung, wozu der 
Maler hier das Vorſpiel darſtellte, von einem menſchlichen 
Weſen nicht vollzogen werden konnte, welches ein ſol⸗ 
ches Gehirn beſaß, aus dem einfachen phyſiologiſchen Grunde, 
daß bevor eine ſolche intellectuelle und moraliſche Organiſation 
in ihren Verrichtungen dermaßen von Wein geſchwächt werten 
konnte, um zu einer ſolchen That einzuwilligen (oder vielmehr 
fie körperlich zu vollziehen, denn einwilligen konnte ſie me 
mals) alle Kraft der Muſkel⸗Bewegung aufgehört haben müßt. 
Ueberdies hat der Maler die beiden Töchter mit trefflichen me: 
raliſch gebildeten und guten intellectuellen Organen des Gehirn 
und was den Ausdruck ihrer Geſtalt betrifft, als anziehend, 
unſchuldige und anmuthige junge Mädchen, ich möchte faſt ſa⸗ 
gen, junge Damen, dargeſtellt. Denn ſie ſind ſo beſcheiden in 
ihren Blicken, ſo anſtändig in ihrer Haltung und Kleidung, daß 
man ihre Gouvernante für ihre gute Leitung und den richtigen 
Geſchmack, den fie bei der Bildung ihrer Gewohnheiten de 
währte, rühmen möchte. Wenn der Künſtler mit den Verrich⸗ 
tungen der verſchiedenen Theile des Gehirns, ihrer phyſiologi⸗ 
ſchen, moraliſchen und intellectuellen Wirkſamkeit bekannt gewe⸗ 
fen wäre, hätte er unmöglich in ſo viele Irrthüͤmer verfallen 
können; er hat ein, in der That, anziehendes Gemälde geſchaf⸗ 
fen, und man braucht nur deſſen Namen zu verändern, und 
den einer den Vater nach den Mühen des Tages durch Wein 
erfriſchenden Tochter an deſſen Stelle zu ſetzen, um die Gegen⸗ 
ſtänve der Geſchichte mit einander und mit der Natur in Ber 
bindung zu bringen. 

Ich habe ſchon ein berühmtes weibliches Modell angeführt, 
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welches in gegenwärtiger Zeit hier von den Künſtlern viel be⸗ 
ſprochen wird, und bemerke nun weiter, daß ihr Kopf von 
Ohr zu Ohr groß und breit iſt, während die vorderen morali⸗ 
ſchen und die oberen intellectuellen Organe im Verhältniß zu 
dieſen nicht groß, die Organe des Selbſtgefühls, der Beifalls⸗ 
liebe und der Feſtigkeit aber ſehr groß ſind. Ihr Tempera⸗ 
ment iſt nervös ⸗biliös und ihre Büſte ſchön. Die Züge ihres 
Geſichtes ſind ſtark markirt und regelmäßig und haben jenen 
Character, den man an der römiſchen Minerva findet, und der 
von vielen claſſiſch genannt wird. Die hier beſchriebene Com⸗ 
bination von Gehirnorganen verleiht eine große Characterſtärke, 
jedoch in Verbindung mit Gemeinheit der Empfindungsweiſe 
und Reizbarkeit des Temperaments. Sie hat in ihrem Gefolge 
Eigenwille und Entſchiedenheit, und jene ſtolze Haltung, welche, 
wenn fie, wie bei der angeführten Perſon, mit Characterſtärke 
verbunden iſt, der Geſtalt eine Art von ſpartaniſcher Würde 
verleiht. Der Ausdruck ihres Geſichts und natürlich die klein⸗ 
ſten Linien und Formen der Geſichtszuüge, welche dieſen Aus— 
druck hervorrufen, ſtehen in vollkommner Harmonie mit dieſen 
Gemüths⸗Eigenſchaften. Ich habe drei von verſchiedenen Künft- 
lern in Rom gefertigte Büſten von ihr geſehen, die eine derſel⸗ 
ben hat nur den allgemeinen Character ihrer Geſichtsbildung 
beibehalten, Kopf und Geſichtsbildung aber in ſo umfaſſender 
Reife verändert, daß er eine ideale Geſtalt, ſtatt einer Abbil⸗ 
dung des Modells geliefert hat. Und da dieſes jedermann frei 
ſteht, ſo erlaube ich mir keine Critik ſeines Werkes. 

Allein ein anderer Künſtler hat die Organe des Denkver— 
mögens vergrößert und den Ausdruck des Geſichts veredelt, in⸗ 
dem er es bei weitem ſanfter und milder darſtellte; dagegen be⸗ 
hielt er die außerordentlich ſtarke Entwickelung des Zerſtörungs⸗ 
triebs bei, welche durch die niedrige Stellung des Ohrs und 
die große Breite des Kopfes angedeutet wird, desgleichen be— 
hielt er die thurmartig hervorragenden Organe des Selbſtgefühls 
und der Feſtigkeit, in vollſtändiger Uebereinſtimmung mit feinem 
Modelle, bei. Der dritte Künſtler fügte etwas weniges den 
Organen der Intelligenz und etwas bedeutendes denjenigen der 
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moraliſchen Gefühle hinzu, ſtellte das Ohr höher, verringerte 
ſehr merklich die Organe des Selbſtgefühls und der Feſtigkeit, 
behielt jedoch die Formen und den Ausdruck der Geſichtszuͤge 
mit vollkommener Treue bei. 

Beide haben in ihre Darſtellungen offnen Krieg eingeführt 
zwiſchen dem geiſtigen Charakter, welchen das Gehirn, und 
demjenigen welchen die Geſichtszüge andeuten. Der eine hat 
uns eine moraliſche Geſichtsbildung und eine gemeine Kopfbil⸗ 
dung, der andere eine gemeine Geſichtsbildung und eine erha⸗ 
bene Kopfbildung gegeben! Und beide ſind nicht Anfänger in 
der Kunſt, ſondern Männer von großer Erfahrung, welche in 
hoher Achtung ſtehen: Und dieſe haben ſolche „phantaſtiſche 
Streiche“ mit dem „edelſten Werke Gottes“ geſpielt. 

Wie iſt es möglich, ſolche Verirrungen vom Pfade der 
Natur, der Vernunft und des guten Geſchmackes zu erklären? 
Ich vermag es nur in folgender Weiſe zu thun. 

Es iſt ein Grundſatz in der Kunſt, „daß ein bloßer Nach⸗ 
bildner der Natur niemals etwas Großes ſchaffen kann“, und 
„daß alle Künſte ihre Vollendung einer idealiſchen, in der wirk⸗ 
lichen Natur nicht zu findenden Schönheit verdanken.“ „Die 
ganze Schönheit und Größe der Kunſt“ ſagt Sir Joſhua Rey⸗ 
nolds „beſteht, meiner Meinung nach, in der Fähigkeit, ſich 
über einzelne Formen, örtliche Gewohnheiten, Eigenthümlichkei⸗ 
ten und Einzelnheiten aller Art zu erheben. Alle Gegenſtände 
der Natur, die ſich uns zeigen, werden bei genauer Unterſuchung 
mit Mängeln und Fehlern behaftet gefunden werden. Die 
ſchönſten Formen haben etwas an ſich, das an Schwache, Klein⸗ 
heit oder Unvollſtändigkeit gränzt. Der Künſtler, welcher nach 
dem großen Style ſtrebt, ſollte ſich daher eine Idee von dem 
vollkommnen Zuſtande der Natur bilden, und lernen, es von 
Natur dahin zu bringen, ſeine Geſtalten, anders als ir— 
gend ein wirklicher Gegenſtand iſt, zu bilden.“ 

Dieſe Grundſätze der Kunſt enthalten Wahrheit, allein ſie 
ſind bisweilen übel angewandt worden, ſie bedürfen überdies 
einiger Beſchränkung. Vielleicht haben alle wirklichen, menſch⸗ 
lichen Geſtalten Mängel und Fehler, allein dieſe ſind bloß zu⸗ 
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fällig; man kann ihre Urſachen auffinden und ihren Veranlaſ⸗ 
ſungsgründen nachſpüren. In der menſchlichen Organiſation 
gibt es eine große Mannigfaltigkeit von Theilen und jeder iſt 
in ſeiner individuellen Stellung, Größe und Geſtalt und in 
ſeinen Wechſelverhältniſſen vollkommen. 

Wenn wir erwägen, daß eine, von Geburt an empfangene 
oder durch Krankheit, Beſchäftigung, Clima und andere Ein⸗ 
flüſſe herbeigeführte üble Bildung einige Theile verletzen und 
andere unbeſchädigt laſſen kann, ſo mag es in der That ſelten 
ſein, den ganzen Organismus irgend eines Individuums voll⸗ 
kommen zu finden. Der Künſtler, welcher nach der Darſtellung 
vollendeter Schönheit ſtrebt, ſollte daher nicht knechtiſch irgend 
eine wirkliche Figur in denjenigen Theilen nachbilden, an wel⸗ 
chen er Mängel bemerkt. Allein, damit iſt nicht geſagt, daß 
er verändern ſoll, was er nicht für unvollkommen erkennt, 
blos um die Natur nicht zu knechtiſch nachzubilden. Ebenſo 
wenig folgt daraus, daß er fähig iſt, ſchönere Formen zu er⸗ 
ſinnen, oder vollkommnere Combinationen zu vereinigen, als 
die Natur jemals geſchaffen hat. Sir Joſhua Reynolds 
hat die Beſchränkungen wohl ausgedrückt, unter welchen der 
Künſtler ſich Veränderungen der Natur erlauben darf, wenn er 
fagt: „Wenn fein Auge fähig iſt, die zufälligen Mängel, 
Auswüchſe und Verunſtaltungen der Dinge nach deren Bil⸗ 
dung überhaupt zu unterſcheiden, ſo bildet er ſich eine ab⸗ 
ſtracte Idee ihrer Formen, welche jede wirkliche an Vollkom⸗ 
menheit übertrifft.“ Allein mir ſcheint, daß die abftracte Idee 
ſich den Geſetzen der Natur unterwerfen muß, ſonſt wird ſie 
dieſe nicht mit Erfolg darſtellen. Einige dieſer Geſetze mögen 
hier angeführt werden. In einem Kunſtwerke muß jede Mus⸗ 
kel an derjenigen Stelle ſtehen, muß ſie diejenige Geſtalt haben 
und in demjenigen Wechſel⸗ Verhältniß zu den andern Muskeln 
ſich befinden, wie ſich dieſes an dem vollkommenſten Muſter mus⸗ 
fuldfer Schönheit zeigt, welches die Natur uns bietet. Dieſelbe 
Regel gilt in Betreff der verſchiedenen Theile des Gehirns. 
Wie ein Styl muſculöſer Entwickelung zu einem Bachus paßt, 
ein anderer zu einem Hercules und ein dritter zu einem Apollo, 
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ſo gibt es eine Kopfform, welche ſich für den Banditen, eim 
andere für den Bauerntölpel, und eine dritte, welche ſich für 
den Philoſophen eignet. Ueberdies muß man bei der Verbin⸗ 
dung der Elemente der Schönheit der Natur unbedingt folgen, 
d. h. ein Künſtler, welcher den Herkules mit einer ſchmalen 
Bruſt darſtellen möchte, würde die Schranken weit hinter ſich 
laſſen, innerhalb welcher das Genie ſich von der Natur entfer⸗ 
nen mag. So verbeſſert derjenige, welcher einer Gehirnbildung, 
die mit ebenſo großer Entſchiedenheit niedrige Anlagen verkin⸗ 
det, als ſtarke Lungen Kraft andeuten, eine Geſichtsbildung vol 
hohen, moraliſchen und intellectuellen Ausdrucks verbindet, — 
die Natur keineswegs, ſondern er zeigt nur, daß er die eigen 
liche Bedeutung der verſchiedenen Gehirnbildung nicht kenn. 
Kurz, es gibt eine Regel für den Künſtler, die zugleich einfach 
iſt, und keine Ausnahme hat: er muß niemals Dinge verein 
gen, welche die Natur niemals vereinigt, z. B. eine Gehim: 
form, wie diejenige des William Hare (ſiehe Seite 68. 
oben) und ein Geſicht, eine Haltung und eine Körper » Entwide 
lung, welche edle geiſtige Eigenſchaften verkuͤnden. Zweiten 
muß er niemals Dinge trennen, welche die Natur in ihrem 
normalen Zuſtande niemals trennt. Um fähig zu ſein, dieſe 
Regel bei der Compoſition einer menſchlichen Geſtalt zu beobach⸗ 
ten, muß der Künſtler eine ſehr ausgedehnte und innige Bekanm⸗ 
ſchaft der Verrichtungen und der Wechſelbeziehung faſt aller 
menſchlichen Organe beſitzen. Außer der Anatomie iſt eine 
Kenntniß der Phyſiologie und die Philoſophie des menſchlichen 
Geiſtes in ihrer weiteſten Bedeutung erforderlich, d. h. eine 
Kenntniß der Grundvermögen des Geiſtes, ihrer Organe, ihrer 
Combinationen, und der Art und Weiſe, wie dieſe auf Form, 
Haltung und Ausdruck wirkt. „Mein Begriff von der Natur, 
ſagt Sir Joſhua, umfaßt nicht blos die Formen, welche die 
Natur ſchafft, ſondern auch das Weſen, den inneren Bau 
und die innere Organifation, fo zu ſagen, des menſchlichen Ger 
ſtes und der Einbildungskraft.“ Erſt nachdem man die Form, 
Verrichtungen und Verhältniſſe jedes einzelnen Elements der 
Schönheit kennt, darf der Künſtler hoffen, fie mit Erfolg 48 
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verbinden. Er mag verſichert ſein, daß in demſelben Maße 
als ſich eine genaue und ins Einzelne gehende Kenntniß des 
Geiſtes und des Körpers mehr und mehr unter ſeinen Kritikern 
verbreitet, und ein beſſeres Erziehungsſyſtem macht täglich grö- 
ßere Fortſchritte, feine Beobachtung richtiger Grundſätze gewür⸗ 
digt, und ſeine Abweichung von denſelben entdeckt und verdammt 
werden wird. Es iſt klar, daß die geſchickten Künſtler, welche 
den Kopf und die Geſichtszüge des vorhin erwähnten Modells 
änderten, nicht nach wahren Grundſätzen verfuhren, denn ihre 
Veränderungen wichen in gleichem Maße von einander als von 
der Natur ab. Wenn ſie dachten, fie verbeſſerten Mängel, 
brachten ſie ihre Verbeſſerungen an, ohne Kenntniß des Gegen⸗ 
ſtandes, den ſie verbeſſern wollten, und fielen ſo in Irrthümer. 

Man mag vielleicht einwenden, daß viele große Männer den 
Stempel der Größe an ihrer Perſon nicht tragen. So beſchreibt 
ſich z. B. St. Paul als unſcheinbar in ſeiner körperlichen Er⸗ 
ſcheinung, Alexander ſoll von niedriger Statur geweſen ſein 
und Ageſilaus war klein, lahm und von unſcheinbarem 
Aeußern. Die Erklärung dieſer Erſcheinungen iſt nicht ſchwer. 
Geiſtige Größe hängt von einer gewiſſen Größe und Geſtalt 
des Gehirns ab und dieſe Größe iſt in der Wirklichkeit niemals 
son der entſprechenden Form und Größe getrennt. Allein das 
Gehirn bildet nur ein Element der menſchlichen Geſtalt. Wenn 
die Lungen von St. Paulus klein waren, mochte die Leben⸗ 
digkeit ſeiner intelleetuellen Organe die Kraft ſeiner Verdauungs⸗ 
Organe vermindert haben und da die Quellen der Nahrung in 
ſolcher Weiſe litten, konnte ſeine ganze Geſtalt mit Ausnahme 
ſeines Gehirns ſchwach und von unangenehmen Formen gewe⸗ 
ſen ſein. Sir Walter Scott war lahm und hatte durchaus 
kein edles Aeußeres; nichts deſto weniger trug ſein Gehirn und 
der Ausdruck ſeines Geiſtes, wenn ſein Gehirn thätig war, den 
Stempel ſeines Genies. Der Künſtler mag in einigen Fällen 
ein großes und wohlgebildetes Gehirn wirklich in Verbindung 
mit einem mangelhaften geiſtigen Character finden; weil ein 
Geh irn, gleich einem Beine, an Geſtalt untadelhaft und doch, 
feiner Beſchaffenheit nach, krank fein mag. Allein er wird nies 
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mals große Kraft in Verbindung mit mangelhafter Größe 
in den Organen, von welchen dieſe Kraft abhängt, finden, es 
handle ſich von einer geiſtigen oder bloß von einer Muskelkraft. 
Ich ſage, in den Organen, von welchen die Kraft abhängt. 
Denn der Künſtler wird ſich nicht mehr viele Jahre hinter den 
Gemeinplatz verſchanzen können, viele Idioten hätten große Köpfe, 
und viele Männer von großen Talenten kleine u. ſ. w. Der 
Punkt, auf welchen er ſeine Aufmerkſamkeit richten muß, iſt 
der folgende: gibt es irgend einen Fall, da ein ſehr ſtolzer Mann 
ein kleines Organ des Selbſtgefühls, ein Mann, welcher 
Schlußfolgerungen mit ſeltener Tiefe und Sicherheit zieht, ein 
kleines Organ des Schlußvermögens beſaß; irgend einen, der, 
ein kaltblütiger, feiger Mörder, ein kleines Organ des Zerſtö⸗ 
rungstriebs beſaß u. ſ. w.? Wenn eine geiſtige Kraft niemals 
mit Stärke an irgend einem Charakter ſich bekundet, falls das 
Organ augenfällig mangelhaft iſt; (immer vorausgeſetzt, daß 
es ſich im geſunden Zuſtande befindet,) dann muß er, wenn er 
die Köpfe ſeiner idealen Figuren treffend bilden will, ſich die 
Mühe geben, ihnen diejenigen Organe und in demjenigen Maß 
von Größe zu verleihen, welche die Natur immer mit den von 
ihm dargeſtellten Anlagen vereinigt. 

Nur eine ins Einzelne eingehende Kenntniß der verſchiede⸗ 
nen Organe oder die genaueſte Beobachtung der Natur kann 
ihn befähigen, dieſe Combinationen richtig zu treffen. Dieſes 
führt mich zu der Bemerkung, daß es noch einen andern Zweig 
der Phrenologie gibt, deſſen Studium für den Künftler von 
hoher Wichtigkeit iſt; ich meine die Lehre von der natürlichen 
Sprache oder dem natürlichen Ausdruck der Vermögen. Die 
Phyſiognomik iſt ein allgemein anziehendes Studium. Wenn 
wir zum erſtenmale Perſonen ſehen, die uns intereſſiren, ſo bil⸗ 
den wir uns Anſichten über deren geiſtige Eigenſchaften nach 
ihrer Haltung und dem Ausdrucke ihres Geſichtes, den Tönen 
ihrer Stimme und ihrer ſonſtigen äußerlichen Eigenthümlichkei⸗ 
ten. Da die Natur ſelbſt uns drängt, dieſe Schlüſſe zu ziehen, 
jo muͤſſen fie ſich auf die Natur gründen. Nichts deſto weniger 
hat kein Kreis der Speculation mit größeren Schwierigkeiten 
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zu kämpfen als dieſer, und in keinem ſtehen die von verſchie⸗ 
denen Beobachtern über dieſelbe Perſon gefällten Urtheile in 
ſchreienderem und häufigeren Widerſpruch mit einander. Ge⸗ 
ſunde Grundſätze fehlen immer, wenn begabte und unterrichtete 
Männer in der Würdigung der Eigenſchaften deſſelben Indivi⸗ 
duums von einander abweichen; und daher ruhte vor den Ent⸗ 
deckungen des Dr. Gall die Phyſiognomik auf dem inſtinct⸗ 
mäßigen Scharfſinn jeder einzelnen Perſon und entbehrte aller 
wiſſenſchaftlichen oder philoſophiſchen Grundlage. Der Grund, 
weßhalb ſie in dieſer Lage verblieb war der folgende: die Phy⸗ 
ſiognomik iſt die Lehre der natürlichen geiſtigen Eigenſchaften 
in ihrem Verhältniß zu äußeren Anzeichen, allein vor der Ent⸗ 
deckung der Verrichtungen des Gehirns und ſeiner verſchiedenen 
Theile waren dieſe Eigenſchaften ſelbſt noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich feſtgeſtellt; es konnten daher auch deren Anzeichen nicht ge⸗ 
nau erkannt werden. Die Eigenſchaften waren dem Forſcher 
nur maſſenweiſe, oder in ſolche Elemente vertheilt, bekannt, wie 
er ſie vermittelſt ſeines eigenen Scharfſinns und der Specula⸗ 
tionen Anderer zu entdecken vermochte. Als Gall entdeckte, 
daß einzelne Begierden, Empfindungen und intellectuelle Kräfte, 
bei ſonſtiger Gleichheit der Verhältniſſe, der Größe einzelner 
Theile des Gehirns entſprechen, ſo befähigte er uns, die Maſſe 
der geiſtigen Eigenſchaften zu entwirren und ſie in ihre Ele⸗ 
mente aufzulöſen und zwar nicht blos durch ſpeculativen Scharf⸗ 
ſinn, ſondern durch den phyſiſchen Augenſchein ihrer Verſchie⸗ 
denartigkeit. Die Phyſiognomiker hatten die Verbindung zwi⸗ 
ſchen geiſtigen Eigenſchaften und deren Anzeichen anerkannt: ſo⸗ 
bald daher Gall im Stande war, das natürliche Vorherrſchen 
einer Grund ⸗Eigenſchaft in der geiſtigen Richtung des Menſchen 
vermittelſt ihrer Verbindung mit der vorherrſchenden Entwicke⸗ 
lung eines beſondern Theiles ſeines Gehirnes feſtzuſtellen, über⸗ 
zeugte er ſich von der einfachen Natur der Kraft und war ſo 
in der Lage, mit Erfolg zu beobachten, in welcher Weiſe ſie 
ſich in den inſtinetmäßigen Bewegungen des Körpers, in dem 
Gange, in dem Spiele der Geſichtszüge und den Tönen der 
Stimme des Individuums ausſprach. Gall theilte dieſe Be⸗ 
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obachtungen mit, und zog aus denſelben Schluͤſſe in Beruf 
der Geſetze nach welchen die verſchiedenen Fähigkeiten ſich durch 
inſtinktmäßige Blicke, Töne und Bewegungen des Stammes 
und der Glieder kund thun. Erſt von dieſem Augenblicke an 
nahm die Phyſiognomik den Rang einer Wiſſenſchaft ein und 
dieſes iſt der Charakter, welchen ſie in Gall's Werk über die 
Phyſiologie des Gehirns inne hat. Ihr Raum erlaubt mir 
nicht mehr als einige Beiſpiele zu Erläuterung der Grundfäge 
Gall's und dieſer Bemerkungen mitzutheilen. 

Wenn das Organ des Selbſtgefühls z. B. an Größe über 
alle andere Organe hervorragt, ſo verleiht es dem Menſchen 
ein kaltes, felbftjüchtiged Aeußere. Er trägt feinen Kopf hoch, 
fein Blick iſt voll Verachtung und fein Gang fo wie feine 
Sprache ſind feierlich und anſpruchsvoll. Die Eindrücke wer⸗ 
den dem Beobachter vermittelſt der Muskelbewegungen und Stel⸗ 
lungen des Individuums, welche, einſchließlich der Wirkungen 
der Stimme und des Auges, die natürliche Sprache des Ge⸗ 
fühle bilden, zugeführt. Um den Ausdruck des Gefuͤhls mit 
Erfolg darſtellen zu können, muß der Künſtler genau und be⸗ 
ſtimmt die Geſetze kennen, nach welchen dieſe Bewegungen ſtatt 
finden; und da jedes Vermögen ſeine eigene natürliche Sprache 
hat, und da bei den meiſten Individuen und allen gewöhnlichen 
Veranlaſſungen, verſchiedene Vermögen, welche einen ziemlich 
gleichen Grad von Kraft beſitzen, in demſelben Augenblicke zu⸗ 
ſammenwirken, ſo werden Haltung, Gang, Geſichtsbildung 
und Stimme den durch dieſe vereinigte Wirkſamkeit hervorgerws 
fenen Geiſteszuſtand ausſprechen; und folgeweiſe werden die 
Mufkelbewegungen, welche dieſen Ausdruck dein Individuum vers 

lleihen, ſo beſchaffen ſein, wie die vereinigte Wirkſamkeit aller 
bewegenden Kräfte es beſtimmt. Bei dieſem Punkte angelangt, 
verliert der gewöhnliche Phyſiognomiker feinen Weg, er ſieht 
ſich in einem Labyrinthe, aus welchem er ſich nicht zu retten 
weiß, die Gegenſtände, welche ſich ihm darbieten, find zu zahl 
reich, ihre Verbindungen zu verwickelt und ihre Bewegungen 
zu raſch, um ſie in den Stand zu ſetzen, ſie zu entwirren und 
zu verſtehen. Nichts deſto weniger iſt es die Aufgabe dez 
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Künſtlers, dieſe vereinigten Wirkungen darzuſtellen, und die 
Phrenologie wird ihm einen wichtigen Dienſt leiſten, indem ſie 
ihn lehrt, wie er es mit Treue und Erfolg thun kann. 
Verfolgen wir das Selbſtgefühl in ſeinen verſchiedenen Com⸗ 
binationen! Wir müſſen jedoch die Bemerkung voran ſchicken, 
Daß, wenn das Selbſtgefühl vorherrſchend erſcheint, Jedermann 
ſeinen Character und ſein Vorhandenſein erkennt. Wegen der 
entſchiedenen Aeußerungen, welche die Folge des Vorherr⸗ 
ſchens ſind, kann die natürliche Sprache jedes Vermögens 
am beſten durch das Studium ſolcher Individuen feſtgeſtellt wer⸗ 
den, bei welchen es über alle anderen hervorragend iſt. Wenn 
wir ſeinen urſprünglichen und characteriſtiſchen Ausdruck entdeckt 
haben, dann erſt ſind wir in der Lage, ſeinem Einfluſſe nach⸗ 
zuſpüren, falls es mit anderen Vermögen zuſammen thätig iſt. 
Nehmen wir z. B. an, daß ſtarkes Selbſtgefühl mit ſtarkem Er⸗ 
werbtriebe und mangelhaftem Wohlwollen und mangelhafter Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit verbunden ſind! Der Einfluß des Erwerbtriebs 
wird die Wirkungen des Selbſtgefühls in der Weiſe modificiren, 
daß ſich eine kalte Selbſtſucht, eine um ſich greifende habſüchtige 
und geizige Anlage bildet. Der Erwerbtrieb verleiht dem Kör⸗ 
per und dem Geſichte eine beſondere Reihe von Muskelbewegun⸗ 
gen, und wenn die beiden Vermögen gewohnheitsmäßig zuſam⸗ 
men wirken, werden die Haltung, die Geberden, der Blick und 
die Stimme den durch die Mitwirkung des Erwerbtriebs modi⸗ 
fizirten Ausdruck des Selbſtgefühls annehmen. Starkes Selbſt⸗ 
gefühl mag aber auch in Verbindung ſtehen mit großer Ehrer⸗ 
bietung, Gewiſſenhaftigkeit, Wohlwollen und intellectueller Kraft, 
und wird dann in ſeinem Ausdrucke von allen dieſen Gefühlen 
modifizirt, es wird dann ein Element werden, welches dem In⸗ 
dividuum einen edlen Sinn der Unabhängigkeit und Selbſtver⸗ 
trauen in dem Streben nach Wahrheit, Gerechtigkeit, Religi⸗ 
oſität und Menſchlichkeit verleiht. Es wird dem Ausdruck 
des Geſichtes Würde, und den Stellungen und Bewegungen 
der Glieder Anmuth verleihen. Sehr nützlich muß es dem 
Künſtler, welcher die Reſultate dieſer Combinationen treu dar⸗ 
ſtellen will, ſein, ſie in ihre Elemente auflöſen zu können; und 
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hierin hat Gall demſelben weſentliche Dienſte geleiſtet. Sir 
Joſhua Reynolds bemerkt über die Bedeutſamkeit der For⸗ 
men: „Als ein Beweis, welch hohen Werth wir auf die bloße 
Trefflichkeit der Form legen, können wir uns auf den größten 
Theil der Werke von Michael Angelo, ſowohl was Malerei 
als Bildhauerei betrifft, und auf viele der antiken Bildſäulen 
berufen, welche mit Recht ſehr hoch geſchätzt werden, obgleich 
ſie keinen beſonders ſchlagenden Charakter oder Ausdruck irgend 
einer Art darſtellen. Aber als einen ſtärkern Beweis, daß dieſe 
Trefflichkeit für ſich allein ſchon ein Gefühl einflöst, dient uns 
insbeſondere der Torſo. Welcher Künſtler blickte jemals auf 
ihn ohne einen wahren Enthuſiasmus zu fühlen, wie ihn die 
höchſten Werke der Dichtkunſt hervorrufen? Woher kömmt die⸗ 
ſes! Was bringt in dieſem Bruchſtücke dieſe Wirkung hervor, au⸗ 
ßer der Vollkommenheit der Darſtellung der abſtracten Formen?“ 

Die Natur hat uns ein Organ für die Form gegeben, 
um von den Formen Kenntniß zu nehmen, den Größenſinn, um 
Größenverhältniſſe, und einen Ordnungsſinn, um harmoniſche 
Anordnung zu würdigen. Jedes derſelben wird erfreut, wenn 
ſeine Gegenſtände ihnen in ihrer vollkommenſten Beſchaffenheit 
dargeboten werden. Zu dieſem geſellt ſich das Schönheitsgefühl 
(Idealität) welches eine Bewegung der Entzückung bei der 
Betrachtung der durch die untergeordneten Kräfte wahrgenom⸗ 
menen Schönheit verleiht. Eine etruskiſche Vaſe von ausge⸗ 
zeichneter Geſtalt und ausgezeichneten Berhältniffen richtet ſich 
unmittelbar an dieſe Vermögen. Je vollkommner ihre For⸗ 
men und Verhältniſſe ſind, deſto mehr entſpricht ſie vollſtändig 
ihrer Qrganiſation und deſto reiner und vollkommner iſt der 
Genuß, welchen ihr Anblick darbietet. So eben bin ich zurückge⸗ 
kehrt von der Beſchauung einer einzelnen corinthiſchen Säule, wel⸗ 
che von dem alten Tempel des Friedens ſtammt, und nun auf ei⸗ 
nem Sockel in der Nähe der Kirche der Santa Maria Maggiore 
in Rom aufgeſtellt iſt, und welche zum Hintergrunde ihres gan⸗ 
zen Umriſſes den Himmel hat. Nichts kann mehr feſſeln, als 
ein Gegenſtand reiner Form und reiner Verhaͤltniſſe. Worte 
konnen die genauen Linien und Entfernungen, welche dieſes reine 
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und lebendige Vergnügen verurſachen, weder bezeichnen noch 
ausdrucken. Allein die obgenannten Vermögen fühlen die 
Wirkung und erkennen das Vorhandenſein der Urſache. Sir 
Joſhua Reynolds hat daher vollkommen Recht, wenn er 
die reine Form eine Ouelle des Vergnügens nennt. Allein die⸗ 
ſes Vergnügen kann ein Elementarvergnügen genannt werden, 
welches von demjenigen Individuum am ſtaͤrkſten empfunden 
wird, welches die eben genannten Organe in ſtaͤrkſter Entwicke⸗ 
lung und höchſter Ausbildung beſitzen. Zu dieſer Claſſe gehö⸗ 
ren die Künſtler, und ſie legen meiſtentheils mehr Werth auf 
die Schönheit der Formen und Verhältniſſe an und für ſich 
ſelbſt bei Werken, welche auch Ausdruck haben ſollten, als 
das gebildete Publikum gewöhnlich thut. Bei der Vaſe und 
Bildſaule machen die Formen und Verhältniſſe, welche Schön⸗ 
heit entwickeln, das ganze der Compoſition aus. Wenn dieſe 
ſich finden, und man deren Schönheit fühlt, fo iſt man befrie⸗ 
digt. Allein anders verhält es ſich bei einer Bildſäule. Bei 
einer ſolchen ſind Formen und Verhältniſſe dem Ausdruck unter⸗ 
geordnet. Sie verhalten ſich zu der Bildſäule, wie einzelne 
Worte zu einem Gedichte. Sie ſind blos die Elemente, durch 
deren Vereinigung die Seele ihre größten geiſtigen und mate⸗ 
riellen Conceptionen ausdrücken kann. 

Ich werde zu dieſem Gegenſtand bei meiner nächſten Mit⸗ 
theilung zurückkehren. Mittlerweile kann ich jedoch nicht umhin 
zu bemerken, daß mir das Vergnügen und der Vorzug eines 
freien Ideeaustauſches über die in dieſem Briefe ausgeſprochenen 
Anſichten mit Herrn Laurence Macdonald, dieſem fo ſehr 
aus gezeichneten britiſchen Bildhauer dieſer Stadt zu Theil wurde. 
Seine Critiken, welche ſich, auf eine umfaſſende Kenntniß der 
Phrenologie, Malerei und Bildhauerei gründen, waren mir 
von großem Nutzen. Wenn ich hier anfuͤhre, daß mehrere 
der Grundſätze, von welchen ich ausgehe, ſeit langer Zeit von 
ihm als richtig anerkannt und in ſeinen Schöpfungen praktiſch 
angewandt worden ſind, will ich ihn nicht für irgend etwas, 
das ich hier mitgetheilt, verantwortlich machen, auch will ich 
meine Anſichten nicht durch feine bebeubende Autorität unters 
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ſtützen. Meine Abſicht it nur, die Verbindlichkeiten, welche 
ich feinem Urtheil und feiner Genialität im Verfolge meine 
eigenen Studien und Nachforſchungen im Bereiche dieſes an 
ziehenden Wiſſenszweiges ſchulde, anzuerkennen. 


Ich bin u. ſ. w. 
G. Combe. 


XXI. 


Die Phrenologie in ihrem Verhaͤltniß 
zur Kirche. 
Von 
G. v. Struve. 


Die Phrenologie ift die Wiſſenſchaft der Menfchenfenntnif, die 
Philoſophie der Menſchlichkeit. Sie iſt die Seelenlehre, welche 
ſich gründet auf Beobachtungen und Rückſicht nimmt auf die 
körperliche Beſchaffenheit und insbeſondere diejenigen Theile 1A’ 
nes Organismus, welche mit dem Geiſte in innigſter Verdir 
dung ſtehen, das Gehirn und das Nervenſyſtem. Während 
die Phyſiologie vor Gall bei der Betrachtung des Geht 
nes und des Nervenſyſteines die geiſtige Seite ihrer Wirk. 
ſamkeit viel zu wenig berückſichtigt hatte, ſtehen die (pe: 
lativen Pſychologen in dem entgegengeſetzten Extreme, inden 
fie die körperlichen Organe des Geiſtes viel zu wenig be⸗ 
rückſichtigten. Die Phrenologie ſteht in der Mitte zwiſchen hie 
fen beiden Extremen. Sie erkennt, daß gleich wie das Geht 
das Geſicht, der Geſchmack und alle übrigen Thätigkeiten ein 
doppeltes Element, nämlich ein körperliches und ein geiſiges 
beſitzen, es gerade fo ſich auch verhalte mit den höheren geiſtigen 
Thätigkeiten. Der Phyſiologe, welcher die Verrichtung des Sehen? 
nicht weiter verfolgte, als bis zu dem Sehnerv, die Verrichtung 
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des Gehörs nicht weiter, als bis zu dem Gehörsnerv, dachte 
nicht, daß dieſe beiden Nerven keineswegs geeignet ſeien, das 
Bewußtſein des geſehenen Bildes und der gehörten Töne zu 
vermitteln, die Organe, welche das Bewußtſein vermitteln, die 
Erinnerung und die Thatkraft ſind vielmehr nach der einſtim⸗ 
migen Anſicht aller aufgeklärten Phyſiologen neuerer Zeit in 
dem Gehirne concentrirt, die Phrenologie kann von einer drei⸗ 
fachen Seite betrachtet werden. Die äußerſte Vorhalle derſel⸗ 
ben bildet die Schaͤdellehre, die Kranioſcopie, die Lehre, welche 
uns anweißt, aus der äußeren Erſcheinung des Schädels Schlüſſe 
zu ziehen auf die innere Ausdehnung des Gehirns und folge- 
weiſe auf das Wechſelverhältniß der verſchiedenen durch verſchie⸗ 
dene Gehirntheile vermittelten Grundvermögen des Geiſtes. Die 
tiefer liegende Seite der Phrenologie iſt die Lehre von den Ver⸗ 
richtungen des Gehirnes; als ſolche bildet ſie einen Theil der 
allgemeinen Phyſiologie, gleich wie fie als Cranioſcopie eis’ 
nen Theil der allgemeinen Phyſiognomik bildet. Die Phreno⸗ 
logie hat ſich übrigens jetzt bereits auf einen höheren Stand⸗ 
punkt geſchwungen, die Kranioſkopie und die Lehre von den 
Verrichtungen des Gehirnes bilden jetzt gewiſſermaßen nur die 
Grundlagen, auf welchen die Beobachtungs-Seelenlehre ruht. 
Als ſolche lehrt uns die Phrenologie nicht nur, welches die 
durch die Erfahrung erprobten Elemente des Seelenlebens oder 
Grundvermögen der Seele ſind, ſie lehrt uns ferner, in wel⸗ 
chen Gradationen ſich dieſelben ſteigern, und unter welchen Ge⸗ 
ſetzen ſie in Thätigkeit treten. Inſofern iſt alſo die Phrenologie 
die Wiſſenſchaft, welche uns Auskunft gibt über die tiefſten 
Geheimniſſe des Seelenlebens, welche uns folgeweiſe nicht bloß 
die Menſchenkenntniß in wiffenſchaftlicher Weiſe erleichtert, ſon⸗ 
dern auch uns zeigt, in welcher Weiſe wir den Menſchen zu 
behandeln haben, wenn wir auf ihn geiſtig einwirken wollen. 
In unſern Tagen, wo es mehr und mehr anſchaulich wird, 
daß durch phyſiſche Gewalt verhältnißmäßig wenig geleiſtet wer⸗ 
den kann, wird es mehr und mehr nothwendig, für alle dieje⸗ 
nigen, welche eine gleiche Wirkſamkeit in größeren oder kleine⸗ 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 3. 18 
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ren Kreiſen der Geſellſchaft bezwecken, ſich diejenigen Kenntniſſe 
zu verſchaffen, welche allein dahin führen können. 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend hat die Phrenologie 
auch für die Kirche ihre hohe Bedeutung. Dieſes iſt nament⸗ 
lich in England und Nordamerika auf's unzweideutigſte aner⸗ 
kannt; es hat ſich neuerdings in London eine chriſtliche phre⸗ 
nologiſche Geſellſchaft gebildet, viele Geiſtliche haben ſich der⸗ 
ſelben mit großem Nutzen in ihren Kanzelreden bedient, die Er⸗ 
ziehungs⸗Anſtalten des Staates Maſſachuſſets in Nordamerika 
mit einer Bevölkerung von einer Million Menſchen ſteht unter 
der Leitung der Phrenologen. Im Angeſichte aller dieſer That⸗ 
ſachen wird es wohl erlaubt ſein, auch in Deutſchland darauf 
hinzuweiſen, in welcher Art die Kirche ſich der Phrenologie zu 
ihren Zwecken bedienen könne. 

Die Phrenologie weist nach, daß ſich das Gehirn des 
Menſchen von demjenigen der Thiere hauptſächlich darin unter⸗ 
ſcheidet, daß es eine weit höhere Wölbung beſitzt. Dieſe dem 
Menſchengeſchlechte eigenthümliche Wölbung umſchließt die Or⸗ 
gane des Denkvermögens, des Wohlwollens, der Ehrerdietung, 
der Ger; ſſenhaftigkeit, der Hoffnung, des Wunderbaren und 
des Schönen, der Gegenſatz der Gehirnbildung des Menſchen 
und des Thieres deutet uns daher ſchon an, welche Vermögen 
unſer ganzes geiſtiges Weſen lenken und leiten und welche da⸗ 
gegen den höheren geiſtigen Kräften dienen und gehorchen ſollen. 

Das Organ der Ehrerbietung entſpricht dem Glauben, das 
Wohlwollen entſpricht der Liebe, und die Hoffnung hat in der 
Phrenologie wie in dem Chriſtenthum denſelben Namen, die 
Phrenologen haben daher auf dem Wege der Naturbeobachtung 
ermittelt, daß der Menſch für die Empfindungen des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung von Natur gebildet iſt, daß wir 
nicht bloß zum Denken, ſondern auch zur Bewunderung, zur 
Anbetung und Verehrung geſchaffen ſind. Derjenige Menſch, 
welcher daher nicht fähig iſt, jene Empſindungen zu hegen, iſt 
entweder nicht normal gebildet, oder hat im Laufe ſeines Lebens 
eine verkehrte Richtung eingeſchlagen, welche ihn von jenen 
höheren und beſſeren Empfindungen mehr und mehr entfernt hat. 
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Es ift von bewährten engliſchen Geiſtlichen anerkannt wor: 
den, daß die Beweiſe, welche die Phrenologie für das religiöſe 
Bedürfniß der Menfchheit, für das Daſein Gottes liefert, die 
ſtärkſten und gewichtigſten ſind, welche die Philoſophie jemals 
zu geben vermochte. 


Der Menſch bewegt ſich in einer doppelten Welt: der 
Welt ſeines Innern und der Außenwelt. Die eine entſpricht 
den Bedürfniſſen der andern; nicht blos der Menſch, ſondern 
das Thier, bis herab zum Infuſorium iſt immer ſo beſchaffen, 
daß die Außenwelt und die innere Welt deſſelben in harme— 
niſcher Verbindung ſtehen. Der Fiſch wird mit Floßfedern, 
mit der Gabe des Schwimmens und all denjenigen Organen 
geboren, deren er bedarf, um in ſeinem Elemente, dem Waſ— 
fer leben zu können. Der Vogel, welcher von der Natur bes 
ſtimmt iſt, in der Luft zu leben, iſt leicht gebaut, mit Flügeln 
verſehen, die ihn durch ſein leichtes Element bewegen und ſteu⸗ 
ern u. ſ. w. Gerade ſo, wie die irdiſche und die körperliche 
Welt der Organiſation der Menſchen und der Thiere entſpricht, 
gerade fo und aus denſelben Gründen ſteht auch die himmli⸗ 
ſche Welt in harmoniſcher Verbindung mit der Organiſation des 
Menſchen. Das Organ des Schlußvermögens treibt den Men⸗ 
ſchen, die Urſachen der verſchiedenen Erſcheinungen des Lebens 
zu erforſchen. In demſelben Maaße, als dieſes bei einem Men⸗ 
ſchen tief iſt, wird er im Stande fein, die verſchlungenen Fä⸗ 
den, welche Urſache und Wirkung aneinander knüpfen, tiefer 
und tiefer zu verfolgen. Wer den Grundſatz anerkennt, keine 
Wirkungen ohne Urſache, muß auch anerkennen, daß die Be— 
wegung der Welt mit allen ihren Sonnen und Sternen, mit 
allen ihren unendlichen Kräften eine Grundurſache haben muß. 
Auf dieſe Weiſe kommen wir, wenn wir nur von unſerm Schluß— 
vermögen Gebrauch machen, auf eine Urkraft aller Bewegung, 
auf Gott, welchen nur derjenige in Abrede ſtellen wird, deſſen 
Schlußvermögen abnorm ſchwach iſt. Die höheren Empfin— 
dungen unſerer Seele dagegen werden uns drängen, das kalte 
Ergebniß unſeres Schlußvermögens, die Gottheit als Urkraft 
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aller Bewegung unſerm Innern näher zu verbinden, ſie anzu⸗ 
beten, zu bewundern und auf ſie zu vertrauen. 

Die beiden Gebiete, welche der Kirche zunächſt angehören 
ſind diejenigen der Moral und der Religion. Wenden wir uns 
zuerſt zu der Moral. 

Die Unklarheit, welche bisher in dem Gebiete der Seelen⸗ 
lehre herrſchte, hat auch in moraliſcher Beziehung ihre nach⸗ 
theiligen Folgen gehabt. 

Der Menſch hat ſich von der Natur entfernt, der Unter⸗ 
richt in der engen Schulſtube vermochte die Anregung des be⸗ 
wegten Lebens nicht zu erſetzen. Die Organe, welche die Grund⸗ 
lage der Moralität bilden, ſind das Wohlwollen und die Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit in Uebereinſtimmung mit einer erleuchteten In⸗ 
telligenz, nicht durch Worte, nicht durch auswendig gelernte 
Sprüche, ſondern durch den Anblick von Scenen des Unglücks 
wird das Wohlwollen, nicht durch Erklärung von Geboten und 
Geſetzen, ſondern durch Verhältniſſe zweifelhaften Rechtes wird 
die Gewiſſenhaftigkeit zur Thätigkeit aufgefordert. Auf der an⸗ 
dern Seite bilden wiederum nicht Worte, nicht Redensarten, 
ſondern Thaten der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit die 
Kennzeichen der Wirkſamkeit jener Organe. 

So lange übrigens die thieriſchen Triebe und die niedern 
Empfindungen in dem geiſtigen Leben des Menſchen eine ſo 
große Rolle ſpielen, können die höheren Empfindungen des 
Wohlwollens und der Gewiſſenhaftigkeit in unſerm Innern keine 
praktiſche Wirkſamkeit erlangen. 

In unſern Schulen, in unſern Erziehungsanſtalten aller | 
Art begnügt man fid) immer damit, die Jugend in der Moral 
zu unterrichten, d. h. ihnen von Moral zu ſprechen; die Mo⸗ 
ralvorſchriften zu erklären, und ſie zu einem moraliſchen Le⸗ 
benswandel aufzufordern. Unſere Jugend lernt daher auch in 
der Regel nicht mehr als dieſes, ſie verſteht es, erforderlichen 
Falles auch ihrerſeits von Moral zu ſprechen, die Moral⸗ 
Vorſchriften zu erklären und andere zum moraliſchen Lebenswan⸗ 
del aufzufordern. In ſolcher Weiſe wurde die Moral in das 
Gebiet der Theorie verwießen und drang daher ins praktiſche 
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Leben nicht ein. In dieſem traten die Anforderungen der Mode, 
des Luxus, der Vergnügungsſucht, einer falſchen Ehre uns mäch⸗ 
tig entgegen, feine blos theoretiſche Moralität vermag es nicht, 
mit allen dieſen Realitäten ſiegreich zu kämpfen. 

Man klagt oft und mit Recht über das Sitten⸗Verderbniß 
und die Unproductivität unſerer Zeit. Beide, ſcheinbar ſo ver⸗ 
ſchiedenen Momente unſerer Tagsgeſchichte haben doch dieſelbe 
Urſache, Mangel an moraliſcher Kraft. Weil dieſe die thieri⸗ 
ſchen Triebe nicht zügelt, entſteht Sittenverderbniß und weil 
ſie die Intelligenz nicht erwärmt und begeiſtert, fehlen die Ele⸗ 
mente höherer Productivität. Die Intelligenz hat in unſeren 
Tagen einen Höhepnnkt erreicht, welcher ſie in ihrer ganzen 
Hohlheit darſtellt. Sie hat ſich zur Dienerin aller Laſter, al⸗ 
ler niedrigen Beſtrebungen gebrauchen laſſen, ſie hat keine ih⸗ 
rer Verſprechungen erfüllt. Als Dienerin der moraliſchen Em⸗ 
pfindungen iſt fie ebenſo nützlich, wie fie als Dienerin der thieri⸗ 
ſchen Triebe und der niedrigen Empfindungen verderblich iſt. 
Nichts iſt ſo gemein, ſo verworfen, was die Intelligenz unſe⸗ 
rer Tage nicht bereit geweſen zu rechtfertigen. Wie die Intel⸗ 
ligenz früherer Jahrtauſende die Sklaverei, die Kampfſpiele der 
Gladiatoren und andere Unnatürlichkeiten zu rechtfertigen bemüht 
war, ſo iſt die Intelligenz unſerer Tage geſchäftig, den Wort⸗ 
bruch im großen, die Knechtung des Geiſtes, die Schwelgerei 
des Körpers, die übertriebenen Anſprüche der Mode und des 
Luxus und einer falſchen Ehre zu rechtfertigen. In unſeren 
Tagen herrſchen noch immer die thieriſchen Triebe und die nied⸗ 
rigen Empfindungen. Sie unterſcheiden ſich von früheren Zei⸗ 
ten weſentlich nur dadurch, daß jetzt die Intelligenz größten⸗ 
theils die Stelle der brutalen Gewalt vertritt, daß dieſe nur 
im Hintergrunde ſteht, während die Intelligenz das vordere 
Glied einnimmt. Allerdings iſt dieſe Intelligenz faſt überall 
durch Gründe einer beſſern Intelligenz beſiegt worden. Allein 
da jener die brutale Gewalt zum Hintergrunde dient, dieſer 
der Hintergrund der moraliſchen Kraft fehlt, half ſie der Sieg 
auf dem Gebiete der Theorie ſehr wenig. 

Es iſt eine herzzerreißende Erſcheinung, in chriſtlichen 
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Staaten unſerer Tage auf der einen Seite ſolche Schwelgerti 
ſolchen unſinnigen Luxus, ſolchen Modeſchwindel, und auf de 
andern Seite ſo viele Armuth und Noth zu gewahren. Wem 
die höheren Stände den moraliſchen Empfindungen mir eberſo⸗ 
viel Kräfte, Zeit und Geld widmeten, als den thieriſchen Int: 
ben und niedrigen Empfindungen, wie ganz anders wäre dam 
die Welt beſchaffen. Die Anſprüche des Luxus und der Mott 
werden faſt durchgängig den wirklichen Lebensbedürfniſſen, di 
Gebote einer falſchen Ehre werden faſt allgemein denjenign 
der Moral vorgezogen. So lange der Jugend in allen diefen 
Beziehungen ein fo ſchlechtes Beiſpiel durch die That gegeben 
wird, konnen alle Sprüche und Regeln, die man fie auswer⸗ 
dig lernen läßt, nicht viel helfen. 

Die Empfindungen des Wohlwollens und der Gewiſſenhaſ⸗ 
tigkeit werden in der That nicht geübt, daher bleiben fie ſchwach 
die thieriſchen Triebe und niedrigen Empfindungen werben [den 
frühzeitig unausgeſetzt zur Thätigfeit angeregt, daher erſtarken ft. 

Das zweite und eigentliche Gebiet der Kirche iſt die Re 
ligion. 

Die Grundlagen wahrer Religioſität bilden die Gefühlt 
der Ehrerbietung, der Hoffnung und des Wunderbaren in Ur 
bereinſtimmung mit einer erleuchteten Intelligenz. Nicht dung 
auswendig gelernte Sprüche und angelernte Körperbewegungen 
werden dieſe Gefühle geweckt und genährt. Der Anblick des 
Großen in der Natur und der Geſchichte, die unmittelbaren 
Werke Gottes find es zunächſt, welche das Gefühl religiöfft 
Ehrerbietung erwecken, nähren und ſtärken. Der Blick in dit 
Zukunft in eine ſchönere beſſre Welt belebt unſre Hoffnung um 
die Geheimniſſe der Natur erregen unſre Bewunderung. 

Auch find Worte nicht die Kennzeichen wahrer Religioſität, 
fo wenig als Körperbewegungen, Gänge und Gefänge ditſes 
find. Vertrauen auf Gott, Liebe zu ihm, und das Beſtreben, 
feinen Willen zu thun, d. h. die von ihm gegebenen Geſetze zu 
beobachten und ſich in feine Fügungen zu ergeben, dieſes Im 
die Beweiſe religiöfer Ehrerbietung. Allein nur zu häufig wi 
derſtreben die Menſchen den göttlichen Geſetzen, fie thun gerade 
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das Gegentheil von dem, was die Natur ſie lehrt. Statt zu for⸗ 
ſchen nach dem Willen Gottes, ſtatt die Geſetze der Natur, welche 
er gegeben, zu achten, folgen ſie ihren eigenen verkehrten Neigun⸗ 
gen und beklagen ſich dann über ihr Unglück, als wäre es nicht die 
Folge ihres, den Geſetzen Gottes widerſtrebenden Benehmens. 
Die Hoffnung auf eine ſchönere Zukunft, die Zuverſicht, daß 
jenſeits dieſes Lebens ein höheres Daſein für uns beginne und 
die darauf gegründete Seelenruhe find die Kennzeichen religiöſer 
Hoffnung. Nicht das Glauben an unverſtändliche Lehren, nicht 
das Feſthalten an Dogmen, welche von Menſchen zu ihren 
Zwecken aufgeſtellt wurden, ſondern das Gefühl der Bewun⸗ 
derung deſſen, was in der That ihm erklärlich iſt, bildet das 
Kennzeichen des Gefühls für das Wunderbare. 

Nur, wo die Kennzeichen dieſer drei Grund⸗Beſtandtheile 
der Religioſität ſich vereinigen, findet ſich die letztere in ihrer 
ganzen Fülle und Stärke. 

Wie es übrigens Kennzeichen der wahren Religioſität, jo 
giebt es auch Kennzeichen der falſchen. Die Klippen einer ſol⸗ 
chen ſind beſonders eine kalte Intelligenz, ein ſtarrer Purita⸗ 
nismus und ein Vorwalten der thieriſchen Triebe. Die kalte 
Erwägung kann die Regungen eines warmen Gefühls nicht er⸗ 
ſetzen. Das Streben nach Gründen hat wohl ſeinen Werth, 
allein auch die Bewunderung hat den ihrigen. Die Beweis⸗ 
führung können wir nicht entbehren in menſchlichen Dingen, 
doch auch die Anbetung nicht in göttlichen. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeitslehre iſt kalt im Vergleich mit dem Gefühle der Hoff: 
nung und bietet nicht denſelben feſten Anker, wie die Zuverſicht 
auf eine beſſre Zukunft. Die Intelligenz vermag uns daher die 
Stelle der Religion nicht zu vertreten, ſie giebt uns Begriffe 
und Gedanken, ſtatt bewegter Empfindungen. 

Die Religion ſchließt Künſte und Wiſſenſchaften nicht aus, 
ſondern heiligt und erhebt ſie. Der Sinn für Töne, Farben, 
Bauwerke und Formen iſt uns nicht minder von Gott gegeben, 
als das Gefühl der Ehrerbietung, der Hoffnung und der Ber 
wunderung; inſofern daher Töne, Farben, Bauwerke und For⸗ 
men blos als Hebel unſerer moraliſchen Empfindungen dienen, 
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find fie keineswegs verwerflich, ſondern preiswürdig. Unier 
Schönheitsgefühl ſoll durch unſere religiöſen Uebungen durcham 
nicht verletzt werden. Es heißt daher ebenſowohl der Nam 
widerſtreben, wenn wir alle dieſe Anlagen unſeres Geiſtes nicht 
berückſichtigen, als wenn wir ſie übermäßig hegen. 

So häufig wird aber ſogar das Walten der niedrigen Em⸗ 
pfindungen und thieriſchen Triebe ſelbſt für Religiofität ausge: 
geben. Die Furcht iſt ein Ausfluß der niederen Empfindung 
der Sorglichkeit, die Verdammung anders Glaubender das 
Reſultat eines mächtigen Zerſtörungstriebs. Die Furcht ftebt 
niederer als die Hoffnung, die Verdammung widerſpricht dem 
chriſtlichen Grundſatze der Liebe; die Bekaͤmpfung Andersden⸗ 
kender dem Grundſatze der Verſöhnung; wo daher Furcht, 
Kampfluſt und Verdammung vorwalten, da iſt nicht Religion, 
ſondern deren ſchlimmſter Gegenſatz, da walten nicht die höbe⸗ 
ren moraliſchen Empfindungen, ſondern die thieriſchen Triebe, 
und die nothwendige Folge davon muß ſein innere Zerriſſen⸗ 
heit, Troſtloſigkeit und Seelen⸗ Unfrieden, ſtatt der Begleiter 
wahrer Religiofität, des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung. 

Indem die Phrenologie annimmt, daß jeder normal gebil⸗ 
dete Menſch die Organe des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, der Ehrerbietung, der Hoffnung und des Wunderbaren 
beſitzt, ſo nimmt ſie auch an, daß derjenige Menſch, welcher 
dieſe Gefühle nicht kennt, oder nicht zu kennen vorgiebt, kein 
normal gebildeter Menſch iſt oder ſich und Andere über ſeine 
normale Bildung ſelbſt täuſcht. Indem die Phrenologie be⸗ 
weißt, daß gerade diejenigen Hirnwindungen, welche dem Men⸗ 
ſchen eigenthümlich find, welche die höchſte Stelle ſeines Haup⸗ 
tes einnehmen, die Gefühle des Glaubens, der Liebe, der 
Hoffnung, der Gerechtigkeit, und der Bewunderung vermitteln, 
ſo zeigt ſie, wie es der göttlichen Vorſehung gefiel, uns ſchon 
durch die Stellung dieſer Organe darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, welchen Rang ſie in unſerm geiſtigen Leben einnehmen 
ſollten. Da die Menſchheit in ſolcher Weiſe körperlich und gei⸗ 
ſtig mit Empfänglichkeit für Moral und Religion gebildet iſt, 
ſo können wir mit voller Zuverſicht erwarten, daß es den 
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Spöttern und Unheiligen niemals gelingen werde, die morali- 
ſchen und religiöſen Gefühle aus der Seele der Menſchen zu 
verdrängen; im Gegentheil wird jeder Gegenſtoß gegen dieſe 
Gefühle fie zu reger Thätigkeit auffordern, während fie im All⸗ 
tagsleben der Sinnlichkeit und Eitelkeit nur zu leicht in Unthä⸗ 
tigkeit verſinken. Nur auf dem Gebiete der Freiheit werden 
ſich daher auch die Gefühle der Moralität und Religioſität 
kräftig entwickeln. Wer das Böſe im Keim erdrücken will, er⸗ 
drückt zu gleicher Zeit nur zu häufig den Sporn zu angeſtreng⸗ 
ter Thätigkeit der höheren Kräfte der Seele. Wer das Unkraut 
aus jäten will, reißt damit zu gleicher Zeit auch den Weizen 
aus. Daher hat ſchon Chriſtus dieſes verboten. Er hat 
ausdrücklich geſagt, man ſolle warten, bis der Weizen reif ſei. 
Allein Chriſtus hat nur gelehrt für diejenigen, die einfältigen 
Herzens ſind, und dieſes bewahren nur Wenige mehr im Ge⸗ 
treibe des politiſchen und des Hoflebens. 


XXII. 


Weitere Mittheilungen über Phreno⸗Mag⸗ 
netismus. 
Nach engliſchen Quellen bearbeitet 
von 


Guſtav von Struve. 


Wir haben (Bd. I. Heft II. S. 190 ff. Heft III. S. 304. ff.) 
einige Mittheilungen über Phrenologie in ihrer Verbindung mit 
dem thieriſchen Magnetismus gemacht, und obgleich dieſelben 
von mehreren Recenſenten ſehr ungläubig und ungünſtig aufge⸗ 
nommen worden ſind, ſo werden wir dieſelben dennoch fort— 
ſetzen. Ich bemerke dabei wiederholt, daß ich nicht Gelegenheit 
gehabt, ſelbſtſtändige Beobachtungen auf dieſem Gebiete anzu⸗ 
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ſtellen, daß ich es jedoch für durchaus unwiſſenſchaftlich hai, 
Thatſachen, welche von glaubwürdigen und wiſſenſchaftlich ge | 
bildeten Männern berichtet werden, lediglich deßhalb in Abrede | 
zu ftellen, weil wir fie ſelbſt nicht beobachtet haben. 

Die früher berichteten Thatfachen waren von Dr. Elliot 
fon, Hrn. James Simpſon, Hm. Brookes, Hm. Bd 
ardman, Hrn. Caldwell, Hm. Spencer Hall, m. 
Carſtairs, Hrn. Craig, Hrn. Thomas Beggs, Hm. 
John Smith und anderen beobachtet worden; die Thatſachen, 
welche wir heute mitzutheilen gedenken, beruhen auf der Be 
achtung anderer Männer. Die Zahl derjenigen Perſonen, welche 
ſich mit dem thieriſchen Magnetismus in feinem Verhältniß zm 
Phrenologie in England und Nordamerika beſchäftigen, if schr 
groß, um ſo mehr Glauben müſſen daher ihre Beobachtungen 
finden, je mehr fie mit einander übereinſtimmen. Herr F. 8. 
Brindley theilt in Vol. XVII. Nr. 79 des Edinbugiſchen 
phrenologiſchen Journals folgende Fälle mit: 


I. Fall. 

Lucie Griffin, Dienſtmagd des Hrn. Granger ii 
Halescren, wurde bei Gelegenheit einer am 22. Dezbr. 16% 
den Herrn Meredith, William Moore, T. Whitmore, 
J. Humphrey, H. Adkins und mehreren andern Herm 
gegebenen Geſellſchaft im Laufe weniger Minuten in magnck⸗ 
ſchen Schlaf verſetzt. Das Mädchen wußte nichts von Mag“ 
netismus, da fie niemals irgend Jemand im magnetiſchen 31 
fand geſehen hatte, und von Phrenologie kannte ſie nicht AM 
mal die Bedeutung. Nachdem ich fie, erzählt Hr. Brindley u 
verſchiedener Weiſe geprüft hatte, um zu erkennen, daß ſie wirfs 
lich in magnetiſchem Schlafe ſei, entmagnetifirte ich das Gebr 
und regte den Wortſinn an, (denn fie war in einem Zufan 
vollſtändiger Iſolirung). Wir ſprachen dann zu ihr, aber 
konnte Niemanden hören, außer den Magnetiſeur. Nachdem 
ich alle gegenwärtige Perſonen gewarnt hatte, die Drganı 
welche angeregt werden ſollten, nicht zu nennen, regte ich das 


Selbſtgefühl durch Berührung an, worauf fie ſich ſofort in ihren | 
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Stuhle erhob, ihren Kopf mit großer Würde trug und mir be 
merkte: „ſie ſei viel zu gut, um ſich mit mir abzugeben“; ich 
bewegte dann meinen Finger zu dem Organe der Anhaͤnglich⸗ 
keit, worauf ſie mich umſchlang und ausrief: „Sie werden mich 
nicht verlaſſen, Sie werden bei mir bleiben“; als ich meinen 
Finger auf das Organ der Kinderliebe ſetzte, ſprach ſie von 
Kindern und jungen Thieren, indem ſie bisweilen die erſteren 
liebkoſte und den letzteren rief. Als das Organ der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit angeregt wurde, gab ſie ihr Pflichtgefühl zu erkennen. 
Sie ſagte: „ſie müßte die Geſchäfte ihres Herrn beſorgen, wi⸗ 
drigenfalls fie ihn um ihre Zeit betröge.“ Als das Organ der 
Ehrerbietung berührt wurde, ſtand ſie von ihrem Stuhle auf 
und ſagte: „wohl, ich muß gehen“, „wohin wollen Sie gehen? 
‚An die Kirche“; „was wollen Sie dort thun“? „ei, Gott ans 
beten, natürlich!“ „o ich würde an Ihrer Stelle nicht in die 
Kirche gehen, das iſt ſo langweilig, kommen Sie, wir wollen 
zu einem Tanz gehen“; „o Sie gottloſer Böſewicht, ich würde 
nicht für die ganze Welt gehen.“ Sie begann dann, mich we⸗ 
gen meiner Sündhaftigkeit zu ſchelten, indem fie ſich einbildete, 
ich ſei eine andere Perſon; aber als ich meinen Finger auf das 
Organ des Gegenſtands⸗Sinns ſetzte, erkannte ſie mich augen⸗ 
blicklich. Bei Anregung des Organs des Wohlwollens entwickelte 
ſie Großmuth. Der angeregte Erwerbtrieb rief eine Neigung 
hervor zu nehmen, was ſie erreichen konnte und zu behalten, 
was fie hatte. Bei Anregung der Idealität ſprach fie vom 
Monde, von Hainen und Poeſie. Als das Organ des Witzes 
angeregt wurde, lachte ſie und ſagte komiſche Dinge. Als das 
Organ der Feſtigkeit angeregt wurde, weigerte ſie ſich, irgend 
etwas zu thun gegen ihren gefaßten Vorſatz, ungeachtet wieder⸗ 
holter Bitten. Bei Anregung des Organs des Verheimlichungs⸗ 
triebs weigerte fie ſich, mir irgend etwas zu fagen‘, Perm ich 
ſie befragte, indem ſie bemerkte: „ſie ſpreche ihre Geheimniſſe 
nicht aus.“ Im Ganzen wurden 30 Organe, wie ſie an dem 
phrenologiſchen Kopfe bezeichnet find, angeregt, (wir hatten 
nicht Zeit, die andern zu berüdfidhtigen) und die entſprechenden 
Manifeſtationen entwickelten ſich immer, ohne daß eine Frage 
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geſtellt und eine Vermuthung an die Hand gegeben wurde. 
Eben ſo wenig übte mein Wille den geringſten Einfluß. Die 
Wahrheit dieſer Anführungen werden die oben genannten Her⸗ 
ren und mehrere Andere, welche gegenwärtig waren, mit Ber⸗ 
gnügen bezeugen. 

II. Fall. 

Am 1. Aug. 1843 magnetiſirte ich Hrn. John Braund 
von Stourbridge in Gegenwart folgender Perſonen: der Herrn 
Dykes, Karper, Wilkins, Porter, Perrens, Gib⸗ 
fon, Nickholls, Allen und mehrerer Anderer. Als er im 
magnetiſchen Zuſtande war und das Organ der Ehrerbietung 
berührt wurde, erhob er ſeine Hände und beugte ſein Haupt, 
wie bei Anbetung des höchſten Weſens; zu welchem er ſofort 
in den ſchönſten und eindruckvollſten Worten ſprach, ſobald 
das Organ des Wortſinns angeregt wurde. Als der Finger 
auf das Organ des Wohlwollens geſetzt wurde, gab er Alles 
weg, was er in ſeinen Taſchen hatte, und zog ſeinen Rock aus, 
um ihn mir zu geben; aber als mein Finger auf das Organ 
des Erwerbtriebs geſetzt wurde, ergriff er ſeinen Rock wie⸗ 
derum mit der einen Hand und leerte meine Taſchen mit der 
andern aus. Als das Organ des Witzes angeregt wurde, 
brach er in unmäßiges Gelächter aus und erzählte eine komi⸗ 
ſche Geſchichte von ſeines Großvaters Dampfſchubkarren, 
welcher mit ſeiner Großmutter durchgegangen ſei, von welcher 
man, obgleich fie in Zeitungen ausgeſchrieben, und eine fchöne 
Belohnung für ihre Entdeckung verſprochen worden ſei, ſeither 
nichts mehr gehört habe. Wahrſcheinlich ſei der Dampf⸗Schub⸗ 
karren von einigen böſen Geiſtern in ein Luft⸗Dampfſchiff vers 
wandelt und zu einem Beſuche im Monde verleitet worden. Als 
das Organ des Selbſtgefühls berührt wurde, verſchlang er 
feine Arme, erhob er feinen Kopf und bemerkte hochmüthig: 
„ich bekümmere mich um keinen Menſchen, ich bin allen in je⸗ 
der Beziehung und zu jeder Zeit unendlich überlegen“; als das 
Organ der Beifallsliebe angeregt wurde, vertheidigte er ſich 
gegen eine imaginäre Anſchuldigung einer unangenehmen Art; 
bei Anregung des Organs der Feſtigkeit, ballte er. feine Faͤuſte 
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und nahm er die Miene entſchiedener und feſter Entſchloſſenheit 
an. Bei Anregung des Organs des Geſchlechtstriebs drückte 
er die imaginäre Dame ſeiner Liebe an ſein Herz, bei Anre⸗ 
gung des Organs des Tonſinns ſang er den alten hundertſten 
Pſalm, des Organs des Bekämpfungstriebs gab er dem Mag⸗ 
netiſeur einen ſtarken Schlag ins Geſicht; des Zerſtörungs⸗ 
triebs, ſagte er: „er ſei bereit, Jedermann zur Ehre ſeines 
Vaterlandes zu tödten“. Als das Organ des Schlußvermögens 
angeregt wurde, fragte er: „wer eine gewiſſe Wohlthätigkeits⸗ 
Schule gegründet habe“; bei Anregung der Vergleichungs-Gabe 
verglich er zwei Häuſer mit einander; des Thatſachen-Sinns, 
ſprach er über die Korngeſetze und den Korngeſetz-Verein, dem 
er nicht freundlich geſinnt iſt. Als das Organ der Idealität 
angeregt wurde, ſprach er in den erhabenſten Worten und nahm 
eine entſprechende Haltung an. Alle andere auf dem phreno⸗ 
logiſchen Kopfe verzeichneten Organe führten, als ſie angeregt 
wurden, zu entſprechenden Manifeſtationen. Alles dieſes wurde 
von meiner Seite ohne den geringſten Einfluß durch meinen 
Willen zu üben und ohne irgend eine Vermuthung in Betreff 
der magnetiſirten Organe zu geben vorgenommen. Hr. Braund 
ſeinerſeits beſaß nicht die geringſte Kenntniß von Phrenologie; 
er kannte nicht einmal die Namen der Organe, indem ſeine 
Thätigkeit ſich mehr den Sprachen, als den Wiſſenſchaften zu⸗ 
gewandt hatte. An Magnetismus glaubte er durchaus nicht, 
als er ſich niederſetzte, um magnetiſirt zu werden, und ſein 
herausfordernder Unglaube beſtimmte mich allein den Verſuch 
mit ihm zu machen. 
III. Fall. 

Am 4. Septb. 1843 magnetiſirte ich in Gegenwart der 
Herren: Braund, Jones, Trueman, Hopkins, Webb 
und Anderer, Pamela Price, ein Dienſtmädchen von Hr. Webb 
von Stourbridge. Sie wurde in den magnetiſchen Schlaf in 
3 Minuten verſetzt, ungeachtet ſie niemals zuvor magnetiſirt 
worden war und ich ſie durchaus nicht gekannt hatte. Wäh⸗ 
rend ſie in dem magnetiſchen Schlafe lag, gelang es mir, die 
ſchönſten Manifeſtationen ſämmtlicher phrenologiſcher Organe 
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hervorzurufen. Als das Organ der Idealität angeregt wurde, 
ſprach fie von der Erde, der See und dem Himmel, und ſagte 
ſie Gedichte her, und alles dieſes, ohne daß mein Finger im 
geringſten von dem Punkte entfernt wurde, wohin ich ihn an⸗ 
fangs geſtellt hatte. Als ich das Organ des Farbenſinns be⸗ 
rührte, bewegte ich gleichfalls meinen Finger nicht von einem 
Punkte zum andern, obgleich ſie von verſchiedenen Farben ſprach. 
Auch bei Berührung des Organs der Kinderliebe und des Nab⸗ 
rungstriebs zeigte ſich, daß die Liebe für Kinder und Thiere 

dort, die Neigung für Speiſe und Trank hier, nicht an ver⸗ 
ſchiedene Stellen der Organe gebunden fein könne, indem bei 
Berührung verſchiedener Stellen dieſelben, und bei Berührung 
derſelben Stellen verſchiedene innerhalb des Bereichs jener Or⸗ 
gane liegende Manifeſtationen ſich kund thaten. 

In dem Wolvarhampton Chronicle vom 6. März fine 
det ſich ein langer und anziehender Bericht eines von Dr. 
Owens angeſtellten magnetiſchen Verſuchs. Einige Aerzte 
hatten denſelben aufgefordert, ſeine magnetiſchen Verſuche der 
ſtrengen Prüfung eines Comités aus ihrer Mitte zu unterwerfen. 
Dr. Owens nahm die Aufforderung an; es wurde ein zahl⸗ 
reiches und achtungswerthes Comité niedergeſetzt und unter deſ⸗ 
fen Leitung am 1. März I. J. eine Reihe von Verſuchen ans 
geſtellt. Hr. Edwardes, ſagt der Bericht, ſetzte ſich auf ei⸗ 
nen Stuhl nahe zu der Perſon, welche magnetiſirt werden 
ſollte, legte feine Hand auf deren Schulter und berührte die 
Wirbel an der Rückſeite ihres Nackens. Dr. Owens berührte 
dann das Organ der Kinderliebe an dem Kopfe des Hrn. 
Edwardes, in weniger als 2 Minuten gab die magnetiſirte 
Perſon die Manifeſtationen der Kinderliebe von ſich, welchen 
lauter Beifallsruf folgte. Hr. Edwardes ſtand auf von ſei⸗ 
nem Stuhle und erklaͤrte: „ich glaube feſt, ich kann nicht an⸗ 
ders, ich weiß, daß kein Betrug durch mich geſpielt wurde. 
Nachdem dieſer Verſuͤch geendigt war, wandte ſich Dr. Owens 
zu Dr. Mannix, dem Präfidenten und fagte: „ich habe nun 
den Phrenomagnetismus bewieſen“. Dr. M. ſchien etwas über⸗ 
raſcht und erklärte ſofort, der Verſuch ſolle durch eine Perſon 
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ſeiner eig'nen Wahl angeſtellt werden, worauf Dr. Owens 
erwiederte: „Laſſen Sie ſie kommen“. Hr. Thomſon, Wund⸗ 
arzt, ein ſtarker Mann und 30 oder 40 Jahre älter als die 
magnetiſirte Perſon, ſetzte ſich dann in den Stuhl, welchen 
Dr. Edwardes verlaſſen und der Verſuch wurde von Neuem 
gemacht. Es währte 2 oder 3 Minuten länger, als in dem 
vorigen Fall, bevor irgend eine Manifeſtation ſtatt fand. Al⸗ 
lein am Ende hatte dieſer Verſuch, wie der vorhergehende, ei⸗ 
nen vollkommenen Erfolg. Das Organ, welches in Thätigkeit 
geſetzt wurde, war dasjenige der Ehrerbietung; die magneti⸗ 
ſirte Perſon beugte ihre Kniee und fiel dabei auf die Erde, als 
würde fie niedergedrückt. Der Präſident erklärte dann, Dr. 
Owens habe alles vollzogen, was das Comité von ihm ver⸗ 
langen könnte, und ſprach feine Befriedigung über den Erfolg 
des letzten Verſuchs aus, welcher durch eine dritte Perſon ver⸗ 
mittelt worden war. Die magnetiſirte Perſon wurde dann ent⸗ 
magnetiſirt und erwiederte auf die an ſie geſtellten Fragen, ſie 
wiſſe nichts von alle dem, was ſich zugetragen habe; ſie wiſſe 
nur, daß ſie geſchlafen habe. Nachdem noch einige Worte ge⸗ 
wechſelt worden waren, ſchlug Dr. Mannix vor, zu beſchlie⸗ 
ßen, daß das Comité den Verſuchen des Dr. Owens ſeinen 
Beifall ſchenke. 


Die oben angeführte Nummer des Edinburgiſchen phreno⸗ 
logiſchen Journals enthält noch mehrere andere Mittheilungen 
über dieſen Gegenſtand, namentlich auch eine Abhandlung des 
Herrn Drideaur über die Täuſchungen des Phreno-Magne— 
tismus. Aus einer Zuſammenſtellung aller dieſer für und ge— 
gen den Phreno-Magnetismus angeführten Thatſachen und Aus— 
führungen ergibt ſich ſo viel wenigſtens als vollkommene Ge— 
wißheit, daß das engliſche Publikum dieſem Gegenſtande die 
größte Aufmerkſamkeit widmet, und daß die Stimmen für und 
wider ſorgfältig geprüft werden. Auf dieſem Wege muß die 
Wahrheit früher oder ſpäter glänzend zu Tage kommen. 


Auch die neueſte Nummer (80) der Edinburgiſchen phre⸗ 
nologiſchen Zeitſchrift gibt mehrere intereſſante Mittheilungen 
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über Phreno⸗ Magnetismus. Wir entnehmen derſelben folgende 
thatſächliche Bemerkungen. 

Dieſer Gegenſtand fährt fort in verſchiedenen Theilen Eng⸗ 
lands Intereſſe zu erwecken und öffentliche Darlegungen phre⸗ 
no⸗magnetiſcher Erſcheinungen find noch immer häufig. Dr. 
Owens hat in verſchiedenen Theilen der Grafſchaft Stafford 
Vorleſungen gehalten. In den Monaten April und Mai hat 
Herr Spencer T. Hall zu Ripon, Sunderland und ande⸗ 
ren Orten Vorträge gehalten. Der Nork-Herald vom Aten Mai, 
welcher feiner Vorleſungen zu Ripon erwähnt, demerkt: „daß 
der Contraſt zwiſchen ſeiner erſten Aufnahme und ſeinem Ab⸗ 
ſchiede im höchſten Grade ſchlagend war. Bei der erſteren 
wurde er durch beſtändige Einwendungen gequält und von dem 
Präfidenten mit Querfragen beftürmt, bevor er ſelbſt Gelegen⸗ 
heit gehabt hatte, ſeine Beweiſe darzulegen. Bei der letzteren 
Gelegenheit war Herr Smith, ein Arzt jener Stadt, Borfiger, 
welcher ſich ſelbſt durch Verſuche von der Wahrheit des Mag⸗ 
netismus überzeugt hat, und zwei Wundärzte, die Herrn Bruce 
und Thomas trugen in den anerkennendſten Ausdrücken auf 
eine Dank⸗Adreſſe zu ſeinen Gunſten an, welche einſtimmig 
angenommen wurde.“ 

Daſſelbe Blatt enthält einen langen Brief von Herrn Al⸗ 
fred Smith, welcher die Aerzte auffordert, den Magnetis⸗ 
mus mit Redlichkeit, Fleiß und Sorgfalt zu unterſuchen. Eine 
ähnliche Aufforderung wurde an dieſelben durch Dr. Webb, B. 
Carpenter von Briſtol, dem wohlbekannten Verfaſſer meb⸗ 
rerer phyſiologiſcher Werke gerichtet. Und ein Comité von 
Aerzten hat zu Halifax dieſelbe Anſicht ausgeſprochen. Am 
1. April hat Herr Myles Pennington, eine Vorleſung über 
Magnetismus zu Breſton gehalten und Herr Hicks gab ſolche 
zu Derby, Lichfield und andern Orten. In einem Briefe da⸗ 
tirt Devizes vom 6. Mai werden wir durch Herrn John 
James For, welcher ein Mitglied der Geſellſchaft der Freunde 
zu ſein ſcheint, unterrichtet, daß Herr Lundie neuerdings einige 
ſehr intereſſante magnetiſche Verſuche in jener Stadt angeftellt 
habe. Die Erſcheinungen wurden zuerſt an zwei Individuen 
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dargeſtellt, welche Herrn L. zu beſuchen pflegen; allein fie ers 
weckte nur Zweifel, bis J. E., ein junger Mann in Herrn 
Fox's Anſtalt, auf deſſen Ehrenhaftigkeit er ſich vollkommen 
verläßt, magnetiſirt wurde und die gewöhnlichen Erſcheinungen 
ſich ergaben. Zwei Aerzte, welche bei der letzten Vorleſung 
dem Knaben den Puls fühlten, bevor und während er in mag⸗ 
netiſchem Schlafe war, erklärten, daß, der Phreno-Magnetis⸗ 
mus möge wahr oder falſch ſein, der Puls des Knaben, bevor 
er magnetiſirt wurde, 75 Schläge in der Minute hatte und 
während des magnetiſchen Zuſtandes auf 150 geſtiegen ſei. Ei⸗ 
nen ſolchen Zuſtand könne Niemand ohne Vermittelung außer⸗ 
gewöhnlicher Kräfte in einer ſo kurzen Zeit (ungefähr 15 Mi⸗ 
unten) oder in irgend einer Zeit hervorrufen. 


XXIII. 


Volkmann) und die Phrenologie. 
don 
R. R. Noel. 


Wenn es noch eines weitern Beweiſes bedurfte, wie ſehr vor⸗ 
gefaßte Meinungen und Unkenntniß der wahren Lehre Gall's, 
einen wiſſenſchaftlich gebildeten und denkenden Menſchen außer 
Stand ſetzen können, über das wirkliche Weſen dieſer Lehre rich⸗ 
tig zu urtheilen, ſo liefert der Aufſatz über das Gehirn von 
Profeſſor Volkmann in Wagner's phyſiologiſchem Handwör⸗ 
terbuch ein ſolches Beiſpiel. 

Dieſer Auffag. enthält eine ſehr intereſſante Zuſammenſtel⸗ 
lung vieler wichtigen Erfahrungen und Forſchungen der Anato⸗ 
men und Phyſiologen über die Entwickelung des Gehirns, über 


1) In dem Handwörterbuch der Phyſiologie von Dr. Rudolph 
Wagner. Vierte Lieferung. 8. v. Gehirn. 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 3. 19 
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die allgemeine Anatomie, über die vergleichende Anatomie u. |. w. 
wodurch auf der einen Seite gezeigt wird, daß dieſes Organ 
wenigſtens „bei den höhern Thieren das ausſchließliche Seelen⸗ 
organ, den Sitz der Leidenſchaften und Affecte bilde, ſo wie 
daß das Gehirn der Menſchen und Wirbelthiere einen analogen 
Entwickelungsgang nimmt, bei welchem die hoͤhern Thiere und 
mehr noch der Menſch zu den vollkommenſten Bildungen durch⸗ 
dringen, während die niedern Claſſen, gleichſam auf den untern 
Sproſſen der Stufenleiter ſtehen bleiben.“ Ferner, daß, „ 
mehr man ſich von dem Menſchen entfernt und ſtufenweiſe in 
die tiefern Ordnungen hinabſteigt, das Gehirn in die frühern 
embryologiſchen Formen mehr und mehr zurückfällt.“ Auf der 
andern Seite jedoch wird der Parallelismus zwiſchen dem Ent 
wicklungsgange der Gehirnorganiſation und dem des Seelenle⸗ 
bens für unbegründet erklärt und einige Beiſpiele aus der ver⸗ 
gleichenden Anatomie werden angeführt, worauf dieſe Anſicht 
begründet wird. Hierüber ließe ſich vieles erwidern, um zu zei⸗ 
gen, wie ſehr ins Vage und Allgemeine ſolche Bemerkungen 
gehen, wie z. B. daß der Affe bei weitem das menſchenähnlichſte 
Gehirn beſitzt, während Elephant, Hund und Pferd in Bezug 
auf ihre Fähigkeiten nicht unter ihm ſtehen,“ — daß „das Ge 
hirn des Delphins äußerſt entwickelt ſei, ohne große Gaben 
zu beſitzen, während jenes des durch Kunſttrieb und Zähmbar⸗ 
keit ausgezeichneten Bibers höchſt unentwickelt daſtebt.!“ Fer⸗ 
ner daß „eine Vergleichung des Hirnbaues zweier Pachydermen, 
wie Elephant und Schwein, einen Vorrang des einen kaum 
nachweiſen ließe.“ Es iſt nicht meine Abſicht, in eine tiefe Un⸗ 
terſuchung dieſer Fragen einzugehen und ich beſchraͤnke mich 
auf einige kurze Bemerkungen. Bei einigen Affenarten find die 
Fähigkeiten allerdings gering, dies iſt jedoch nicht der Fall beim 
Orang⸗Utang und Schimpanſe, und die Letztern ſind es, die 
das menſchenähnlichſte Gehirn beſitzen. Was das Gehirn des 
Delphins betrifft, ſo haben die Anatomen die Aufmerkſamkeit 
noch nicht gehörig darauf gerichtet, welche Parthieen der He⸗ 
misphären fo beſonders ſchön entwidelt find, ob die des Vor⸗ 
der⸗, Mittel⸗ oder Hinterlappens, denn der Querdurchmeſſer 
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für ſich allein, der von Volkmann angegeben wird, wirft 
faſt kein Licht auf dieſen wichtigen Punkt. Auch haben wir nur 
dußerſt dürftige, mitunter fabelhaft klingende Kenntniſſe des 
Seelenlebens dieſer Thiere. Bei den Unterſuchungen des Ge⸗ 
hirns des Bibers haben die Anatomen keine Rückſicht darauf 
genommen, ob nicht gerade jener Hirntheil, welchen Gall als 
beſondern Sitz des Bau- oder Kunſtſinns erkannte, ſehr hervor⸗ 
ragend ſei; auch ſcheinen ſie bei der Vergleichung des Gehirns 
des Elephanten mit dem des Schweins, der Thatſache keine 
Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben, daß gerade der Vorderlap⸗ 
pen und die höhern Parthien der Hemisphären des Erſtern im 
Verhältniß zu dem des Letztern einen merkwürdigen Contraſt 
bilden. Auf der Berückſichtigung des Speciellen in der Ent⸗ 
wickelung der Hemisphären, beſonders in der Lage und Rich⸗ 
tung der Windungen, beruht ja aber das wichtigſte Mittel, die 
verſchiedenen Functionen des Gehirns zu erkennen. Dies wird 
ja im Ganzen genommen in der That von Volkmann ſelbſt 
anerkannt, denn er ſagt; daß „mit der Entwickelung des Ge⸗ 
hirns, (Zunahme der Theile) die Zahl der Triebe und Affecte 
wächſt“, daß bei keinem Thiere die Hemisphären ſowohl, als 
auch die Zahl und Mannigfaltigkeit der Windungen, den Reich⸗ 
thum an grauer Maſſe, welche das Wichtigſte bei Erzeugung 
von Nerventhätigkeit als Vermittlerin des Willens und der 
Empfindung bildet, ſo vorherrſchend gefunden werden, als beim 
Menſchen. Genug, aus allem, was dieſer Aufſatz enthält, geht 
klar hervor, daß der jetzige Standpunkt der Lehren über Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie des Gehirns die Möglichkeit, ja die 
hohe Wahrſcheinlichkeit beweiſt, daß die Entdeckungen Gall's 
was die Hauptſache betrifft, begründet ſind. Daß aber die 
Phyſiologen von Fach, durch genaue Beobachtung, die Function 
der verſchiedenen Theile dieſes wichtigen Organs nicht heraus— 
geſtellt haben; daß die Phyſiologie des Gehirns ein Feld bildet, 
das von ihnen noch wenig ausgebeutet worden iſt, findet auch 
einen Beleg im Anfange des Aufſatzes Volkmanns, wo er 
ausdrücklich ſagt, daß die phyſiologiſchen Verhältniſſe dieſes Kör⸗ 
pertheils am wenigſten bekannt ſeien. Um ſo 1 muß es 
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befremden, daß der Hr. Profeſſor, wo er von der Phrenologi 
zu ſprechen kommt, dieſer Erfahrungswiſſenſchaft jede Ormt: 
lage in der Natur abſpricht und fie mit fo großer Geringſchä⸗ 
tzung behandelt. Es iſt ſehr zu bedauern, daß er die Gallſche 
Lehre nicht genau kennt. Unmöglich kann er die Werke, dit 
Gall in Paris herausgab mit Aufmerkſamkeit geleſen haben, 
ſonſt wäre er nicht zu ſolchen irrigen Meinungen über dieſelten 
gekommen. Es würde zu weit führen, alle Irrthümer genau 
durchzugehen und vollſtändig zu berichtigen, denn dies würde 
eine vollkommene Auseinanderſetzung aller Grundlehren der Phre: 
nologie erfordern; ich werde daher nur in der Kürze einige 
Punkte berühren. 

Gleich im Anfange, wo der Profeſſor von dem Berbil 
niſſe der Gehirnlehre ſpricht, äußert er ſich auf folgende Weiſe: 
„Entſpreche die Erfahrung in manchen Fällen nicht, daß die 
Vorſpringung und Vertiefung am Schädel die Kennzeichen für 
das Mehr oder Weniger der Talente und Neigungen abgibt, ſo 
wird dieß dadurch erklärt, daß Anlagen vorhanden ſtin koͤnn⸗ 
ten, ohne zur Entwickelung zu kommen, jo wie andererſeüs tine 
geeignete Erziehung den Mangel der Anlage wo nicht erſetzen 
doch verhehlen könne. Dieſe Hinterhüre im Gall'ſchen Lehrge⸗ 
bäude muß wohl beachtet werden, denn fie iſt es, durch welche 
die Phrenologen jedem ernſthaften Begriffe zu entſchlüpfen wuß⸗ 
ten.“ Hier läßt ſich bemerken, daß bei beſondern Fällen we 
von Haus aus verſchiedene ſtark ausgeſprochene Neigungen, 
Talente u. ſ. w. zum Vorſchein kommen, die Phrenologen ditſe 
vermeintliche Hinterthür keineswegs bedürfen; denn hier fell 
ſich für den unbefangenen Beobachter die Richtigkeit der Gall 
ſchen Lehre ſchlagend heraus. Durch ſolche Faͤlle hat Gall 
ſeine Entdeckungen gemacht und ſeine Lehre ausgebildet, und 
durch Hervorſuchen Aehnlicher iſt fie vor allem zu beftängen 
oder zu widerlegen. 

Doch was die Hinterthüre betrifft, ſo läßt ſich leicht zeigen, 
was eigentlich an der Sache iſt. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
man täglich eine Menge Menſchen finden kann, die keine far! 
ausgeſprochene Individualität beſitzen und deren Köpfe eine ziem 
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lich gleichförmige und unbedeutende Entwickelung der verſchie⸗ 
denen Theile der Gehirnhemisphären zeigen. Bei dieſer Claſſe 
von Menſchen wirkt der Einfluß der Erziehung und aller äuße- 
ren Verhältniſſe des Lebens am bedeutendſten und folglich darf 
man bei ſolchen nicht die auffallendſten Beweiſe für die Gall'⸗ 
ſche Lehre ſuchen. Von einer Hinterthüre kann hier jedoch keine 
Rede ſein, denn der erfahrene Beobachter findet auch hier Ge⸗ 
legenheit die Wahrheit der Phrenologie zu beftätigen, wenn 
er ſich auch auf mittelmäßigere Erſcheinungen und daher auf 
wenig einfache und in die Augen ſpringende Thatſachen bes 
ſchränken muß. Auch darf man hier nicht überſehen, daß 
die Eigenſchaften des menſchlichen Geiſtes vielſeitig ſind und 
daß durch ihre Beziehungen zu der Mannigfaltigkeit der Außen⸗ 
welt bald dieſe, bald jene Claſſe von Fähigkeiten in Thätigkeit 
gerufen werden kann. So wie man es bei einem vergleichsweiſe 
untergeordneten Theile des thieriſchen Organismus, namentlich 
beim Muskelſyſtem, findet, daß einzelne Parthien auf längere 
Perioden verhältnißmäßig ruhen, während fie zu andern zu bes 
ſonderer Thätigkeit angehalten werden, ſo iſt es auch bei dem 
Cerebral⸗Nervenſyſtem der Fall: denn Niemand wird in Abrede 
ſtellen können, daß ein und derſelbe Menſch, nicht allein in den 
verſchiedenen Abſchnitten des Lebens, ſondern auch bei jedem 
dauerndem Wechſel in feiner Lage und in feinen äußeren Ver— 
hältniſſen, verſchiedene Zuſtände des Gemüths, verſchiedene 
Richtungen in feiner Denkungs- und Handlungsweiſe, aͤußert. 
Im Rauſche der Liebe, im Strudel der Geſchäfte, in der Ruhe 
des Landlebens oder bei den Zerſtreuungen des Reiſens, ſcheint 
der Menſch in vielen Hinſichten ganz verſchiedene Fähigkeiten 
und Gemüthseigenſchaften zu beſitzen. Wenn nun der Phreno— 
log die allgemeine Empfänglichkeit für die Eindrücke der Außen⸗ 
welt bei einem Menſchen bemerkt, fo iſt er allerdings nicht im- 
mer dadurch im Stande, ein klares Bild ſeiner derzeitigen In⸗ 
dividualität zu entwerfen; doch die Berückſichtigung in der For⸗ 
ſchung aller möglichen Einwirkungen von Innen und außen auf 
das Gehirnleben, ſo wie der verſchiedenen Richtungen von deſ⸗ 
ſen Thätigkeitsäußerungen macht ja einen weſentlichen Theil 
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der wiſſenſchaftlichen Phrenologie aus, und ich wiederhole, daß ei 
irrig iſt, in den obigen Fallen von Hinterthüren zu ſprechen, 
dieſe Anſicht kann nur von einer einſeitigen Auffaſſung herrühren. 

Gleich darauf bemerkt Volkmann; „Gall wollte Or⸗ 
gane für pſychiſche Elementarkräfte aufſtellen, aber eine Auf⸗ 
ſtellung der Art iſt erſt dann möglich, wenn nicht mur über 
das, was einfache oder zuſammengeſetzte Kräfte ſind, ſchon ent⸗ 
ſchieden, ſondern auch das weſentlich Zuſammengehörige und 
weſentlich Verſchiedene a priori ſchon erkannt iſt.“ Erſtens if 
es ganz unrichtig, daß Gall die Organe für pſychiſche Ele⸗ 
mentarkräfte, in dem Sinne wie es Volkmann meint, auf⸗ 
ſtellen wollte, denn hätte er dieß thun wollen, ſo wäre es ihm 
etwas ſchwierig geweſen, aus der großen Zahl und Verſchie⸗ 
denheit der pſychologiſchen Lehren, ſolche Elementarkräfte and 
zuwählen, die alle Denker hätten befriedigen können. Gall 
hat einen ganz andern Weg eingeſchlagen, nämlich den der 
Naturbeobachtung. Mit bewunderungswürdigſter Thätigkeit 
und Beharrlichkeit ſuchte er nach ſolchen Thatſachen, welche 
die verſchiedenen Eigenthümlichkeiten des Geiſtes darſtellten, 
und da er im Allgemeinen das Cauſal-Verhältniß zwiſchen 
dem Cerebralſyſtem und dem Seelenleben kannte, ſo wußte er 
auch, daß das Allgemeine das Beſondere in ſich ſchließen muß⸗ 
te, und er beobachtete ganz einfach, welche Parthie des Ge: 
hirns bei jeder ſtark ausgeſprochenen Fähigkeit oder Leidenſchaft 
ſtark entwickelt ſei, wobei er jedoch das Unweſentliche der Er⸗ 
ſcheinungen von den inhärenten Eigenſchaften des Menſchen 
gut zu unterſcheiden wußte. Er verfuhr hierin wie ein Natur⸗ 
forſcher und urtheilte nach den Geſetzen der inductiven Philoſo⸗ 
phie. Erſt nachdem er bedeutende Erfahrungen geſammelt 
hatte, trachtete er dieſelben in theoretiſcher Hinſicht zu verei⸗ 
nigen und zu beleuchten. Nicht zufrieden einen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen verſchiedenen Anlagen und mit verſchiedenen 
Bildungsformen des Gehirns zu zeigen, bemühte er ſich 
auch, feiner Lehre die phyſiologiſch-wiſſenſchaftliche Baſis zu 
geben, die Fähigkeiten an und für ſich — ihre Naturge⸗ 
ſchichte und ihr Geſammwirken zu unterſuchen, um auf dieſe 
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Weiſe, fo vielſeitige klare Begriffe; als möglich über die Men⸗ 
ſchen⸗ Natur zu verbreiten. Daß er mitunter einzelne Thätig⸗ 
keitsarten des Gehirns nach einer zu geringen Zahl der Erfah⸗ 
rungen als Grundkräfte und die ausſchließlichen Functionen ein⸗ 
zelner Gehirnparthien, betrachtete, iſt wohl möglich; denn ſchwer⸗ 
lich konnte es einem Menſchen gegönnt fein, alle ſpeeifiſchen 
Functionen der verſchiedenen Theile dieſes Organs zu entdecken: 
daß er aber als gewiſſenhafter Beobachter verfuhr, beweiſt nicht 
allein die Thatſache, daß er Jahre lang mit gewiſſen Gedan⸗ 
ken umging, ehe er ſie durch eine große Anzahl von Thatſachen 
als beſtätigt annahm, ſondern auch Profeſſor Volkmann zeigt 
ja ſelbſt, daß Gall, bei ſeinen Unterſuchungen, durch keine 
vorgefaßten Theorien über die Elementarkräfte des Geiſtes, ge⸗ 
leitet wurde, denn ſonſt würde er nicht wie es dieſer ſein Hr. 
Gegner rügt, Hochmuth und Höhenſinn als die Functionen ei⸗ 
nes und deſſelben Organs, wie er es im Anfange ſeiner Er⸗ 
fahrungen that, betrachtet haben. (Doch hierüber ließen ſich 
manche Thatſachen zur Rechtfertigung Gall's, erwähnen, die 
eben nicht hierher gehören.) Auch würde er nie von einem 
Diebſinn, als etwas Allgemeinem im Menſchen, geſprochen ha⸗ 
ben. Uebrigens hat er ja nie den Diebſinn als die Aeußerung 
eines Organs betrachtet, und Volkmann irrt hier gänzlich, 
indem er dies behauptet. Gall erkannte, daß die Neigung zu 
Liſt oder Verheimlichung ſehr häufig eine große, wenn nicht 
die größte Stelle bei den ächten Dieben ſpielt. Alles daher, 
was Volkmann in dieſer Beziehung über den Unſinn der 
Gall'ſchen Lehre fagt, fällt von ſelbſt zu Boden. 

Eben fo äußert ſich eine einſeitige Auffaſſung der Gall'⸗ 
ſchen Lehre durch ſeine Bemerkungen über Gall's Entdeckung 
des Organs des Stolzes. Es iſt nicht wahr, daß Stolz al— 
lein die Menſchen immer zu Anſtrengungen ermuntert, ſich 
Geltung zu verſchaffen. Unmöglich kann man die Wichtigkeit 
und Schönheit der Gall'ſchen Lehre erkennen, wenn man nicht 
die Aufſchlüſſe über die verſchiedenen Aeußerungen des Charac⸗ 
ters, welche das Zuſammenwirken der verſchiedenen Fähigkeiten 
gibt, berückſichtigt. Der Stolze, der zugleich moraliſche Faͤhig⸗ 
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keiten und bedeutende Intelligenz beſitzt, wird ſich allerding 
bemühen, ſein Brod auf eine ehrliche Weiſe zu verdienen und 
ſich durch Edelſinn auszuzeichnen, daß aber in den Fällen wo 
nach der Kopfbildung großer Stolz mit niedriger Sinnlichkeit 
und mangelhafter Intelligenz gerechnet iſt, dieſer ſich auf eine 
gemeine, prahleriſche Weiſe äußern und ſolche Individuen, ftatt 
zu Fleiß und Ehrlichkeit anzuſpornen, ſie zu einer ganz falſchen 
Schätzung ihrer Wichtigkeit und zu Faulheit führen kam, 
habe ich ſelbſt durch merkwürdige Beiſpiele erfahren. Bei 
zwei Selbſtmördern, die an die medieiniſch⸗chirurgiſche Akade⸗ 
mie in Dresden abgeliefert worden ſind, war die obige Ge⸗ 
hirnentwickelung äußerſt auffallend, und die Notizen über dieſe 
Unglücklichen beſtätigten, daß ſie ſich als außerordentlich ſtolz 
und prahleriſch, faul und ſinnlich gezeigt haben. Gall bat 
daher nicht, wie Volkmann meint, „die Sprache des Stol- 
zes gänzlich verkannt“, und es iſt nicht richtig auf eine ſolche 
Grundlage, „zu bezweifeln, daß er Unterſuchungen gewachſen 
war, bei welchen ſich der feine Beobachtungsgeiſt des Pſycho⸗ 
logen mit dem des Pſyſiologen hätte vereinigen müſſen.“ 
Ferner, ſagt Profeſſor Volkmann: „Gall behauptet, 
daß die Größe der pſychiſchen Anlagen, durch die meßbare 
Größe der Hirnorgane angedeutet werde, er müßte alſo einen 
Maßſtab nachweiſen, mit welchem die Größe pfſychiſcher Ans 
lagen und Neigungen mit Sicherheit gemeſſen werden könnte. 
Wir zweifeln, daß ein ſolcher Maßſtab exiſtirt. Dieſelben gei⸗ 
ſtigen Thätigkeiten haben nicht nur ihre quantitativen Steige⸗ 
rungen, ſondern auch in Bezug auf die Richtung ihre qualita⸗ 
tive Differenz. Hiermit iſt die Möglichkeit quantitativer Ver⸗ 
gleichung ſo gut als vernichtet. So kann ein Effect, wie die 
Liebe, eine ſinnliche, eine verftändige und eine vernünftige Rich⸗ 
tung haben, und es ſcheint dann unmöglich zu ſagen, ob die 
Eine die größere ſei, oder die Andere“. In dieſen Bemerkun⸗ 
gen äußert ſich wieder Unkenntniß der Gall'ſchen Lehre und be 
ſonders der der jetzigen Phrenologen, denn erſtens gehört die 
Berüͤckſichtigung der qualitativen Verhältniſſe zu ihren Grund⸗ 
lehren und zweitens maßen ſich die Phrenologen, durch bloße 
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Unterſuchung der Kopfbildung, kein genaues Urtheil über 
die Größe der pſychiſchen Anlagen an und für ſich, nämlich 
in Beziehung auf die abſolute Kraft derſelben, an. Allerdings 
kann man ſehr intereſſante Vergleichungen bei verſchiedenen In⸗ 
dividuen in dieſer Hinſicht machen, und die phyſiognomiſchen 
und pathognomiſchen Merkmale ſind hierin von großer Wich⸗ 
tigkeit. Die Hauptſache bei den phrenologiſchen Beobachtun⸗ 
gen bleibt aber immer die Berückſichtigung der Verhältniſſe 
der verſchiedenen Gehirntheile unter ſich, bei einem und demſel⸗ 
ben Individium, und wo man etwas Abnormes in der Rich⸗ 
tung dieſer Entwickelung findet, da äußern ſich zugleich in Har⸗ 
monie damit, (mit ſolchen Ausnahmen wie Blödfinn, Atrophie 
u. ſ. w.) beſondere unverkennbare Eigenſchaften des Charac⸗ 
ters. Uebrigens was die verſchiedenen Richtungen eines Effekts 
wie die der Liebe, betrifft, ſo hängt es nicht ſo ſehr „von qua⸗ 
litativen Differenzen ab, ob dieſelbe „ſinnlich, verſtändig oder 
vernünftig ſei,“ ſondern von der Verbindung des Geſchlechts⸗ 
triebs mit den intelectuellen und moraliſchen Fähigkeiten, fo 
wie ſie ſich durch eine gute Entwickelung des Vorder⸗Lappens 
und der obern Theile des Gehirns modificirt und je nachdem 
die Erziehung auf dieſelben eingewirkt hat, äußern. Die Leh⸗ 
ren der Phrenologen über das Zuſammenwirken verſchiedener 
Fähigkeiten, das klare intereſſante Licht, das dieſe auf die man⸗ 
nigfachen Individualitäten des Menſchen werfen, ſcheinen Volk⸗ 
mann nicht bekannt zu ſein, ſonſt würde er nicht geäußert ha⸗ 
ben, daß „die Talente und Neigungen nicht ſo einfach ſind, 
als die Phrenologen vorausſetzen u. ſ. w.“ Was er über das 
Weſen der Talente ſagt, als Gegenſatz zu den vermeintlichen 
Lehren der Phrenologen, iſt ja ganz wie aus den Werken der 
Letztern geſchrieben. 

Und nun noch einiges über das, was Profeſſor Volk⸗ 
mann über die Unzuverläßigkeit der Schätzung der Größe der 
pſychiſchen Kräfte nach der Größe der Hirnorgane, ſagt; denn 
es iſt wahrlich nicht nothwendig, viele Worte hierüber zu ver⸗ 
lieren. Seine Bemerkungen beruhen wiederum zum Theil auf 
Unkenntniß der wahren phrenologiſchen Lehren und zum Theil, 
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wo er fie doch zu ahnen ſcheint, geht er gewiß zu weit, inden 
er dem ceteris paribus der Phrenologie keine Gültigkeit zu⸗ 
ſchreibt. Seine Bemerkung, daß die Dickleibigkeit eines Buches 
eben ſo gut ceteris paribus den Maaßſtab für deſſen Werth 
abgeben könnte, als die Größe der Gehirnorgane ceteris pa- 
ribus ein Maaßſtab ihrer Energie, ſteht ja zu fern von einer 
ernſten wiſſenſchaftlichen Frage, um als analogiſche Beweisfüh⸗ 
rung zu gelten; dieſe Anerkennung iſt ſehr unſchuldiger An 
und wohl nicht ſo ernſtlich gemeint. Doch nehmen wir es in 
dieſem Sinn, ſo brauchen wir uns nur zu denken, daß ein und 
derſelbe Verfaſſer zwei Bücher über die Arzneikunſt herausgeben 
möchte, beide zu gleichem practiſchem Zweck, ohne alle Weit⸗ 
ſchweifigkeit, nur mit Berückſichtigung wirklicher Erfahrungen 
und wiſſenſchaftlicher Grundſätze geſchrieben, daß aber bei glei⸗ 
chem Format und Type, das Eine ein dünnes, das Andere 
ein dickes ſey, fo müßte man doch wohl annehmen, daß Letzr⸗ 
res mehr Werth als Erſteres haben müſſe. Es iſt nur bei 
möglichſter Berückſichtigung aller Verhältniſſe, die auf das Ge⸗ 
hirnleben einwirken, nämlich der Wechſelbeziehungen zu allen 
körperlichen Organen und zur geſammten äußern Natur, daß 
die Phrenologen verfahren und ihre Schlüſſe ziehen. Es iſt 
allerdings nicht immer möglich, alle genau zu erkennen und 
richtig zu ſchätzen. Das ceteris paribus ift in conereto nie 
buchſtäblich vorhanden, aus der Maſſe der Beobachtungen ftelt 
ſich jedoch das Geſetz der Größe als ein wichtiger Maaßſtab, 
die Energie der verſchiedenen Gebilde im organiſchen Weſen zu 
erkennen, als durchaus richtig heraus, und thörigt wäre es, 
dieſe Wahrheit zu verkennen, weil man in einzelnen Fällen alle 
Modificationen dieſes Geſetzes noch nicht mit mathematiſcher 
Genauigkeit zu ermeſſen vermag. 

Dieſe wenigen Bemerkungen find im freundlichſten Geifte 
gegeben, denn ein jeder, der durch wirkliche Erfahrungen des 
Lebens und Beobachtung der Gehirnorganiſation von der Wahr⸗ 
heit der Hauptſache der Gall'ſchen Lehre durchdrungen iſt, 
kann nur innig bedauern, daß Männer wie Volkmann noch 
nicht zu vermögen ſind, dieſe Lehre genau kennen zu lernen und 
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durch wirkliche Unterſuchungen des Lebens ihre Sätze entweder 
zu beſtätigen oder zu berichtigen, denn von gänzlicher Verwer⸗ 
fung der Phrenologie kann nicht mehr die Rede ſein. 


XXIV. 


Ein Wort über die Phrenologie von 
einem Arzte. 
Leipzig, Gebauer'ſche Buchhandlung, 1844. 
Beſprochen 
von 
Guſtav v. Struve. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift, der ſich nicht nennt, iſt ge⸗ 
wiß ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, allein, wie ſo viele 
unſerer Aerzte, kennt er die Phrenologie viel zu wenig, um 
ein gewichtiges Wort über ſie ſprechen zu können. Der Ton 
des Werkchens läßt anfangs hoffen, es ſei dem Verfaſſer um 
Wahrheit zu thun, er wolle nicht, wie ſo viele andere Ge⸗ 
lehrte und Ungelehrte Deutſchlands die deutſche Wiſſenſchaft ver⸗ 
höhnen oder verleumden. Allein gegen Ende kömmt der müh⸗ 
ſam verhaltene Groll doch zum Vorſchein. Der Wille, die Ge: 
ſinnung des Verfaſſers ſei übrigens, welche ſie wolle, es fehlt 
ihm die phrenologiſche Special-Kenntniß, welche erforderlich 
iſt, die That dem guten Willen gemäß zu geſtalten. Er ſchiebt 
der Phrenologie eine Reihe von Behauptungen, Anſichten und 
Anſchauungsweiſen unter, die ſie nicht hat, und thut ihr ſo, ſei 
es auch wider ſeinen Willen, Unrecht. 

S. 7 und 8 ſchreibt der Verfaſſer dem Weſen der Phre⸗ 
nologie „die Gunſt zu, welche ſie jetzt von einer Seite her er⸗ 
fahre, wo man gewohnt ſei, nur Verdunkelung und Unfreiheit 
des Geiſtes begünſtigt zu ſehen“. Von einer ſolchen Gunſt iſt 
zur Zeit nichts bekannt geworden. Thatſache iſt es, daß Gall's 
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Vorleſungen durch ein Handbillet des Kaiſers im Jahre 1802 
geſchloſſen wurden, daß Kaiſer Napoleon der deutſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Paris feindlich entgegentrat “), daß fie in Rom 
mit denſelben Worten verdammt wurden, mit welchen ſeiner 
Zeit Galilei's Forſchungen verdammt worden waren, daß ſie 
in England und Nordamerika zuerſt feindlich aufgenommen 
wurden, und daſelbſt ſchwere Kämpfe mit den Orthodoren in 
Kirche und Staat zu beſtehen hatte, daß Georg Combe, 
der Verfaſſer des „Weſens des Menſchen“ ihr bedeutungs voll⸗ 
ſter Vertheidiger nach Gall und Spurzheim war, und daß 
in Deutſchland ſie nur von Männern mit Nachdruck gehegt 
wird, welche eine von dem Staate durchaus unabhängige Stel⸗ 
lung haben. Die Mächtigen der Erde haben für die Phreno⸗ 
logie weder in Deutſchland, noch in Frankreich, noch in Eng⸗ 
land, noch irgend ſonſt etwas geleiſtet. Wenn ſie da oder 
dort ſie günſtig aufnahmen, ſo geſchah es mehr der Neubeit 
als irgend eines andern Grundes wegen. Die Phrenologie 
hat ſich aller Orten frei gehalten von den Ketten, womit die 
Gunſt der Mächtigen alle diejenigen umſchlingt, denen ſie ſich 
zuwendet, und wird ſich auch in Zukunft von ſolchen Hemmniſ⸗ 
ſen wahren Fortſchritts frei halten. Sie wird aber eben ſo we⸗ 
nig, als den Mächtigen, dem Pöbel ſchmeicheln. Sie wird den 
Muth haben, zu geißeln, wo es Noth thut, und dabei keine 
Rückſicht nehmen auf die Perſon. Sie wird ſich immer an die 
Sache halten, vom Geiſte der Wahrheit beſeelt, wird ſie keine 
Gefahr ſcheuen, ſich Eingang zu verſchaffen in die Tiefen der 
menſchlichen Seele. Wir weiſen daher obige Inſinuation des Hrn. 
Verfaſſers als eine gehäſſige und unwahre mit Unwillen zurück. 

S. 8. ff. wirft der Hr. Verfaſſer der Phrenologie unter 
der Ueberſchrift 1) Studium des Körpers überhaupt 
vor, ſie habe „das Studium des Körpers überhaupt“ vernach⸗ 
läßigt. „Nicht das Gehirn, (welches nur ein Sammelorgan 
iſt) ſondern der ganze Menſch, mit all ſeinem Blute und Ner⸗ 
venmarke und ſeinem wunderbaren Zellenbau ſei das Organ 


1) G. v. Struve, Geſchichte der Phrenologie S. 3. 5. 6. 
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des Geiſtes!“ Allein gerade dieſes iſt von den Phrenologen bei 
jeder Gelegenheit behauptet worden. Ihr erſter Grundſatz iſt: 
„das Gehirn bildet das Central-Organ des menſchlichen 
Geiſtes!“ ). Das Hauptwerk Gall's führt den Titel „Ana- 
tomie et Physiologie du systeme nerveux en general 
et du cerveau en particulier. Schon diefer Titel muß da⸗ 
her darauf führen, daß die Phrenologen das Gehirn als den 
Vereinigungspunkt des geſammten Nervenſyſtems, keineswegs 
aber als eine von demſelben iſolirte Maſſe betrachtet haben. 
Das Nervenſyſtem ſeinerſeits ſteht wiederum mit den übrigen 
Theilen des Körpers in untrennbarer Verbindung. Allerdings 
„lehrt uns die tägliche Erfahrung, daß wir die geiſtige Indivi⸗ 
dualität und den Ausdruck der Gedanken aus Haltung, Gang, 
Geberden und Bewegungen erkennen, daß die Störung der 
Leber oder des Magens Affecte hervorruft oder truͤbt“ u. ſ. w. 
Allein dieſes geſchieht nur durch Vermittelung des Nervenſp⸗ 
ſtems, iſt von den Phrenologen gerade auf das ſchlagendſte 
nachgewieſen worden, ſchon zu einer Zeit, da dieſe Anſicht noch 
keineswegs Gemeingut der wiſſenſchaftlichen Aerzte war. 

S. 14. beſchuldigt der Verfaſſer unter der Ueberſchrift 
2) Studium des normalen Gehirnbaues die verſchie⸗ 
denen ſich feindlich gegenüber ſtehenden Phrenologen, „fie ſtimm⸗ 
ten in dem Satze überein, daß die Energie der einzelnen Hirn⸗ 
theile von der Menge des Hirnmarks und der ſtärkeren Längs⸗ 
entfaltung der betreffenden Faſern, alſo von der Duantis 
tät allein (nicht aber von der Qualität der Maſſen, ihrer 
Dichtigkeit, ihrer chemiſchen Miſchung u. ſ. w. und den feine⸗ 
ren Modalitäten ihrer gegenſeitigen Verbindung) abhängen 
olle“. 
Auch dieſer Vorwurf iſt eben fo ungerecht als häufig ſchon 
zurückgewieſen. So habe ich z. B. gegen Volkmann Bd. II. 
§. 2. dieſer Zeitſchrift S. 190. ausgeführt: 

„Schon Gall hatte darauf hingewieſen, wie ſelbſt der 


1) S. Ztſchr. f. Phren., Bd. II. Heft 1. 2. 3., die Abhandl. von 
Dr. Hirſchfeld „die Geſetze des Nervenſpſtems“ Bd. II. Heft 2. S. 199. 
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Blödfinn die Folge der mangelhaften Qualität bei un- 
tadelhafter Quantität und Formation des Gehirns ſein 
könne; u. ſ. w. 

Der dritte Grundſatz der Phrenologie lautet, wie folgt: 

„Der Grad der Energie, mit welcher ein Vermögen des 

Geiſtes wirkt, entſpricht, unter übrigens gleichen 

Verhältniſſen, der Größe ſeines Organs“. 

Es wird alſo auf eine mögliche Verſchiedenheit der übri⸗ 
gen Verhältniſſe ausdrücklich hingewieſen. Dieſe Verſchieden⸗ 
heit iſt eben die Verſchiedenartigkeit der Qualität. 

Was diejenigen Gehirn - Windungen betrifft, welche ſich 
an der Oberfläche des Schädels nicht ſichtbar abdrücken, ſo 
bleibt in Betreff derſelben allerdings noch gar vieles, ja faſt 
alles zu erforſchen übrig. Allein daraus folgt nur, daß auf 
dem Gebiete der Phrenologie noch viel zu thun iſt, was von 
allen tüchtigen Phrenologen unumwunden zugeſtanden wird. 

Unter Nr. 3. beſpricht der Hr. Verfaſſer die Ph yſio lo⸗ 
gie des Gehirns, und beleuchtet bei dieſer Gelegenheit den 
Gegenſatz zwiſchen den Anſichten Carus und denjenigen der 
Gall⸗Spurzheim⸗Combiſchen Schule. Dieſen vielfach ſchon, 
auch in dieſer Zeitſchrift beleuchteten Gegenſatz will ich hier 
nicht weiter hervorheben. Wenn aber der Hr. Verfaſſer bei 
dieſer Gelegenheit bemerkt: 

„Carus neige ſich eben ſo ſehr nach der naturphiloſophi⸗ 

ſchen und idealiſchen Richtung hin, als die Gegenpartei in 

dem nüchternſten materialiſtiſchen Empirismus und Sen⸗ 
ſualismus befangen zu ſein pflege!“ 
jo beweist derſelbe eine gänzliche Unkenntniß des Wechſelver⸗ 
hältniſſes beider Theile. 

Unmöglich können dem Hrn. Verfaſſer die praktiſch⸗ phre⸗ 
nologiſchen Werke Gall's, Spurzheim's, Combe's, War⸗ 
ne's und anderer bekannt geweſen ſein. Sonſt hätte er nimmer⸗ 
mehr einen ſo ungerechten Vorwurf den Phrenologen gemacht. 
Die Phrenologen bringen ihre Wiſſenſchaft in Verbindung mit der 
Erziehung, der Kunſt, der Moral, der Religion, dem Rechte, mit 
den höchſten Zweigen aller Wiſſenſchaft. Dieſer Umſtand für ſich 
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allein beweist eine höhere, edlere Richtung, als die Worte 
Materialismus, Senſualismus und Empirismus bezeichnen. 
Carus hat nirgends verſucht, derartige Anknüpfungspunkte zu 
finden, ja er hat ſich dieſelben unmöglich gemacht, indem er in 
die Knochenwirbel zunächſt das Eintheilungsprinzip und folge⸗ 
weiſe das Lebens⸗Element feiner Gehirn - Organe oder Geiſtes⸗ 
vermögen ſetzt. Eine Anſchauungsweiſe, welche die Knochen⸗ 
Entwickelung zu ihrer weſentlichen Grundlage hat, ſcheint mir 
keineswegs einer idealiſchen Richtung entſproſſen zu ſein. 

Unter Nr. 4. „pathologiſche Phyſiologie“ beſpricht der Hr. 
Verfaſſer hauptſächlich die Experimente von Flourens. Wir 
haben die Leiſtungen dieſes Anatomen in Beziehung auf Phre⸗ 
nologie in Bd. I. Heft 2. No. XIII. ausführlich beleuchtet, kön⸗ 
nen alle unſere Leſer auf dieſe Abhandlung verweiſen. 

Unter No. 5. „Schädel“ werden die alten, hundertmal 
ſchon widerlegten Einwendungen gegen den vierten phrenologi⸗ 
ſchen Grundſatz wieder vorgebracht, nehmlich gegen den 
Grundſatz: 

„Die äußere Oberfläche des Schädels entſpricht der inne⸗ 

ren und dieſe der Oberfläche des Gehirns in der Regel. 

Die Ausnahmen dieſer Regel hat die Wiſſenſchaft feſt⸗ 

geſtellt“, | 
und zwar befriedigender, viel forgfältiger, weit mehr in alle 
Einzelnheiten eingehend, als der Hr. Verfaſſer dieſes Aufſatzes. 
Ich wiederhole hier, was ich Bd. J. H. 1. S. 61. dieſer Zeitſchrift 
dem Hrn. Geh. R. Tiedemann desfalls entgegengehalten habe: 

„Der Hr. Geh. Rath hat augenſcheinlich nicht erwogen, daß, 

da die Abweichungen vom vollkommenen Parallelismus 

der beiden Seiten des Schaͤdels, abnorme Fälle ausgenom⸗ 
men, den achten Theil eines Zolls nicht überfteigen, wäh⸗ 
rend der Unterſchied zwiſchen einem großen und einem klei⸗ 
nen Organ einen Zoll und mehr beträgt, jene vage Be⸗ 
merkung den Grundſätzen der Phrenologie nicht im Wege 
ſteht. 

Nur dann wäre dieſes der Fall, wenn ſie erklärte, daß 
an einem geſunden Schädel mittlern Alters die Abweichun⸗ 
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gen vom vollkommenen Parallelismus ſeiner beiden Seiten 

einen Zoll oder mehr zu betragen pflege. So iſt aber die 

Behauptung nicht gefaßt, denn ſo würde ſie mit allgemein 

bekannten Thatſachen in Widerſpruch ſtehen.“ 

Bis zu der eben mitgetheilten Bemerkung behauptet das 
Schriftchen einen wiſſenſchaftlichen Character, haben wir es baber 
gewürdigt. Mit S. 28. nimmt es einen andern an, ſpricht von 
Schädelbuckeln, wird perſönlich und verdient daher nicht weiter 
beſprochen zu werden. Denn unhöfliche Redewendungen und 
Perſönlichkeiten, wie ſie in den früher (Bd. II. H. 1. dießer 
Zeitſchrift) beſprochenen Angriffen des Hrn. Dr. Nathan zu 
Hamburg vorkommen, haben mit der Wiſſenſchaft nichts gemein. 


— 


XXV. 


Phrenologiſche Unterſuchung des Dr. 
David Friedrich Strauß, 


durch allgemeine phrenologiſche und philoſophiſche Anmerkungen 
erläutert von M. Caſtle, M. Dr. Heilbronn 1844. 
133 Seiten. Beſprochen 


von 
Guſtav v. Struve. 


In dem erſten Hefte des zweiten Bandes dieſer Zeitſchrift ha⸗ 
ben wir die phrenologiſche Analyſe, welche Dr. Caſtle von dem 
Character des Hrn. Dr. Juſtinus Kerner gab, beſprochen. 
Dieſes Werkchen beſpricht in ähnlicher Weiſe den berühmten 
Theologen Strauß, den Verfaſſer des Lebens Je ſu. Es 
beginnt mit einer Widmung an den Hrn. Grafen Otto von 
Weſtphalen, gibt nach einem kurzen Vorworte einige einlei⸗ 
tende Bemerkungen über die Hauptgrundſätze der Phrenolo⸗ 
gie und geht dann zu einer Beſchreibung der verſchiedenen Or⸗ 
gane im Allgemeinen über, worauf die Organographie des 
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Dr. Strauß folgt. Hier müſſen wir bedauern, daß der Hr. 
Verfaſſer die ſonſt in England, Nord-Amerika und Deutſch⸗ 
land übliche Bezeichnung der Größen-Verhältniſſe der Organe 
durch Zahlen, nicht befolgt, ſondern ſich nur der ziemlich va⸗ 
gen Bezeichnungen: mittelmäßig, ziemlich groß, groß und mehr 
als groß, bedient. Durch Zahlen laſſen ſich die verſchiedenen 
Abſtufungen der Größen⸗Verhältniſſe der verſchiedenen Organe 
viel ſchärfer und viel beſtimmter bezeichnen. Die Folge der 
mangelnden Beſtimmtheit in Bezeichnung der Größen-Verhält⸗ 
niſſe der einzelnen Organe iſt, daß die auf die dieſelbe gegrün⸗ 
dete Analyſe nicht als eine mit den bezeichneten Organen in 
beſtimmtem Cauſal⸗Zuſammenhang ſtehende Darſtellung des 
Characters des Individuums erſcheint. Dr. Caſtle, als er 
die phrenologiſche Analyſe des Characters des Hrn. Strauß 
ſchrieb, mochte ſich allerdings noch beſtimmt an die Größen⸗ 
Verhältniſſe der von ihm unterſuchten Organe erinnern; allein 
möglich wäre es auch, daß er eine oder die andere Abſtufung 
vergeſſen hätte. Inſofern dieſes der Fall war, konnte ihm die 
nicht ſehr genaue Organographie, welche ihm vor Augen lag, 
die mangelnde genaue Erinnerung nicht erſetzen. Einer der 
großen Vorzüge der phrenologiſchen Charakterſchilderungen be⸗ 
ſteht gerade darin, daß fie mit einer feſten thatſächlichen Grund⸗ 
lage beginnen, welche von jedem, der phrenologiſche Kenntniſſe 
beſitzt, geprüft werden kann. Im vorliegenden Falle würde es 
keinem Phrenologen möglich ſein, ohne zuvor den Kopf des 
Dr. Strauß gleichfalls unterſucht zu haben, zu ermeſſen, in 
wiefern die Charakterſchilderung, welche Dr. Caſtle aus ſei⸗ 
ner Organographie ableitet, richtig ſein möchte, oder nicht. 
Die Analyſe des Charakters iſt übrigens hier ſehr kurz gefaßt. 
Sie umfaßt nur 6 Seiten. Auf dieſelbe folgt eine Beleuch⸗ 
tung der moraliſchen und intellektuellen Natur des Dr. Strauß, 
ſo wie ſie ſich in ſeinem gegenwärtigen Alter darſtellt. An 
dieſe ſchließen ſich allgemeine phrenologiſche und erläuternde Be⸗ 
merkungen an und darauf folgt ein größerer Abſchnitt, welcher 
den Titel führt: Vorläufige Studien für die Anwendung der 
Phrenologie. Die Eintheilung der Vermögen in expanſive und 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 3. 20 
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retentive, und ſämmtlicher Organe in 10 Gruppen will um 
nicht recht einleuchten. Sie entbehrt auch jeglicher Motivirumg. 
Aus der Zuſammenſtellung der in dieſem Abſchnitte gebildeten 
Gruppen werden in einem folgenden eine Reihe von Folgerun⸗ 
gen gezogen, welche den größern Theil des Werkchens ausna⸗ 
chen. Das Verdienſt des Hrn. Verfaſſers beſteht unſtreitig da⸗ 
rin, daß er eine Reihe von Ideen gibt, welche intereſſant und 
geiſtreich ſind, ganz unabhängig von der Frage, ob ſie als 
richtige Schlußfolgerungen aus der gegebenen Beſchreibung der 
Organe erſcheinen und ob fie in der That ein getreues Bilt 
von dem Charakter des ausgezeichneten Schriftſtellers entbal⸗ 
ten, von deſſen phrenologiſcher Unterſuchung es ſich hier handelt. 

Unſer Raum geſtattet uns nicht, tiefer in die Kritik des 
Werkchens einzugehen und vieles aus demſelben anzuführen, 
nur einzelne Stellen erlauben wir uns hier hervorzubeben, 
für welche ſich unſer Publikum beſonders intereſſiren dürfte. 

S. 23. finden ſich folgende charakteriſtiſche Worte „Strauß 
hat viel Sinn für Haäͤuslichkeit und Geſelligkeit, und nament⸗ 
lich fühlt er in den Stunden, die nicht den Studien gewidmet 
find, das Bedürfniß geſelligen gemüthlichen Umgangs. Seine 
Neigungen werden weder ſchnell erregt, noch leicht zum En⸗ 
thuſiasmus geſteigert. Sie entwickeln ſich nur ſtufenweiſe, ſind 
aber dann beſtändig.“ 

„Feſtigkeit des Willens iſt eine ſeiner Haupteigenſchaften; 
jedoch bedient er ſich derſelben nur bei wichtigen Veranlaſſun⸗ 
gen; in unwichtigen geringfügigen Dingen iſt er eher zum Nach⸗ 
geben als zum Streiten bereit.“ 

S. 25. „Getrieben von feinem vorherrſchenden Streben 
nach Wahrheit bekämpft er den Irrthum, wo er ihn findet; 
aber aus demſelben Grunde zollt er auch ſeine Bewunderung 
Allem, was er für wahrhaft ausgezeichnet erkennt.“ 

S. 27. „In feinem Geiſte liegt weder abſolute Zweifelſucht, 
noch abſolute Leichtgläubigkeit; die natürliche Hinneigung zu letz⸗ 
terer (die einigermaßen vorherſchend,) iſt durch den höhern 
Einfluß des Forſchens und Nachdenkens beſchränkt, das einer 
Sache nicht eher Glauben beimißt, als bis dem Verſtande Ge⸗ 
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nüge geleiſtet it. Hieraus entſpringt aber nicht ſowohl Zwei⸗ 
fel als vielmehr das Verlangen nach Beweis und Ueberzeugung.“ 

„Eine vorherrſchende Neigung und ein Geſchmack für alle 
gründliche Unterſuchung iſt daher in Dr. Strauß unverkenn⸗ 
bar — und eine genaue logiſche QOrdnunng in der Verfolgung 
der Urſachen unterſtützt dieſelbe; — daher fein entſchiedenes 
Talent für philoſophiſche Forſchungen.“ 

S. 31. „Was immer die Anſichten des Dr. Strauß über 
religiöſe Doktrinen fein mögen, fo ſteht in der Analyfe feines 
Charakters die beſtimmte Behauptung oben an, daß in ihm der 
Sinn für Religioſität, obgleich durch den Verſtand geleitet, 
ſehr thätig iſt.“ 

Dem Werkchen iſt ein Bid vom Dr. Strauß beigege⸗ 
ben, welches weit gelungener zu ſein ſcheint, als dasjenige des 
Hrn. Dr. Kerner in der früher beſprochenen Schrift des 
Hrn. Verfaſſers. 

In einem Nachworte nimmt derſelbe Abſchied von ſeinen 
Leſern und theilt darin zu gleicher Zeit dieſe in 4 Claſ⸗ 
ſen: 1) die unwiſſenden, 2) die ſelbſtgefälligen, 3) die gewiſſen⸗ 
loſen und 4) die einzigen philoſophiſchen Leſer. Mögen dem⸗ 
ſelben recht viele aus der Claſſe der letzteren zu Theil werden *)! 


XXVI. 


Die Phrenologie vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte aus beleuchtet 
von G. H. Meyer. Tübingen 1844. 60 Seiten. 
Beſprochen 
von 
Guſtav v. Struve. 


Wieder ein Büchlein eines deutſchen Schriftgelehrten, das 
bei Lampenſchein entſtanden, ein fünfzehntes, das aus den 


1) das Werkchen enthält noch eine Antikritik auf Dr. Scheve's 
Bemerkungen über S. 57 der Analpſe des Charakters des Dr. Ju⸗ 


20 * 


Google 


800 Die Phrenologie vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet. 


Moſaikſteinen von vierzehn älteren zuſammengeſetzt iſt, wozu 
als Kitt das eigene Räſonnement des Verfaſſers hinzukömmt. 
Vor vielen andern Schriftſtellern, welche mit Hülfe einer gewiſſen 
Anzahl von Druckſchriften eine weitere zu Stande bringen, hat 
übrigens Hr. Dr. Meyer den großen Vorzug voraus, daß er 
ehrlich die Bücher nennt, welche ihm als Material des ſeini⸗ 
gen dienten. Wenn wir indeß dieſes etwas ſpärliche Material 
mit dem hoch trabenden Titel des Schriftchens vergleichen, ſo 
will uns bedünken, Material und Titel paßten nicht beſonders 
zuſammen. Hieße der Titel: „die Phrenologie von dem Stand⸗ 
punkte nachbenannter vierzehn Druckſchriften aus beleuchtet,“ 
ſo wäre er zwar weniger wohlklingend, allein richtiger. Der 
Hr. Verfaſſer hat den eilf am Ende ſeiner Schrift benannten 
phrenologiſchen und den drei nicht⸗phrenologiſchen Werken, 
und unter den erſteren auch den unſrigen, zu viel Ehre ange⸗ 
than, wenn er ſie als die ausſchließlichen Vertreter der Phre⸗ 
nologie behandelt. Keiner der Verfaſſer der eilf phrenologi⸗ 
ſchen Werke, die er anführte, wird ſich, auch in Verbindung 
mit allen übrigen genannten Schriftſtellern, für ſo bedeutungs⸗ 
voll erachten, daß, bei Beſprechung des wiſſenſchaftlichen Werths 
der Phrenologie, alle übrigen ſollten übergangen werden dür⸗ 
fen. Sie werden alle eingeſtehen, daß ſie in dieſer Rückſicht 
Höhere über ſich erfennen. Was würden wir von einem Ju⸗ 
riſten denken, welcher das Recht vom wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkt beleuchten wollte, ſein zu dieſem Behufe benutztes Ma⸗ 
terial anführte, dabei aber das Corpus juris überginge, oder 
von einem Theologen, welcher die chriſtliche Religion vom wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Standpunkte aus beleuchten wollte, aber die Bi⸗ 
bel nicht geleſen hätte? Wir würden ihm wohl mit Recht be⸗ 
merklich machen, daß, wenn er ſelbſt nur rein theoretiſch ver⸗ 
fahren wollte, er ſich durchaus mit den Quellen der Wiſſen⸗ 
ſchaft bekannt machen müßte. Die Werke von Gall ſind aber 
in Betreff der Phrenologie daſſelbe, was das Corpus juris 


ſtinus Kerner. Da dieſelbe jedoch unſerer Wiſſenſchaft durchaus 
fremd iſt, fo übergehen wir dieſelbe mit Stillſchweigen. 
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für das Recht, und die Bibel für die Theologie ſind. Es 
nimmt ſich gar zu ſonderbar aus, wenn Hr. Dr. Meyer 
(S. 6. ff.), welcher den wiſſenſchaftlichen Werth der Phrenolo⸗ 
gie prüfen will z. B. die anatomiſchen und phyſiologiſchen Be⸗ 
weiſe Gall's, inſoweit ſie ihm durch einen Auszug aus Gall's 
Schriften bekannt wurden, auf das Schärffte kritiſirt, dagegen 
aber die pathologiſchen Beweiſe deſſelben und alle diejenigen 
Thatſachen und Ausführungen, auf die ſich alle ſeine Beweiſe 
gründen, als nicht vorhanden betrachtet und zwar lediglich deß⸗ 
wegen, weil ſie in den 14 Schriften, die ihm zu Gebote ſtan⸗ 
den, nicht mitgetheilt wurden. Uebrigens machen wir einen 
Unterſchied zwiſchen dem Schriftgelehrten und dem Mann der 
Wiſſenſchaft. Einen Schriftgelehrten nennen wir denjenigen, 
der, gleich unſerm Hrn. Verfaſſer, ſein Wiſſen aus Schriften 
gezogen hat, einen Mann der Wiſſenſchaft dagegen denjenigen, 
der ſein Wiſſen auf unmittelbare Anſchauung der Wirklichkeit 
gründet, und dieſes in ſyſtematiſcher Weiſe geordnet beſitzt. 
Bevor wir daher den Hrn. Dr. Meyer für befähigt erachten 
können, die Phrenologie vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt zu 
beleuchten, müßte er ſich die Mühe geben, wenigſtens die Haupt⸗ 
werke dieſer Wiſſenſchaft zu leſen und wenn er dies gethan, 
die Thatſachen, die ſie ihm an die Hand geben, mit der Wirk⸗ 
lichkeit zu vergleichen. Es nimmt ſich in der That poſſirlich 
aus, wenn wir ſehen, wie Hr. Dr. Meyer Männer wie 
G. Combe, Noel, Chenevix, Caſtle, Hirſchfeld, (mich 
will ich gar nicht nennen) Laien betitelt in Bezug auf eine 
Wiſſenſchaft, welche ihnen anerkannter Maßen bedeutende Fort⸗ 
ſchritte verdankt. Unter den genannten Männern finden ſich 
namentlich auch Aerzte. Dr. Meyer, welcher in der Phre⸗ 
nologie noch nichts geleiſtet hat, deſſen Namen zum erſtenmal 
mit dieſer Wiſſenſchaft in Verbindung gebracht wird, muß es 
ſich gefallen laſſen, daß er geradezu ausgelacht wird, wenn er, 
der in phrenologiſcher Beziehung ſich auf keine einzige felbft- 
gemachte Beobachtung, keine einzige auch noch ſo geringe Lei⸗ 
ſtung berufen kann, den anerkannten Männern der Wiſſenſchaft 
gegenüber einen ſo hohen Ton anſtimmt. Wir können es nur 
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feiner, durch fein Schriftchen genugſam bekundeten Unkenntniß ver 
Phrenologie zuſchreiben, daß er in einem ſo durchaus unhaltba⸗ 
ren Tone dieſe Wiſſenſchaft und deren jetzt lebende Coryphäen 
beſpricht. Hr. Dr. Meyer iſt Mediziner und bildet ſich ein, 
als ſolcher auch Phrenologe zu ſein, und von dieſer Einbildung 
ausgehend, nennt er die größten der jetzt lebenden Phrenologen, 
Laien. Allein es iſt ein Unterſchied zwiſchen der Medizin und 
der Phrenologie. Es kann daher Jemand in Beziehung auf 
das Geſammtgebiet der Heilkunde allenfalls Laie genannt wer⸗ 
den, der in Beziehung auf diejenigen Zweige der Medizin, die 
mit der Phrenologie in inniger Verbindung ſtehen, keineswegs 
Laie if. Hr. Dr. Meyer glaubt, die Phrenologie wie eis 
nen Leichnam behandeln, und in 4 Stücke zerſchneiden zu dür⸗ 
fen, um dann mit jedem einzelnen um ſo leichter fertig werden 
zu können. Er zertheilt die Phrenologie in 4 Lehren, nämlich 
1) eine beſondere Anatomie, 2) eine beſondere Phyſiologie des 
Gehirns, 3) eine eigenthümliche Psychologie und 4) die An⸗ 
wendung dieſer Lehren auf die verſchiedenſten Verhältniſſe; 
und behandelt jeden einzelnen dieſer 4 Theile, als habe er mit 
dem andern durchaus nichts gemein. Hätte er Galls Werke 
gekannt, ſo würde er ſich überzeugt haben, daß die Anatomie 
und Phyſiologie des Gehirns ſich ebenſo wenig trennen laſſen, 
als die Gall'ſche Phyſiologie des Gehirns von feiner Pſycho⸗ 
logie und daß hinwiederum dieſe letzte von ihrer Anwendung 
nicht losgetrennt werden könne. Sehr erklärlich if es demje⸗ 
nigen, der die Phrenologie kennt, daß Hr. Dr. Meyer keinen 
Zuſammenhang finden konnte zwiſchen der Anwendung der 
Phrenologie und dieſer ſelbſt. Er beginnt damit die Phreno⸗ 
logie in 4 Stücke zu zerſchneiden, er tödtet ſomit dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, er trennt ſelbſt deren ganzen Organismus und nachdem 
er dieſes gethan, erklärt er ſehr naiv, daß zwiſchen dieſen, von 
ihm zerſchnittenen, 4 Stücken keine Verbindung ſtatt finde. 

Bei Beſprechung des Iten Stückes Phrenologie: Gall's 
Anatomie des Gehirns läßt unſer Schriftgelehrter dem Dr. 
Gall gebührende Gerechtigkeit wiederfahren, dem Dr. Gall, 
deſſen Schriften er nicht kennt, deſſen trefflichen Atlas namem⸗ 
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lich er augenſcheinlich niemals zu Geſicht bekommen hat! Er 
wirft den Phrenologen (S. 24.) vor, daß ihre Abbildungen 
mangelhaft ſeien, allein er bezeichnet keine einzige Abbildung, 
welche Gall in ſeinem großen Werk geliefert hat; dieſes läßt 
ſich nur dadurch erklären, wie ſich auch ſchon aus der von ihm 
angeführten Literatur entnehmen läßt, daß er Gall's Atlas 
nicht kannte, denn wenn von Abbildungen der Phrenologen die 
Rede iſt, können doch wahrhaftig die bei weitem wichtigſten, 
welche vor allen anderen auf anatomiſche Genauigkeit Anſpruch 
machen, nicht übergangen werden. Dahin gehören aber nicht 
nur Gall's Tafeln, ſondern auch Vimont's Atlas. Beide 
kennt Hr. Dr. Meyer nicht, und bricht doch den phrenologi⸗ 
ſchen Zeichnungen den Stab! Unter dieſen Umſtänden verdient 
es allerdings Anerkennung, daß Hr. Dr. Meyer auf Treu und 
Glauben hin Gall's Anatomie des Gehirns zu beloben ſich 
herabläßt; allein von Bedeutung kann dieſes Lob in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung wohl eben ſo wenig ſein, als der Tadel, den 
er in dem 2ten Abſchnitte ſeines Werkchens, der phrenologiſchen 
Hirnphyſiologie angedeihen läßt. Hätte Dr. Meyer die Werke 
Gall's, Spurzheim's und insbeſondere auch das Edinbur⸗ 
giſche phrenologiſche Journal geleſen, ſo würde er ſich überzeugt 
haben, daß alle ſeine Einwendungen gegen den phyſiologiſchen 
Theil der Phrenologie längſt widerlegt worden ſind. Nur die⸗ 
jenigen Einwendungen, welche ſich auf Druckfehler, grammati⸗ 
kaliſche Verſtöße u. d. g. Kleinigkeiten beziehen, ſind dem Hrn. 
Dr. Meyer eigenthümlich. Vor ihm hat allerdings noch Nie⸗ 
mand der Phrenologie deßhalb den Stab gebrochen, weil ein 
Schriftſteller dem Worte viscus den deutſchen männlichen Ar⸗ 
tikel und dem Worte pons den deutſchen weiblichen Artikel bei⸗ 
gelegt hatte. Dieſe dem Herrn Dr. Meyer eigenthümliche 
Einwendungen ſind übrigens doch nicht ſo bedeutend, daß ſie 
uns mehr als ein Lächeln abgewinnen konnten. Wenn ſich in 
dem ganzen Abſchnitte, welcher von der phrenologiſchen Hirn⸗ 
phyſiologie handelt (außer den erwähnten Sprachverſtößen) 
ein einziger, dem Herrn Verfaſſer eigenthümlicher Einwand ge⸗ 
gen die Phrenologie fände, ſo ſollte er hier ſeine Widerlegung 
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finden, allein die zum Ueberdruß in allen um fangs reicheren 
phrenologiſchen Werken abgedroſchenen Einwendungen, welche 
der Hr. Dr. Meyer vorbringt, hier noch einmal zu widerle⸗ 
gen, können wir nicht über uns gewinnen. Wir zweifeln nicht 
daran, daß Hr. Dr. Meyer von der Originalität feiner Ein⸗ 
wendungen feſt überzeugt iſt, es mag ſein, daß er ſo wenig 
von deren längſt erfolgten Widerlegung als von deren vorber⸗ 
gegangenen Geltendmachung die geringſte Kenntniß beſitzt, allein 
daraus folgt nur ſeine Unbekanntſchaft mit der phrenologiſchen 
Literatur. Was ſodann feine Beleuchtung der phyſiologiſchen 
und anatomiſchen Beweisgründe Gall's betrifft, ſo glauben 
wir dieſelbe hier gänzlich übergehen zu können, da der Hr. Ber- 
faſſer vermöge feiner mangelhaften Bekanntſchaft mit den Galf: 
ſchen Werken augenſcheinlich nicht in der Lage war, ſie richtig 
zu würdigen. Die beiden letzten Abſchnitte find überſchrieben: 
„die phrenologiſche Pſychologie“ und „die angewandte Phreno⸗ 
logie.“ Der erſte enthält, der Hauptſache nach, nur eine Aus⸗ 
einanderſetzung von Anſichten der Seelenlehre alter Schule, 
keineswegs eine Darſtellung der Seelenlehre wie ſie die Phre⸗ 
nologie an die Hand gibt. Im letztern lobt der Herr Verfaſſer 
zwar die Tendenzen der Phrenologen, allein er vermag den 
Zuſammenhang derſelben mit der Phrenologie nicht aufzufinden. 
Zu dieſem Behufe bedürfte er eben einer genaueren Kenntniß 
der Phrenologie, als er ſie beſitzt. Daß aber dieſer Zuſammen⸗ 
hang exiſtirt, erhellt ſchon daraus, daß die Phrenologie übers 
all, wo ſie auftritt, in England, Schottland, Nordamerika und 
in Deutſchland zu gleichen Reſultaten führt. Dieſe Gleichheit 
der Reſultate hat ihren Grund in der Gleichheit der Urſachen; 
und dieſe beſtehen in den phrenologiſchen Grundanſichten. 

Nachdem wir im bisherigen das Schriftchen im Ganzen 
und in ſeinen Theilen charakteriſirt, wollen wir auch einige 
Stellen mittheilen, aus welchen unſere Leſer ſich ein anſchauli⸗ 
cheres Bild deſſelben werden entwerfen können. 

Nach einer VIII Seiten langen Vorrede beginnt das Büch⸗ 
lein mit den Worten: 

„Die Lehren, welche man mit dem einen Namen der Phre⸗ 
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nologie umfaßt, ſind eigentlich viere an der Zahl. Da⸗ 
mit es nun möglich ſei, die Phrenologie entſprechend zu 
würdigen, iſt es vor Allem nothwendig, durch Trennung 
dieſer vier Lehren Ordnung in das zu behandelnde Mate⸗ 
rial zu bringen, und dann eine jede derſelben einzeln zu 
beſprechen.“ 
Dieſes geſchieht, ohne daß auch nur mit einem Wort darauf hin⸗ 
gewieſen worden wäre, daß dieſen vier Lehren doch etwas ge⸗ 
meinſames: „die Menſchen⸗Natur“ zu Grunde liege. 
Aus dem erſten Abſchnitte heben wir folgende Stelle hervor: 
S. 4. „Die Phrenologen haben übrigens gar nicht nöthig, 
Gall's anatomiſche Arbeiten zu preiſen und hervorzuheben, 
denn ſie ſind allgemein anerkannt; wollen ſie ſie aber an⸗ 
führen als einen Theil ſeiner phrenologiſchen Leiſtungen, ſo 
find fie im Irrthume, denn fie find ganz für ſich beſtehende 
Leiſtungen, welche zu der phrenologiſchen Hirnphyſiologie, 
wie nun gezeigt werden ſoll, in gar keiner Beziehung ſtehen.“ 
Wie paßt ſich dieſe Bemerkung zu der oben (S. 8.) an⸗ 
geführten anatomiſchen Rüge? Die Phrenologen dürfen ſich, 
nach Dr. Meyer's Anſicht auf Gall's anatomiſche Verdienſte 
nicht berufen. Aber er darf den Phrenologen ſelbſt einen Sprach⸗ 
verſtoß in dem Gebiete der Anatomie vorwerfen! Heißt das 
mit gleicher Wage wägen? Ueberdies ſteht dieſem Räſonne⸗ 
ment die Thatſache entgegen, daß Gall ſein Hauptwerk nicht 
nur „Anatomie et Physiologie du Systeme nerveux 
en general et du cerveau en particulier“ genannt, ſon⸗ 
dern auch in demſelben Anatomie, Phyſiologie und Seelenlehre 
in untrennbarer Verbindung behandelt hat. 
Im zweiten Abſchnitte S. 6. ſagt unſer Schriftgelehrter: 
„Was nun aber Gall's Beweiſe ſelbſt angeht, ſo iſt vor 
allen Dingen zu bemerken, daß dieſelbe aprioriſtiſche De⸗ 
duktionen ſind, angeſtellt zur Unterſtützung einer bereits 
gebildeten Lehre.“ 
Thatſache iſt, daß Gall der entſchiedenſte Gegner aller aprio⸗ 
riſtiſchen Deduktionen war, ſich bei jeder Gelegenheit dermaßen 
gegen dieſelben erflärte, daß diejenigen ſeiner Gegner, welche 
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wenigſtens eine oberflächlihe Kenntniß feiner Methode hatten, 
ihm gerade umgekehrt Empirismus vorgeworfen haben ). 
Die Kraftſtelle des dritten Abſchnitts iſt folgende: 
„Das ganze Syſtem der phreuologiſchen Pfychologie be 
weiſt ſich demnach als ein durchaus nicht wiſſenſchaſtliches 
oder nach Einheit der Geſichtspunkte ringendes, nicht ein⸗ 
mal als mit Folgerichtigkeit auf die phrenologiſche Hirn⸗ 
phyſiologie gegründetes; — dagegen muß man in demſel⸗ 
ben nur eine Zuſammenſtellung derjenigen Seelenthätigkei⸗ 
ten, welche populäre Auffaſſungsweiſe und Sprachweiie 
annehmen läßt, erkennen.“ 
Dieſem Urtheile des Schriftgelehrten, welcher Galls Werke 
nicht einmal kennt, ſetzen wir entgegen das Urtheil eines ſehr 
ausgezeichneten engliſchen Arztes Profeſſor Dr. Guy), wel: 
cher ſich in dieſer Beziehung folgendermaßen ausſpricht: 
„Gall, Spurzheim und deren Nachfolger gebührt 
das große Verdienſt, die Aufmerkſamkeit auf diejenigen Ber 
mögen gerichtet zu haben, welche die wirklichen Quellen 
der Handlungen bilden: die Empfindungen und Leidenſchaf⸗ 
ten, und ihnen muß das Lob geſpendet werden, die ein⸗ 
fachſte und am meiſten praktiſche Theorie des menſchlichen 
Geiſtes aufgeftellt zu haben. Die phrenologiſche Frage in 
Betreff des Wechſelverhältniſſes gewiſſer Theile des Gehirns, 
gewiſſer Geiſtes fähigkeiten und gewiſſer Entwickelungen des Schã⸗ 
dels mögen immerhin bezweifelt, und die praktiſchen Vortheile 
beſtritten werden, welche man aus dieſen Wechſelverhältniſſen 
ableitet; allein die Richtigkeit der Theorie, daß der Geiſt eine 
Mehrheit von Kräften umfaßt, welche entweder allein oder zu⸗ 
ſammen wirken können, bei verſchiedenen Perſonen und bei der⸗ 
ſelben Perſon zu verſchiedenen Zeiten große Abſtufungen der 
Stärke an den Tag legen — kann vernünftiger Weiſe nicht 
länger bezweifelt werden. Nimmt man das abgeſonderte Vor⸗ 


1) S. oben die Kritik des Werkchens „Ein Wort über Phrenolo⸗ 
gie von einem Arzte.“ 
2) In ſeinem Werke über gerichtliche Medizin. 
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handenſein und die möglicher Weiſe abgeſonderte Thaͤtigkeit der 
verſchiedenen Geiſteskräfte an — die Denkvermögen, die Ems 
pfindungen oder Geſühle und die Leidenſchaften — ſo iſt es 
nicht ſchwerer, einen moraliſchen als einen intellektuellen Wahn⸗ 
ſinn anzunehmen. Geſteht man zu, daß die verſchiedenen Gei⸗ 
ſteskräfte bei verſchiedenen Perſonen urſprünglich verſchiedene 
Abſtufungen von Stärke beſitzen und in mannigfaltig verſchie⸗ 
denen Combinationen zuſammentreffen können, ſo haben wir die 
Materialien einer faſt unendlichen Mannigfaltigkeit des Cha⸗ 
rakters, den Schlüſſel zu endloſen Meinungsverſchiedenheiten 
und die Erklärung der dunkelſten Beweggründe der Handlungs⸗ 
weiſe der Menſchen. Die Theorie beſonderer Geiſtes vermögen, 
welche urſprünglich verſchiedenartige Kraft beſitzen, durch Er⸗ 
ziehung und Gewohnheit fähig ſind, gebeſſert und ſowohl durch 
innerliche als äußerliche Urſachen in verſchiedenartigen Graden 
angeregt zu werden, welche bald allein und bald in Verbindung 
mit andern Geiſteskräften in Thätigkeit treten — dieſe Theorie 
ſtimmt mit Vernunft und Erfahrung am beſten zuſammen.“ 

Zum Schluſſe gibt Hr. Dr. Meyer noch eine Kritik der 
Kranioſkopie von Carus. Mit dieſer kommt er jedoch etwas 
ſpät. Wir übergehen ſie daher hier, und bemerken nur noch, 
daß wir überzeugt ſind, Hr. Dr. Meyer werde ſich in ganz 
anderer Weiſe als er gethan, über die Phrenologie äußern, 
wenn er ſich, wie Vimont, Brouſſais, Ferrareſe, Otto, 
Dr. Andreas Combe und andere tüchtige Aerzte die Mühe 
genommen haben wird, die Phrenologie theoretiſch und praktiſch 
kennen zu lernen. So wenig als man Mediciner durch das 
Leſen von vierzehn mediciniſchen Schriften, wird man Phreno⸗ 
loge durch das Leſen von vierzehn phrenologiſchen Werken, na⸗ 
mentlich wenn unter letzteren die Hauptwerke fehlen. 
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XXVII. 
Miscellen. 


Neumodiſche Ketzermacher. 


In dem erſten Hefte dieſes zweiten Bandes unſerer Zeitſchrift 
(S. 106. f.) haben wir von der altmodiſchen und neumodi⸗ 
ſchen Ketzermacherei geſprochen, und dabei bemerkt, alle Geg— 
ner der Phrenologie, welche es nicht vermöchten, deren Ver— 
theidigern Irrthümer nachzuweiſen, und welche ſie dennoch mit 
herabwürdigenden Prädicaten belaſten, würden wir dem Publi— 
kum unter der Rubrik „Neumodiſche Ketzermacher“ mittheilen. 

Ein ſolcher neumodiſcher Ketzermacher iſt in den Nummern 
167 und 178 des Heidelberger Journals aufgetreten. Seinen Na⸗ 
men hat er freilich nicht genannt, obgleich derſelbe ſeinen in Hei⸗ 
delberg wohlbekannten Charakter nicht verläugnen konnte. Die⸗ 
ſer neumodiſche Ketzermacher erzählt ſeinem Publikum eine Menge 
Unwahrheiten, welche er Thatſachen nennt. Die Vergleiche, 
welche er anſtellt, zeichnen ſich eben ſo ſehr durch ihre Gemein⸗ 
heit, als die erfundenen Thatſachen durch ihre Abgeſchmacktheit 
aus. Es widert uns an, Beiſpiele anzuführen. Wenn dieſer 
Gegner der Phrenologie ein Knabe wäre, der noch in der Pe— 
riode des Lernens ſtünde, fo würden wir ſeiner hier nicht er- 
wähnen. Allein wir haben guten Grund anzunehmen, daß er 
längſt aufgehört hat, zu lernen. Darum bezeichnen wir ihn 
hier als einen neumodiſchen Ketzermacher. 


G. v. Struve's Handbuch der Phrenologie. 
auf deſſen Erſcheinen bereits wiederholt!) hingewieſen wurde, 
befindet ſich nunmehr unter der Preſſe. Hr. F. A. Brockhaus 
zu Leipzig hat den Verlag davon übernommen. Es gründet ſich 
im weſentlichen auf dieſelbe Ideenfolge, welche der Verfaſſer 
1) Guſtav v. Struve, die Phrenologie in und außerhalb Deutſch⸗ 


land S. 57. Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 1. Nr. I. Heft 2. 
Nr. X. Heft 3. Nr. XVIII. Heft 4. Nr. XXVII. 
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bei ſeinen mündlichen Vorträgen zu Mannheim und Dresden 
beobachtete. Das Werk zerfällt daher in drei Theile: den ſyn⸗ 
thetiſchen, welcher die allgemeinen Grundſätze der Phrenologie 
und die einzelnen Organe beſpricht, den analytiſchen, welcher 
die Begriffe der alten Seelenlehre in die phrenologiſchen Ele⸗ 
mente auflöst, und den praktiſchen Theil, welcher die Anwen⸗ 
‚dung der Phrenologie auf die wichtigſten Beziehungen des Le⸗ 
bens und der Wiſſenſchaft nachweist. 

Der erſte ſynthetiſche Theil bildet die Grundlage des gan⸗ 
zen Werkes, reiht gewiſſermaßen die Bauſteine an einander, 
aus welchen das phrenologiſche Gebäude aufzuführen iſt. Er 
iſt möglichſt kurz gefaßt, beſchränkt ſich auf das Weſentliche und 
verweiſt in Betreff der Einzelheiten und ihrer weiteren Ausfüh⸗ 
rung auf die desfallſigen deutſchen und ausländiſchen Werke. 

Der zweite Theil beginnt mit einer Widerlegung der ger 
gen die Phrenologie gerichteten Einwendungen, und beſpricht 
kurz das Verhältniß der Phrenologie zur Schädellehre, Phyſio⸗ 
logie und zur Pſychologie, das Verhältniß der ſynthetiſchen zur 
analytiſchen Seelenlehre, die Geſetze des Seelenlebens und die 
verſchiedenen Combinationen. Es werden dann in ſynchroniſti⸗ 
ſcher und chronologiſcher Ordnung die verſchiedenen Seelenzu⸗ 
ſtände der Einzelnen, der Familien und der Menſchenracen ana⸗ 
lyſirt, und gezeigt, aus welchen Elementen dieſelben beſtehen. 

Der dritte, prakiſche Theil handelt von der Phrenologie 
in ihrem Verhältniß zum Leben, zur Erziehung, zur Kunſt, zur 
Geſchichte der Menſchheit, zur Heilkunde, zur Moral, zum 
Rechte und zur Religion, und weiſt hier die bedeutungsvolle 
praktiſche Wichtigkeit einer aus dem Leben gegriffenen Seelen⸗ 
lehre nach. 

Das Werk iſt mit ſechs Steindrücken und 26 Text⸗Abbil⸗ 
dungen ausgeſtattet. 

Ueber die Knochen-Nathen. 

Aufmerkſam gemacht durch eine Stelle in der Zeitſchrift, 
(Heft 4. Miscellen pag. 455) — „daß die Nathen der Schä⸗ 
del der Thiere und der wilden Menſchen im Verhältniß zu den 
Civiliſirteren viel einfacher ſeien “, — machte ich deßhalb Ver⸗ 
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gleichungen an meinen Menſchen⸗ und Thierſchädeln, und fan 
die Sache völlig beſtätigt. Die menſchlichen Schädel, vergli⸗ 
chen mit denen der Thiere, haben viel mehr gezacktere Näthe. 
Eben fo find die Näthe verhältnigmäßig der edleren Hirnſchä⸗ 
delbildung und Wölbung bei den vollkommneren Thieren beträcht⸗ 
lich gezackter, als bei den Unvollkommneren. Spis- und Mops⸗ 
hündchen mit gewölbtem Hirnſchädel zeichnen ſich hierin merklich 
aus vor den flachern Schädeln der Fleiſcherhunde, der Füchſe, 
der Katzen, der Marder und Igel; ſo zeichnet ſich auch das 
Reh aus, und zwar an den gewölbteſten Stellen des Scheitels 
am meiſten, vor der Ziege, dem Schafe dem Kalbe; auch beim 
Pferd und Schwein ſind die Näthe faſt ungezackt; bei den Na⸗ 
gern, — Hafen, Kaninchen, Mäuſen, faſt ganz am Hirnſchä⸗ 
del verwachſen; unter dieſen ſind die des Eichhörnchens, das 
den gewölbteften Schädel unter meinen Nagern hat, die ger 
zackteſten. Bei den Vögeln ſind die Näthe meiſt faſt ganz 
ſpurlos verwachſen. Ein menſchlicher Schädel, bei dem alle 
andern Näthe ſtark gezackt ſind, iſt die — ſelten zu findende — 
vorhandne Stirnnath (von der Naswurzel aufwärts) nicht ge⸗ 
zackt. Ich glaube, eine Urſache dieſer Erſcheinungen liege in 
der fruheren oder ſpäteren Verwachſungszeit der Schädelknochen 
der vollkommner oder unvollkommner im Gehirn ausgebildeten 
Menſchen und Thiere. Bei den vollkommner Gebildeten im Ge⸗ 
hirne, ſo beſonders beim Menſchen in Vergleich mit den Thie⸗ 
ren, und beim kultivirten Menſchen in Vergleich mit dem Wil⸗ 
den, bildet ſich die Hirnſchale ſpäter vollkommner aus und 
wachſen die Schädelknochen langſamer und ſpäter, daher un⸗ 
vollſtändiger, gezackter zuſammen, als bei letzteren. Wo die Kno⸗ 
chen ſchon früh wie bei den unvollkommneren Thieren, in erſter 
Lebensfüͤlle vor der Verknöcherung zuſammenwachſen, bildet ſich 
entweder gar keine Nath oder eine ungezackte; hingegen an den 
gewölbten Gehirnen und Gehirntheilen der Menſchen und voll⸗ 
kommneren Thiere, wo die Zuſammenwachſung der Schädelkno⸗ 
chen ſpäter, bei minder jugendlicher Lebens fülle in Verknöcht⸗ 
rung geſchieht, verzacken ſie ſich. Weil die Stirnbeine des Men⸗ 
ſchen am frühſten von den übrigen Schädelknochen zufammen⸗ 
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wachſen, ſo laſſen ſie keine Nathſpur zurück; nur, wo es ſpäter 
geſchieht. So kann man alſo auch am Daſein und an der Be⸗ 
ſchaffenheit der Näthe etwelchen Schluß auf die größere oder 
geringere Vollkommenheit des Gehirns und der Seelenfähigfeis 


ten machen. 
Ca ſp. Schlatter. 


Thalysie ou la nouvelle existence par J. A, 
Gleizes Tom I. II. III. Paris 1840. 1841. 1842, 
L. Delessart Rue des beaux arts; 15. 


Dieſes Werk beſpricht in tief eingehender, gründlicher Er⸗ 
ötterung den Einfluß, welchen die Pflanzen⸗ und die Fleiſch⸗ 
Nahrung auf Körper und Geiſt des Menſchen, wie des Thie⸗ 
res übt, und beweist für alle diejenigen, welche im Stande 
ſind, ſich über die Gewohnheiten des Augenblicks in die höhere 
Region ewiger Wahrheit zu erheben, daß die Pflanzen⸗Nah⸗ 
rung in jeder Beziehung der Fleiſch⸗ Nahrung vorzuziehen iſt. 
Die Fleiſch⸗ Nahrung befördert die Animaliſation, die Bildung 
thieriſcher Subſtanzen, die Folge hiervon iſt ein zu raſcher Ent⸗ 
wickelungsgang, zu früh eintretende Verknöcherung, eine Bil⸗ 
dung ungeſunder, namentlich zu vielen Kohlenſtoff haltender 
Säfte, Neigung zu entzündlichen Krankheiten, zu Faulfiebern 
und zur Entſtehung von Ungeziefer. Wenn wir die fleiſchfreſ⸗ 
ſenden Thiere und die Völkerſchaften, die ſich ausſchließlich von 
Fleiſch nähren, wie die Eskimo's und andere, mit den Herbi⸗ 
voren und den Nationen vergleichen, die ſich, wie die höheren 
Kaften der Hindu's, die Japaneſen von der Sinto⸗Seite u. a. 
ausſchließlich, oder wie die Hochſchotten, Dalikarnier und Nor⸗ 
weger doch faſt ausſchließlich von Vegetabilien nähren, fo ſehen 
wir klar und deutlich den Einfluß der Nahrung auf Körper 
und Geiſt. Das fleiſchfreſſende Thier, z. B. der Adler, der 
Löwe, der Tieger u. a., iſt leidenſchaftlich und doch arbeitsun⸗ 
fähig, iſt mürriſch, grauſam, ſein ganzes Weſen verräth innere 
Zerriſſenheit, Unbehaglichkeit und Unfrieden, während die Thiere, 
die ſich von Pflanzen nähren, z. B. das Pferd, der Elephant, 
das Kameel u. a. verhältnißmäßig heiter, mild, arbeitsfähig 
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und intelligent find. Das fleiſchfreſſende Thier hat eine ſchlechte 
Verdauung, ſein Fleiſch iſt ungeſund, es lebt nicht lange. Das 
pflanzenfreſſende Thier hat bei weitem kräftigere Verdauungs⸗ 
Organe, die Beſtandtheile ſeines Körpers haben einen viel rei⸗ 
nern und geſundern Charakter als diejenigen der erſteren, und 
ſie leben durchſchnittlich viel länger als dieſe. Auf und inmit⸗ 
ten der fleiſchfreſſenden Thiere ſammelt ſich das Ungeziefer in 
Maſſen an, z. B. das Crokodill hat ſolches in ſeinem Schlunde, 
der Haifiſch iſt davon ganz bedeckt u. ſ. w. Das gleiche Schick⸗ 
ſal haben die Völker, die ſich ausſchließlich von Fleiſch nähren. 
Das Ungeziefer der Eskimo's kömmt ihnen nicht von außen 
zu, es iſt die Folge ihrer ſchlechten Säfte. Dieſe Völkerſchaf⸗ 
ten ſind häßlich, ſtumpfſinnig, grauſam, roh und höherer Ci⸗ 
viliſation unfähig, dagegen iſt Hindoſtan, das Land vegetabi⸗ 
liſcher Nahrung, vor Jahrtauſenden die Wiege aller Civiliſa⸗ 
tion geweſen. Eine Reihe von Krankheiten, z. B. das gelbe 
Fieber, die Cholera, der Scorbut iſt urfprüngli nur dem 
Fleiſchgenuß zuzuſchreiben. 


Während die beiden erſten Bände die geſchichtliche und 
phyſiologiſche Seite der Frage behandeln, erörtert der dritte die 
moraliſche. Das Reſultat deſſelben iſt folgendes: der Menſch, 
welcher beim Genuſſe der Fleiſchſpeiſen daran denkt, auf welche 
Weiſe ſie ihm bereitet werden, iſt höchſt ungerecht, wenn er 
durch den Gedanken an alle mit der Bereitung verbundenen 
Grauſamkeiten nicht abgehalten wird, ſie zu genießen, der 
Menſch, welcher aber an alles dieſes nicht denkt, muß außer⸗ 
ordentlich beſchränkt ſein. 


Das Werk iſt mit einer Fülle der Begeiſterung, mit einem 
Reichthum des Wiſſens und mit einer Tiefe des Gedankens ge⸗ 
ſchrieben, daß es niemand unbefriedigt aus der Hand legen 
wird, dem es um Wahrheit zu thun iſt. Es iſt das Reſultat 
40 jähriger Forſchungen, eines 40 jährigen bis zum Tode tren 
verfolgten Strebens. 
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Le Chris tianisme explique par J. A. Gleizes, 
Paris, de fimprimerie de Firmin, Didot 
freres et Cpie 1834. 


Während das erſte Werk die Frage in Betreff des Ein⸗ 
fluſſes der Fleiſch⸗ und der Pflanzen-Nahrung von der phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Seite, ſo beſpricht dieſe Schrift dieſelbe 
von der chriſtlich religiöſen. Sie deutet auf die Zeit des Pas 
radieſes hin, in welcher Pflanzen-Nahrung allein geſtattet war, 
auch die prophetiſchen Worte Jeſaja, welche von der Zeit 
verkünden, da Friede ſein würde zwiſchen Thieren und Menſchen, 
zwiſchen Löwen und Schaafen u. ſ. w., und auf die heilige 
Handlung, durch welche Chriſtus an die Stelle des Opfers 
eines Thiers, an die Stelle des Paſſa-Lamms das Opfer von 
Brod und Wein geſetzt hat. Die Opfer bildeten immer den 
Typus der Nahrungsweiſe der Nationen. Indem Chriſtus 
an die Stelle des Paſſa-Lamms das Opfer des Brods und des 
Weines ſetzte, bezeichnete er den Typus der Nahrung der Anhän⸗ 
ger des neuen Bundes. Dieſe Nahrung entſpricht wie dem 
Symbol, jo auch dem Geiſte des Chriſtenthums allein, wäh⸗ 
rend das thieriſche Opfer und die thieriſche Nahrung weder 
den Symbolen, noch dem Geiſte des paradieſiſchen und des 
chriſtlichen Lebens entſprechen. 


The Zoist, a journal of cerebral Physiology 

and Mesmerism and application to human 

welfare. London, Bailliere. Edinburgh, Mac- 

la chlan, Stewart and Cpie. Dublin, Hodges 

and Smith, and Fannin and Cpie Vol. I. Nr. I; 
II and III. 1843. Vol. II. Nr. I. 1844. 


Es iſt dieſes die zweite wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Phre⸗ 
nologie, welche in Großbrittannien beſteht. Sie iſt faſt aus⸗ 
ſchließlich von Aerzten gegründet und vom medieiniſchen Stand⸗ 
punkte aus redigirt. Sie vertritt zunächſt denjenigen Theil der 
Londoner phrenologiſchen Geſellſchaft, welcher ſich mit der Rede 
einverſtanden erklärte, die im Juni 1842 von Dr. Engledue 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 3. 21 
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an dieſelbe gerichtet wurde, und welche damals fo viele Ber: 
handlungen zur Folge hatte. Die Zeitſchrift enthält viele ſchätz⸗ 
bare Mittheilungen praktiſcher Aerzte, namentlich einige höchſ 
intereſſante Fälle, welche der an der Irren⸗Anſtalt zu Han⸗ 
well angeſtellte Dr. Davey daſelbſt beobachtete, eine Reibe 
von Mittheilungen über die praktiſchen Erfolge der Anwendung 
des thieriſchen Magnetismus auf verſchiedene Krankbeitsfälle, 
Nachrichten über die Verbandlungen der Londoner pbrenologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, und außerdem noch manche intereſſante Ab: 
handlungen über Wahnſinn, Erziehung und Strafrecht. Wäb⸗ 
rend die Edinburger phrenologiſche Zeitſchrift mehr in allgemein 
philoſophiſcher, iſt der Zoist mehr in ſpeciell mediciniſcher 
Richtung gehalten. Die Phrenologie, welche in alle vier Fa⸗ 
cultäten eingreift, macht allerdings eine vieljeitige Bearbeitung 
nothwendig. Es beſteht auch in London bereits eine chriſtlicht 
phrenologiſche Geſellſchaft, welche gleichfalls beabſichtigt eine 
Zeitſchrift für Phrenologie nach ihrem Standpunkte zu gründen. 


Ein Fall, welcher beſtätigt, daß die vorderen Ge— 

hirnlappen den Sitz der Intelligenz bilden. Aus⸗ 

gezogen aus Dr. Brigham's Unterſuchungen der 
Verrichtungen und Krankheiten des Gehirns. 


Wenn die Anſicht, welche den vorderen Gehirnlappen die 
Verrichtung der höheren intellectuellen Organe zuweist, einer 
neuen Beſtätigung bedürfte, würde ſich eine ſolche in einem von 
Hrn. Lacroix berichteten Falle finden. In tiefem Falle fand 
eine vollſtändige angeborene Abweſenheit der vorderen Gebim:- 
lappen ſtatt, an deren Stelle ſich eine Anſammlung durchſichti— 
ger Feuchtigkeit zeigte, welche mit den Gehirnhöhlen in freier 
Verbindung ſtand. Dieſe phyſiſche Beſchaffenheit war begleitet 
nicht von einer Verkehrtheit, ſondern von einer faſt gänzlichen 
Nichtigkeit der intellectuellen und moraliſchen Verrichtung. Hier 
wurde von der Natur ſelbſt ein Verſuch gemacht, welcher für 
die Phyſiologie ſchätzenswerther war, als alle Viviſectionen der 
Anatomen. 
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Ueberſicht der bedeutungsvollſten pathologiſchen 
Erſcheinungen, welche ſich bei 72 in Bethlem-Hoſ⸗ 
pital ſeit dem 1. Januar 1837 von William 
Lawrence unterſuchten Geiſtes-⸗Kranken zeigte. 

Aus obiger Ueberſicht erhellt, daß ſich in dem Gehirn oder den 
Gehirnhäuten ſämmtlicher 72 ſecirter Körper einige pathologiſche 
Structur Veränderungen mehr oder weniger ſichtbar darſtellten. 
Fünf und fünfzig Fälle ſtellten zugleich auch krankhafte Struc⸗ 
tur-Veränderungen einer oder der anderen Art in den Orga- 
nen der Bruſt dar, während nur 14 Patienten krankhafte Er⸗ 
ſcheinungen in den Gebilden des Unterleibes zeigten. Dieſe Be⸗ 
ſonderheit mag vielleicht dem Umſtande zugeſchrieben werden, 
daß der Unterleib nicht in allen Fällen geöffnet wurde. Die 
Ueberſicht umfaßt nicht blos auserleſene Sections-Fälle, ſon⸗ 
dern eine Folgenreihe, wie ſie ſich hiſtoriſch ergab; nur zwei 
Fälle, in welchen das Gehirn nicht unterſucht wurde, wurden 
ausgelaſſen. Die pathologiſchen Struktur-Veränderungen, wel⸗ 
che in dem Kopfe beobachtet wurden, waren die folgenden. In 
neun und fünfzig Fällen fand ſich Infiltration der pia mater. 
In neun und fünfzig, Anſchwellung der Blutgefäße des Gehirns 
und der Membranen, in ein und vierzig Ergießung von Waſſer 
in den Gehirnhöhlen. In ſieben und zwanzig fand ſich Waſſer 
an der Baſis des Gehirns. In 19 blutige Punkte an den 
durchſchnittenen Oberflächen der Mark⸗Subſtanz, in 16 Ver⸗ 
dickung und dunkles Ausſehen der Spinnwebenhaut, in 14 war 
die Farbe der Mark- oder Rindenſubſtanz des Gehirns, ſtatt 
ihrer natürlichen Farbe, in braun, hellroth, grau, violett, hoch⸗ 
roth oder weiß verwandelt. In 13 Fällen fand ſich Bluter⸗ 
gießung in dem Gehirn. Außer dieſen krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen wurden verſchiedene andere Structur-Veränderungen bei 
einzelnen Partien beobachtet, z. B. Ergießung von Eiter in 
dem Gehirn, veränderte Feſtigkeit ſeiner Bildung, ungewöhn⸗ 
liche Trockenheit der Membranen, ein verflachter, eingeſchrumpf⸗ 
ter oder geſchwollener Zuſtand des Organs ſelbſt u. ſ. w. 


Phrenologiſche Thätigkeit in England. 
Ein ganze Reihe von Berichten der neueſten Nummer des 
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Edinburgiſchen phrenologiſchen Journals gibt Kunde von der 
großen Thätigfeit, welche in England und Schottland der Phre⸗ 
nologie gewidmet wird; der III. Vierteljahrs⸗ Bericht des Co⸗ 
mité's der Liverpooler phrenologiſchen Geſellſchaft enthält na⸗ 
mentlich die folgenden Worte: 

„das Studium der Phrenologie wird bald unter der den⸗ 

kenden Claſſe allgemein werden, denn die Vorurtheile, 

welche ſich ſolang ihrer Aufnahme entgegenſetzten, weichen 
mehr und mehr zurück, und die Bigotterie wankt ihrem 

Falle entgegen. Der Geiſt der Forſchung iſt rege und das 

lobenswerthe Streben wird in dem menſchlichen Gemüthe 

immer reger, ſich ſelbſt kennen zu lernen. Dieſes ſind 

Zeichen einer beſſeren Zukunft.“ 

„Da die Nutzanwendung das große Ziel iſt, welches wu 
bei unſeren phrenologiſchen Forſchungen immer vor Augen ha⸗ 
ben müſſen, und da die Phrenologie eine praktiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt, welche auf jeden Zuſtand Anwendung findet, in wel⸗ 
chen der Menſch von ſeiner Kindheit bis zum Greiſenalter ein⸗ 
treten mag, ſo iſt zu hoffen, daß deren praktiſche Nützlichkeit 
nicht werde überſehen werden, daß die Lehren der Gerechtigkeit, 
der Barmherzigkeit und der Nachſicht, welche ihr eigen ſind, 
ſich in ihrem Benehmen gegen Ihre Mitmenſchen bewähren 
mögen. Indem Sie ſolchergeſtalt die Grundſätze der Phreno⸗ 
logie practiſch machen, wird die geſetzgebende Gewalt endlich 
erkennen, daß das Princip des Böſen wirkſamer bekämpft wer⸗ 
den kann durch Vermehrung der Mittel, das Gute zu ent⸗ 
wickeln, als durch die Verhängung von Uebeln und Strafen. 


Tſchech und die Todesſtrafe. 

Die Unzweckmäßigkeit der Todesſtrafen wird durch die be⸗ 
dauerliche That Tſchech's wieder recht anſchaulich gemacht. 
Es kann mit der größten Beſtimmtheit angenommen werden, 
der überſpannte Mann hätte feinen unheilſchwangern Plan nie: 
mals gefaßt, wenn er vorausgewußt hätte, eine ſolche That 
werde für ihn zur unmittelbaren Folge haben, „als moraliſch 
Kranker behandelt und in dieſer Behandlung gehalten zu wer⸗ 
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den bis zu erlangter vollkommener moraliſcher Geſundheit.“ 
Er wie ſo viele andere Verbrecher vor ihm, betrachteten die an 
ihm vorzunehmende Hinrichtung als den letzten Act des von 
ihm zu ſpielenden Trauerſpiels. Ohne dieſen würde die ganze 
Ausgeburt feiner krankhaften Phantaſie und ſeines überfpann- 
ten Gefühls ihre Vollendung, ihre Würze gleichſam entbehren. 
Alle ſeine vorbereitenden Handlungen waren mit Vorausberech⸗ 
nung der an ihm zu vollziehenden Todes ſtrafe unternommen. 
Er ließ in theatraliſcher Stellung ſein Lichtbild anfertigen, 
er brachte ſeine Bildniſſe an ſichere Orte unter, damit ſie nach 
ſeiner Hinrichtung mit Eclat ſollten verbreitet werden. Er 
dachte es ſich höchſt anziehend, von Tauſenden zum Tode ge⸗ 
leitet zu werden; im Angeſichte von Tauſenden einen heroi⸗ 
ſchen Muth entfalten zu können. Tſchech's ganzes Auftreten 
wird nur durch die Todesſtrafe erklärlich, welche auf ſeinem 
Verbrechen ſteht, iſt dagegen durchaus unvereinbarlich mit ei⸗ 
nem rationellen Strafſyſteme. Ein grauſames Strafrecht er⸗ 
zeugt grauſame Regungen im menſchlichen Gemüthe, während 
ein mildes in die Seelenzuſtände der Menſchen tiefer eindrin⸗ 
gendes ſolche nicht aufkommen läßt, ihnen jeden Nahrungsſtoff 
entzieht und ſo ſie allmählig verdrängt. Enthielten die preu⸗ 
ßiſchen Strafgeſetze die Beſtimmung: „jeder Mörder, wie je⸗ 
der, welcher die Hand an das Staats-Oberhaupt gelegt, ſoll 
ſo lange in ſicherm Gewahrſam gehalten werden, bis mit Be⸗ 
ſtimmtheit angenommen werden kann, die geiſtige Verſtimmung 
ſei gründlich geheilt, aus welcher ſein Verbrechen hervorging,“ 
ſo hätte Tſchech ſich gewiß niemals mit allen den Gedanken 
getragen, welche jetzt als Vorläufer ſeiner That mit Recht ſig⸗ 
naliſirt werden. Der Gedanke, ſtatt feierlich hingerichtet, in 
ein Gefängniß geſperrt, ſtatt in theatraliſcher Haltung ſich der 
Menge zu zeigen, der Behandlung eines Seelen-Arztes über- 
geben zu werden, hätte nothwendig als Gegengift gegen ſei⸗ 
nen Mordgedanken wirken muͤſſen. Wir ſäen Drachenzähne 
und wundern uns der Früchte, die ſie bringen, wir drohen mit 
dem Tode, und bedenken nicht, daß dieſe Drohung hinreicht, 
Todesgedanken hervorzurufen. Es iſt eine unleugbare That⸗ 
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ſache, daß die Gefühle, welche einer Geſetzgebung zu Grunde 
liegen, durch ſie verbreitet werden. Unſeren Geſetzgebungen 
liegen aller Orten noch die Gefühle der Rache, der Vergeltung 
des Böſen mit dem Böſen zu Grunde. Sehr natürlich iſt es 
daher, daß fie Gefühle der Rache, Gefühle des Böſen erzeu⸗ 
gen. — Es wäre ſehr zu wünſchen, daß Tſchech von einem 
Phrenologen gründlich unterſucht würde, und nicht etwa erſt 
ſein Haupt, wenn vom Rumpfe getrennet, ſondern im Leben, 
ſo lange der ganze körperliche Organismus noch genau beob⸗ 
achtet werden kann. Sollte dieſes nicht zu erreichen ſtehen, ſo 
wäre es wünſchenswerth, daß ein treuer Gypsabguß von dem 
Kopf des Lebenden genommen würde, damit wenigſtens dieſer 
den phrenologiſchen Forſchungen zu Grunde gelegt werden könnte. 
Die phrenologiſche Unterſuchung dieſes Mannes wird gewiß 
dazu beitragen, die Beweggründe, die ihn leiteten bis in die 
tiefſten Falten ſeines Charakters zu verfolgen; und Klarheit 
über dieſen merkwürdigen Rechtsfall zu erlangen, liegt gewiß 
im Intereſſe der Strafgerechtigkeit ſowohl, als der Menſchlich⸗ 
keit, welche ſich aus demſelben eine Lehre für die Zukunft zu 
ziehen aufgefordert iſt. 


Schreiben des Hrn. Klefecker an Hrn. G. v. Struve 
über die praktiſche Seite der Phrenologie. 
Heute hatte ich, ſehr werthgeſchätzter Herr! die Ehre Ihre 

phrenologiſchen Bemerkungen über meinen Sohn zu empfangen; 

erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen geſtern mündlich abgeſtat⸗ 
teten Dank für Ihre mit ſo vieler Bereitwilligkeit mir über die 

Organiſation meines Richards gegebenen Aufſchlüſſe hiemit noch⸗ 

mals auf das aufrichtigſte und innigſte ſchriftlich erneuere; ſie 

werden mir als ſicherer Leitfaden in meinem fernern Verhalten 
gegen ihn dienen und ſind um ſo wichtiger als ſie faſt ohne 

Ausnahme alle bisher an ihm gemachten Erfahrungen vollkom⸗ 

men beftätigen und in dem einen Punkte wo ich mit mir rück⸗ 

ſichtlich ſeiner Behandlung nicht einig war, die Richtſchnur geben. 
Nach dem ſchlagenden Beweiſe, den ich jetzt durch Ihre 
Güte von der unendlichen Wichtigkeit dieſer Lehre empfangen, 
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iſt es mir unbegreiflich, wie fie nicht ſchon allgemeiner verbrei⸗ 
tet und mir will es ſcheinen, es ſollte eine Angelegenheit der 
Staatsgewalten ſein, ſie namentlich bei den dem Erziehungsfach 
Gewidmeten möglichft einzuführen. 
Mit beſonderer Hochachtung und Erkenntlichkeit u. ſ. w. 
Weinheim den 28. Juli 1844. 
B. F. M. Klefeker. 


Zimmermann's engliſch⸗deutſche Penſions⸗ 
A nſtalt. | 

Wir freuen uns, die Aufmerkſamkeit unferer Leſer auf 
eine Erziehungs⸗Anſtalt lenken zu können, welche ausgezeichne⸗ 
tes zu leiſten verſpricht: die Anſtalt, welche Hr. Zimmer: 
mann, der Verfaſſer des Weges zum Paradieſe, um Michae⸗ 
lis l. J. zu Halle bei Leipzig eröffnet. Die Principien, von 
welchen derſelbe bei Gründung dieſes Inſtituts ausgeht, ſchei⸗ 
nen uns trefflich zu ſein, und die Perſönlichkeit des Unterneh⸗ 
mers leiſtet Bürgſchaft dafür, daß ſie treu werden vollzogen 
werden. Er ſpricht ſich desfalls in einem an den Unterzeichne⸗ 
ten gerichteten Schreiben in folgender Weiſe aus: 

„Den Leib und Geiſt urgeſetzlich zu bewahren und zu bilden 
und zwar innerlich und äußerlich — iſt die Aufgabe, die 
ich mir geſtellt. Innerlich ſoll der Verdauungsweg nicht län⸗ 
ger ein Krankheitsheerd ſein und äußerlich ſoll das erkrankte 
Muskelſyſtem nicht länger dem Siechthum Thor und Thür of⸗ 
fen halten. Deshalb wird die Diät alles Alkoholhaltige, Thee, 
Kaffee, fremde Gewürze, Tabak, Reizmittel, heiße Präparate, 
ſchlechte Nahrſtoffe ꝛc. ausſchließen. Gymnaſtick, Baden, zweck⸗ 
mäßige Kleidung, rationelled Bett ıc. werden der Verweich⸗ 
lichung und dem Elend ſteuern. Als Unterrichts⸗Anſtalt wird 
meine Anſtalt zu denen erſten Rangs gehören, da alle Zög⸗ 
linge den öffentlichen Unterricht der Realſchule, der lateiniſchen 
Hauptſchule und das Pädagogium des hieſigen Waiſenhauſes 
beſuchen, welche Schulen ja einen europäiſchen Ruf haben. 
Alle drei Anſtalten bereiten zur Univerſität vor und allen ſte⸗ 
hen bedeutende Lehrmittel zu Gebote, als naturhiſtoriſche Samm⸗ 
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lungen, Sammlungen für den phyſiſch⸗ chemiſchen Umteerricht, 
für das Zeichnen, für den hiſtoriſch⸗geographiſchen Umerricht, 
Schülerbibliotheken ꝛc. c. Der Unterricht bezieht ſich auf die Na⸗ 
turwiſſenſchaften (Chemie, Phyſik, Naturgeſchichte) Mathema⸗ 
tik, Sprachen (Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, Hebraͤiſch, Fra: 
zoſiſch, Engliſch) Religion, Geſchichte, Geographie, Zeichnen 
und Singen. Die Realſchule bildet außer zur Univerfität, zus 
gleich zu allen Fächern, die eine kritiſche Bekanntſchaft der 
alten gelehrten Sprachen nicht weſentlich nothwendig machen, 
als: für das Poſtfach, Bergfach, Seeweſen, Baufach, Han⸗ 
delsfach, Forſtweſen, Oekonomie, Militär, Buchhandlung, Apo⸗ 
thekerfach. Für Schüler für dergleichen Fächer hat die Real⸗ 
ſchule Griechiſch und Hebraͤiſch ausgeſchloſſen und das Latein 
wird nur in den unterſten Claſſen getrieben. Die Aufnahme 
iſt zu Michaelis und Oſtern. Die nöthigen Unterrichtsbüͤcher 
hängen vom Standpunkt des Zöglings ab und ſind am bequem⸗ 
ſten durch meine Vermittlung zu beſchaffen. Die Programme 
erſcheinen alljährlich in der hieſigen Waiſenhausbuchhandlung. — 
Meine Aufgabe iſt hauptſächlich das Phyſiſche, die Disciplim 
und Inſpektion außer der Schulzeit, 1) Nothwendigkeit: 
Jahrhunderte beweiſen, daß weder Pathologie noch Theologie 
den phyſiſch⸗moraliſchen Verfall zu hemmen vermochten, und 
die edelſten der Aerzte bezeugen laut, daß dies nur durch ur⸗ 
geſetzliche Bewahrung der Geſundheit möglich fei, 2) Bafis: 
die Hauptbedingung aller menſchlichen Glückſeligkeit iſt die 
Geſundheit; dieſe aber iſt das Ergebniß des Gehorſams gegen 
die im Inſtinkt begründeten Lebens⸗ und Gefundheitsgeſetze, 
3) Ziel: Verſtopfung der Quellen, die Ruin in das Innerſte 
unſeres Lebens brachten und Herausbildung des phyfſiſch⸗ mo⸗ 
raliſch geſunden und glückſeligen Menſchen, 4) Mittel: die 
auf's Syſtem der Natur baſirte theoretiſch⸗ praktiſche Hygiolo⸗ 
gie und Hygiecommie (über welche ſich bereits Andeutungen in 
meinem Weg zum Paradies vorfinden.) 

Die Anſtalt führt den Namen Deutſch⸗Engliſche Penſions⸗ 
Anſtalt. Von 6 und 7 Jahr an werden die Knaben aufge⸗ 
nommen. Für Station, Unterricht im Ganzen, Gym 
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naſtick, Schwimmunterricht, Wäſche, Bett werden 
von den Schülern, welche die Real- und Lateiniſche Haupt: 
ſchule beſuchen, 180 und von denen, die das Pädagogium 
frequentiren, des höhern Schulgeldes halber 200 Thlr. in vier⸗ 
teljährigen Zahlungen entrichtet. (Das Bett iſt eingeſchloſſen, 
weil Federbetten ſich nicht mit den Principien der Anſtalt ver⸗ 
tragen) doch werden billige Rückſichten genommen, vorzüglich 
bei Eltern, welche mehrere Kinder zugleich dem Inſtitut an⸗ 
vertrauen möchten. Keine Extras außer Muſik, dem etwa noͤ⸗ 
thigen Privat = Unterricht, Reiten, Tanzen, Fechten, größere 
Reiſen. Beſondere Taſchengelder können den Zöglingen nur 
mit Wiſſen des Unternehmers zukommen. Die Anſtalt nimmt 
zu jeder Zeit Zöglinge auf, um fie nöthigenfalls für die Schu⸗ 
len vorzubereiten. Sie kann nach vierteljähriger Kündigung 
verlaſſen werden. Prof. Dr. Tholuk gibt nähere Auskunft.“ 


W. Zimmermann. 


Möge dieſes zeit⸗ und naturgemäße Unternehmen gedeihen 
und Früchte tragen! Nur eine Erziehung, welche auf derartige 
Grundſätze baſirt iſt, kann eine Regeneration des Menſchen⸗ 
geſchlechtes befördern. 

G. v. Struve. 


Akeſios Blicke in die ethiſchen Beziehungen der 
Mediein von Marx. 

Wir haben früher ſchon Gelegenheit gehabt, auf die An⸗ 
ſichten hinzuweiſen, welche Hr. Profeſſor Marx über Phreno⸗ 
logie äußerte (S. Bd. 1. H. 3. S. 339 dieſer Zeitſchrift). 
In dem eben angeführten Werke finden ſich wieder einige Stel⸗ 
len, welche darauf deuten, daß dieſer gelehrte Arzt ſeine Vor⸗ 
urtheile gegen unſere Wiſſenſchaft noch nicht abgelegt hat. Die⸗ 
ſes wird namentlich durch folgende Stellen bekundet. 

„Der Aberglaube ſteckt ſo tief in der menſchlichen Natur, 
daß ein Phrenolog gewiß noch das Organ dafür auffindet. 
Wie am gelben Fleck im Auge kein Bild geſehen wird, ſo wird 
an jener Stelle des Hirns keine Wahrheit erkannt“. 
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Hätte Prof. Marr, ſtatt ſich feinen Vorurtheilen gegen 

unſere Wiſſenſchaft blind in die Arme zu werfen, dieſelbe the⸗ 
oretiſch und praktiſch ſtudirt, ſo wüßte er, daß kein Organ an 
und für ſich zur Verkehrtheit, zum Unſinn und zum Böſen, 
daß vielmehr nur ein un der verſchiedenen Or⸗ 
ane und namentlich ein Vorherrſchen der niederen über die 
öheren zum Schlimmen führt. Der Aberglaube insbeſondere 
iſt die Folge des Vorherrſchens der Organe des Wunderbaren 
und der Ehrerbiefun über diejenigen der Intelligenz. Ein 
Organ des Aberglaubens wird daher von keinem Phrenologen 
genden werden. 

S. 78 findet ſich folgende Stelle: 

„Blinde leſen den erhabenen Schriftdruck mit den Fingern; 

Phrenologen befühlen das Zifferblatt der Gehirnſchale, um 

zu wiſſen, wie viel es geſchlagen“. 

Es iſt höchſt N daß ein Gelehrter, welcher geſteht, 
das Zifferblatt der Gehirnſchale oder mit andern Worten die 
Wiſſenſchaft der Phrenologie nicht zu kennen, die Phrenologen 
den Blinden an die Seite ſetzt. Mir ſcheint, es liegt viel nä⸗ 
her, in Beziehung auf eine Wiſſenſchaft diejenigen blind zu 
nennen, welche von Vorurtheilen geleitet, ihr das Auge ver⸗ 
ſchloſſen, als diejenigen, welche mit offenen Augen ſie erforſcht 
haben. Um übrigens gegen Hrn. Prof. Marx gerecht zu ſein, 
müſſen wir geſtehen, daß obige beide Stellen keineswegs den 
Charakter des genannten Werkes bezeichnen. Im Gegentheile 
finden ſich darin viele ſehr wahre und beherzigungswerthe Des 
merkungen. Als ſolche hebe ich insbeſondere die folgenden aus: 

1 Beweis, daß der Geiſt aus vielen Thätigfeiten be⸗ 

ſtehe, dient die Erholung durch Wechſel der Beſchäftigung“. 
Den Beweis dieſer Anſicht hat zuerſt Gall geführt. Siehe 
deſſen Werk „sur les fonctions du cerveau“. Vol. II. 
pag. 438 fl. 

„Wie durch die Folter dem Menſchen, ſo werden durch die 

Viviſection dem Thiere Antworten abgepreßt, wobei die 

Humanität verſtummt“. 

„Wer eine Sache nicht gleich findet, meint öfter, ſie ſei 

entwendet. Der Heilkünſtler, welcher das Rechte nicht 

trifft, beſchuldigt die Unzuverläſſigkeit der Mittel, die 

Schädlichkeit Außer Einflüſſe, nicht die Mangelhaftigkeit 

eigner Beurtheilung“. 

„Die reinſten und denkendſten Menſchen lächeln viel, lachen 

aber wenig 2) 35” 


1) Das Lachen enthält in der Regel eine Beimiſchung aus dem 
Gebiete des Zerſtörungstriebs, welche ſich bei dem Lächeln nicht, oder 
doch nur in ganz untergeordnetem Maaße findet. Bei dem Lachen 
herrſcht der Sinn für das Komiſche zu ſtark vor, um eine harmoniſche 
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S. 151 „die einfache Nahrungsweiſe iſt die gefundefte. 
90 leidender der Körper, deſto mehr hat er ſich vor künſtlichen 
ubereitungen und vielen Gewürzen zu hüten. Viele der wich⸗ 
tigſten Kuren werden durch Beſchraͤnkung der Koſt auf einfache 
Speiſen und Getränke erreicht. Der Werth der Milch⸗, Mol⸗ 
ken⸗, Traubenkuren beſteht hauptſächlich darin, daß der Or⸗ 
ganismus längere Zeit ausſchließlich auf ſie angewieſen bleibt.“ 
„Auch im Moraliſchen und Sittlichen ſind die einfachen 
Naturen die edelſten, fräftigften. Sie bedürfen nicht künſtlicher 
Reitze, um des Lebens froh zu werden oder ihr eigenes innres 
Leben zu entfalten !).“ 


Dr. William Sweetſer über die Urſachen 
verſchiedener Seelenzuſtände. 


Obengenannter nordamerikaniſcher Profeſſor und Arzt, ein 
Schüler des Dr. Gall, ſpricht ſich in ſeinem Werke: „Men- 
tal Hygiene“ in folgender Weiſe über die Urſachen verſchie⸗ 
dener Seelenzuſtände aus. 

„Theilweiſes Zittern einzelner Glieder, oder ein allgemei⸗ 
nes Schaudern, Schütteln und Zähneklappern, wie ſich dieſes 
zeigt bei den höchſten Graden der Kälte oder bei dem erſten 
Stadium des Paroxismus des Wechſelfiebers ſind gleichfalls 
gewöhnliche Erſcheinungen. Es iſt bemerkenswerth, daß eben 
dieſe Symptome, wenn ſie die Reſultate krankhafter, phyſiſcher 
Zuſtände ſind, leicht in Verbindung gebracht werden mit einem 
unnatürlichen Grade von Schredhaftigfeit oder Furchtſamkeit. 
Ich bin in der That überzeugt, daß wir weniger Muth haben, 
wenn wir frieren, oder unter dem Einfluß der Kälte zittern, 
als wenn die Oberfläche unſers Körpers einen angenehmen 
Grad von Wärme beſitzt, und das Blut 9 bis zu 
ſeinen äußerſten Gefäßen dringt. In gleicher Weiſe wie Kum⸗ 
mer und Trauer die Verrichtungen der Leber und des Magens 
ſtören, ruft ein geſtörter Zuſtand der Leber und des Magens 
ſeinerſeits wieder unangenehme Seelenzuſtände hervor. Daß 
der Zuſtand der Gallenausſcheidung mit der Behaglichkeit des 
Gemüths in inniger Verbindung Hecht, daß eine ungefunde, 
überreiche oder gehemmte Galle zu gleicher Zeit der Geſichts⸗ 
farbe eine dunklere Beimiſchung gibt und die moraliſchen Ge⸗ 
fühle mit trüben Schatten erfüllen möge, wird bei dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande der Wiſſenſchaft kaum mehr beſtritten wer⸗ 
Gemüthsſtimmung anzudeuten. Bei dem Lächeln hält ſich dieſer Sinn 
innerhalb der ihm zugewieſenen Schranken. 8 8 

5 v. St. 


1), Dieſe Anficpten finden ſich trefflich ausgeführt in Zimmer⸗ 
mann 8 Weg zum Paradies, Quedlinburg und Leipzig 1843 und in 
dem geiſwollen Werke von J. A. Gleizes. Thalysie ou la nouvelle 
existence. Paris 1840 — 41 und 42. S. oben S. 311 f. 
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den. Eine Reihe von Redensarten des gewöhnlichen Lebens 
führen auch bierauf. Gallenſüͤchtig bezeichnet zu gleicher Zen 
einen körperlichen und einen geiſtigen Zuſtand.“ 

„Ein krankhafter oder unnatürlich reizbarer Zuſtand der 
Schleimhaut des Magens wird oft dem Gemüthe eine ſolche 
Stimmung geben, daß es, unfähig Freude zu empfinden, 
ein Raub der wildeſten Verzweiflung wird. Ein ſolcher un⸗ 
geſunder Zuſtand der inneren Oberflache des Magens iſt eines 
der nothwendigen Reſultate des gewohnheitsmäßigen Trinkens 
aufregender und berauſchender Getränke. Die abe, welche 
hervorgerufen wird, wenn man zu ſolchen Getränken ſeine Zu⸗ 

flucht nimmt in der Abſicht, die niedergebeugte Stimmung zu 
erheben oder die Erinnerung an irgend einen Kummer zu ke⸗ 
täuben, iſt leicht einzuſehen. Wenn eine ſolche Herabſtimmung 
des Geiſtes von einer phyſiſchen Urſache ſtammt, wird ein der⸗ 
artiges Reizmittel ſie gewiß vermehren, und wenn ſie von einer 
geiſtigen Urſache herrübrt, fo wird auf dieſe Weiſe bald eine 
phpſiſche . ei In der That gibt es keinen trübern und 
drückendern Seelen⸗Zuſtand, als derjenige iſt, worin ſich in 
den Zwiſchenräumen ſeiner künſtlichen Aufregung ein gewobn⸗ 
heitsmäßiger Trinker geiftiger Getränke oder. ein Opium - Effer 
befindet. Bei dem Delirium tremens, einer Krankheit, welche 
ſich bei unmäßigen Menſchen beſonders häufig findet, iſt das 
Gemüth immer mit den trübſten Gedanken erfüllt, und Neigung 
zum Selbſtmord kömmt dabei ſehr häufig vor. Niedrig gelegene, 
moraſtige, ungeſunde Gegenden, woſelbſt in Folge giftiger Ein⸗ 
wirkungen intermittirende Fieber graſſiren, üben auf die körper⸗ 
liche Beſchaffenheit einen, die moraliſche Kraft niederdrückenden 
und die Gemüthsſtimmung trübenden Einfluß. Das Nerven⸗ 
Syſtem, die Leber und andere, bei der Verdauung betbeiligte 
Organe werden in ſolchen Gegenden faſt immer in einen mehr 
oder weniger an Zuſtand verſetzt. Wir haben bier ein an: 
deres Beiſpiel für die Bemerkung, welche ich früher ſchon 
machte, nämlich daß dieſelben phyſiſchen Zuſtände, welche un⸗ 
ter dem Einfluß des Kummers 1 wenn ſie aus anderen 
Urſachen entſpringen, gleichfalls dieſen ſchmerzlichen Gemüths⸗ 
zuſtand eworrufen. ieſelbe hagere, nervöſe und biliöſe Koͤr⸗ 
per⸗Beſchaffenheit, welche die trüben Bewohner ungeſunder 
Gegenden auszeichnet, findet ſich auch bei denjenigen, welche 
en dem Einfluß lange dauernder und ſchwerer Geiſtesleiden 
anden“. 


Dr. Barlow's Apologie für das Studium der 
Phrenologie 
enthält 1 bezeichnende Stelle über die Angriffe gegen 
run eim und feine Gegner. 
uf die heimtückiſche Weiſe, in welcher die Phrenologit 
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bei ihrem erſten Auftreten angefeindet wurde, und auf die ärm⸗ 
lichen Beſtrebungen, welche noch immer von Zeit zu Zeit ge⸗ 
macht werden, FR lächerlich zu machen, zu verfchreien und zu 
beſchimpfen, lege ich wenig Werth, denn ich bin feſt überzeugt, 
daß die Wahrheiten der Phrenologie leben und anerkannt ſein 
werden, wenn ihre Gegner werden vergeſſen ſein. Meine ei⸗ 
gene Ueberzeugung war nicht die Folge einer geſteigerten Ein⸗ 
ildungskraft, ſondern das Reſultat ruhiger und wohlerwogener 
Forſchungen und nach 22 Jahren der Beobachtung und des 
Nachdenkens ſteht ſie unerſchüttert feſt. Wie ſehr übrigens die 
Lehren Spurzheim's mögen angefochten werden, ſeine per⸗ 
ſönlichen Verdienſte werden bereitwillig anerkannt werden, von 
denen welche das Glück hatten, mit ihm in Verkehr zu ſtehen. 
Mit einer kräftigen Intelligenz verband er moraliſche Eigenſchaf⸗ 
ten der höchſten Ordnung, und die größte Liebenswürdigkeit des 
Benehmens. Es war unmöglich, ihn zu kennen, ohne mit der 
dem tiefdenkenden Philoſophen gebührenden Bewunderung die auf⸗ 
richtigſte Hochachtung und die wärmſte Zuneigung zu verbinden. 


Verzeichniß 
der 
bei der neuen akademiſchen Buchhandlung von Karl Groos 
zu Heidelberg vorräthigen das Studium der Phre⸗ 
nologie befördernden Gyps⸗ Abdrücke. 
I. Phrenologiſche Studien. 


fl. kr. 
1. Phrenologiſcher Kopf ohne Farben . . 1. 12 
2. Phrenologiſcher Kopf mit Farben 2. 12 
3. Phrenologiſcher Schädel ohne Farden 83 1 
4. Phrenologiſcher Schädel mit Farben „ a a 
5. Menſchliches Gehirn „ a 
II. Ganze Köpfe. 
6. Napoleon i : 8 . J. 1. — 
7. Dr. Gall 8 e 5 1. — 
8. Dr. Spurzheim „ e ae a SE 
9. William Pitt 3 .% R . 1 — 
10. Geſche Margarethe Gottfried 1. — 
11. James Cardinal, Waſſerkooae ff 1. — 
12. Ein bloͤdſinniges Mädchen, 20 Jahr alt 1. — 
III. Vorderköpfe. 
13. Voltaire . ee 
14. Sterne . . ; 5 8 . . 0 . 1. — 
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fl. 
Shift er ee 1 
Thomas Moore . Fe a „ 
Heinrich IV. von Frankreich „ 3 sr 7 
Haydn 8  w@.. 2 98 dl 
Benjamin Franklin i . . Fe | 
Lord Brougham 8 0 5 : 2 1 1 
Mungo Park 1 
Sir Iſak Newton 1 


IV. Rational:Schädel 


O 2 2 — 2 
S5 8 8. 


Caralbbte 
Peruvianiſcher Inka 
Chineſe 5 . 
Sandwich ⸗Inſulaner 
Alter Grieche 

Neuſeeländer . 3 3 i 
Mumie von Theben 
Münte Aare he 
Eskimo 3 . R „ 9 
Nordamerikaniſcher Indianer 
Neger „ er „ a 25 
Brafilianifcher Indianer Sa . 225 


fl. - 


— Di.ieienigen, welche die ganze Sammlung kaufen, erhalten die 
ſelbe für 28 fl. oder 16 Rthlr. Bei einem Ankauf von 12 und 
mehr Stücken wird für Verpackung nichts, bei Abnahme von 
weniger Stücken für die Verpackung eines Stücks 22 kr., und 
jedes folgenden Stücks 9 kr. berechnet. Auswärtige Buch⸗ und 
Kunſthandlungen, welche größere Parthien übernehmen wolln, 
erhalten gungen Bedingungen. 

Heidelberg, den 1. September 1814. 
Neue akademiſche Buchhandlung 
von 


Karl Groos. 


0 0 * 


88288 NSN 
5 & S E & 8 8 


Berichtigung. 


Bd. II. H. 2. S. 202 3. 13 v. o. ſtatt „Galilei wurde durch Ae 
pernicus“ leſe „Kopernicus wurde durch Galilei.“ 
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| XXVIII. 
ueber den Einfluß der Phrenologie auf die 
Wiſſenſchaft überhaupt und Die Natur⸗ 
wiſſenſchaft insbeſondere. 
Eine von dem Ob.⸗Ger.⸗Proturator G. v. Struve vor der 


General⸗Verſammlung' der Raturforſcher zu Bremen am 
21. September 1844 geſprochene Rede ). 


Hoch verehrte Verſammlu ng! 


Wenn ich es wage, hier meine Stimme zu erheben, ſo ge— 
ſchieht es in dem Bewußtſein, daß ich treu bleibe dem Berufe, 
den ich mir erkoren. Denn ich ſpreche hier als Anwalt einer 
aus ihrem Vaterlande verdrängten Deutſchen, welche von Ih— 
nen, meine Herren, begehrt, daß Sie ihr die Pforte ihres 
Heimathlandes wieder öffnen, daß Sie der Verbannung ein 
Ende machen, in der fie geweilt bald AO Jahre lang. Von 
Ihnen, meine hochverehrten Herren, den verſammelten Vertre⸗ 
tern deutſcher Naturwiſſenſchaft, wünſchte ich eine Entſcheidung 
darüber, ob unſere deutſche Landsmännin ohne Gehör von dem 
vaterländ'ſchen Boden wieder hinweggewieſen werden, oder ob 
ihre Anſprüche auf Heimathsrecht und Anerkennung ihrer Ver— 
dienſte ſollen gewiſſenhaft geprüft werden. Mehr verlangt ſie 


1) Bei der Kürze der Zeit, welche den Vorträgen in der Gene⸗ 
ralverſammlung zugemeſſen war, konnte allerdings nicht die ganze hier 
mitgetheilte Rede geſprochen werden; ſie enthält daher nähere Ausfüh⸗ 
rungen, in welche der geſprochene Vortrag nicht eingehen konnte; je- 
doch ſtimmt ſie mit dieſem in allen Hauptpunkten überein. 

f | G. v. St. 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 1. 22 
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heute noch nicht. Sie begehrt nur Gehör, fie wünid;t nur cut 
genaue Unterſuchung deſſen, was ſie geleiſtet hat, und der Cr: 
wartungen, die ſich an ihre bereits erfüllten Leiſtungen knüpfen. 

Ich ſpreche zu Männern der Wiſſenſchaft, denen die Bahr: 
heit und der Fortſchritt auf dem Wege der Erkenntniß the 
it. Hier darf ich den Namen meiner Clientin offen nennen. 
Sie wird keinen Vorurtheilen begegnen, wenigſtens feinen jel: 
chen, die ſich ihr feindlich widerſetzen möchten. Meine Schu 
befohlene heißt die Phrenologie und deren im Auslande der⸗ 
ſtorbener Vater Gall. Mit Stolz und Freude nenne ich dit 
fen Namen. Denn er war ein großer deutſcher Mann, de 
ſeinem Vaterlande Ruhm bereitet, wo er genannt wird. 

Wenn es mir gelingen ſoll, Sie, meine hochzuverebrenden 
Herren, von der hohen Bedeutung der Wiſſenſchaft zu überzen⸗ 
gen, als deren Anwalt ich bier ſpreche, fo muß ich aws 
weit aushohlen. Ich muß ihr Verhältniß zur Wiffenjchaft über: 
haupt und zur Naturwiſſenſchaft insbeſondere feſtſtellen, und zu 
gleicher Zeit die Grundſätze, auf welchen ſie beruht, tie Eli: 
mente, aus welchen fie beſteht, die vielen Verzweigungen, we; 
che fie mit anderen Wiſſenſchaften verbindet, auseinanderſetzen. 
Ich muß einen Blick auf den Entwicklungsgang unſerer Bier 
ſchaften werfen von den Zeiten der alten griechiſchen Pbileſe⸗ 
phen bis auf unſere heutigen Tage, um die Stelle andeuten ; 
können, welche der von mir vertretenen Wiſſenſchaft gebührt. 
Wenn es ſich darum handelt, eine neue Schweſter in den Bund 

der Wiſſenſchaften aufzunehmen, jo dürfen wir nicht ſteben bel 
ben bei den Erſcheinungen des heutigen Tages, wir müuͤſſen zu⸗ 
rückblicken bis zu den erſten Stützen der Geiſtes⸗Cultur. J. 
den Zeiten der Griechen und Römer hatte die Wiſſenſchaft ti 
nen Character, welcher von demjenigen unſerer Tage in wefent 
lichen Punkten abweicht. 

Im Alterthum ſtand die Wiſſenſchaft dem Leben weit n 
ber, als in der neueren Zeit. Sie zerfiel nicht in fo viele de⸗ 
ſtimmt geſchierene Theile. Jeder Einzelne, welcher ſich der 
Wiſſenſchaft befleißigte, umfaßte mehr oder weniger ihr ganzed 
Gebiet. Der Philoſoph beſchäftigte ſich mit der Heilkunde, der 
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Geſetzgebung und der Gottesgelehrtheit. Namentlich aber ſtan⸗ 
den Philoſophie und Naturwiſſenſchaft in ungetrennter Verbin⸗ 
dung. Im Laufe der Jahrhunderte wuchs das Material der 
Wiſſenſchaft mehr und mehr heran; man beſchäftigte ſich mehr 
mit den Einzelheiten der Gegenſtände, während man ſich im 
Alterthum häufig nur mit allgemeinen Ueberſichten begnügt 
hatte. Es wurde dem Manne der Wiſſenſchaft unmög⸗ 
lich, ſich mit den Einzelnheiten der Wiſſenszweige genau 
bekannt zu machen. Er begnügte ſich daher mit der Be⸗ 
arbeitung eines einzelnen und blieb demzufolge nicht ſelten allen 
übrigen fremd. In ſolcher Weiſe ſchieden ſich die Wiſſens⸗ 
zweige ſchroff von einander ab. Es gab nicht eine, alles wij- 
ſenswürdige umfaſſende, homogene Wiſſenſchaft mehr, ſondern 
nur eine Reihe von Wiſſenſchaften, deren eine nicht ſelten im 
grellſten Widerſpruche mit der andern ſtand. Allerdings ge⸗ 
reichte die Ausbildung einzelner Wiſſenszweige der Wiſſenſchaft 
überhaupt zu nicht geringer Förderung; allein mir ſcheint, die 
Zeit iſt gekommen, da es Noth thut, die verſchiedenen Glieder 
des wiſſenſchaftlichen Körpers zu einem lebendigen Ganzen zu 
vereinigen. Zu dieſem für die Wiſſenſchaft überhaupt fo hoch⸗ 
wichtigen Zwecke wird die Phrenologie in entſcheidender Weiſe 
mitwirken. Denn gerade ſo, wie ſie unmittelbar die Lehre iſt, 
welche den Geiſt des Menſchen mit ſeinen verſchiedenen körper⸗ 
lichen Organen in der innigſten Verbindung betrachtet, ſo greift 
ſie mittelbar in alle Wiſſenſchaften ein, die es mit dem, was 
da lebt, dem Menſchen, ſeinen körperlichen und geiſtigen Be⸗ 
dürfniſſen, fo wie mit dem Thiere zu thun haben. 

Die Phrenologie iſt die Lehre von dem Geiſte in untrenn⸗ 
barer Verbindung mit ſeinen körperlichen Organen. Sie geht 
von folgenden Grundſätzen aus: 1) das Central» Organ gei⸗ 
ſtiger Thätigkeit iſt das Gehirn, und dieſes bildet ſeinerſeits 
wieder den Vereinigungspunkt des geſammten Nervenſyſtems 
des Körpers, und da die Beſchaffenheit der Nervenmaſſe durch⸗ 
aus abhängig iſt von den Säften, welche ihr ihre Nahrung 
zuführen, ſo ſind für die Phrenologie mehr oder weniger alle 


Organe des Körpers von hoher Bedeutung. 2) Das Gehirn, 
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gleich allen übrigen Theilen der Nervenmaſſe, wirkt aber nig 
als ein einziges untrennbares Organ, ſondern als eine zu &% 
nem Ganzen verbundene Mehrheit ſolcher. Dieſer zweite Gruss 
ſatz der Phrenologie unterliegt gleich dem erſten, vorhin ge 
nannten, bei dem jetzigen Stande der Phyſiologie durchaus 
keinem Zweifel mehr. Alle die Gründe, welche denſelben in 
Betreff der Nervenmaſſe des übrigen Körpers feſtgeſtellt haben, 
beziehen ſich und zwar in noch höherem Maaße auch auf des 
Gehirn. 3) Der Grad der Energie, mit welchem ein Bernd 
gen des Geiſtes wirkt, entſpricht, unter übrigens gleichen Ver 
hältniſſen, der Größe feines Organs. Auch dieſer Grundjet 
ſteht untaſtbar feſt, inſofern man ihn nicht verdreht oder miß⸗ 
verſteht. Die Qualität des Gehirns iſt allerdings gleichfals 
von der höchſten Bedeutung. Allein daraus iſt nicht zu ſchließ⸗ 
fen, daß die Quantität nicht auch die ihrige habe. Inſofem 
wir der Qualitat ihr volles Recht einräumen, vindiziren wir 
der Quantität auch das ihrige. Der vierte pprenolcziſche 
Grundſatz, welcher ſich auf die Quantität des Gehirns beict 
iſt der folgende: die äußere Oberfläche des Schädels entſpticht 
in der Regel der innern, und dieſe der Oberfläche des & 
hirns. Die gegen dieſen Grundſatz gemachten Einwendungen 
beruhen ſämmtlich auf einer irrigen Auffaſſung. Die Pbren: 
logie hat mit der größten Genauigkeit alle diejenigen File 
feſtgeſtellt, da dieſe Regel Ausnahmen erleidet. Allein mit der’ 
ſelben Sicherheit, mit welcher wir von der Ausdehnung der 
Bruſt⸗ oder Bauchhöhle auf die Größe der in denſelben en! 
haltenen Organe ſchließen, mit derſelben können wir es in Be 
treff der Kopfhöhle. Es iſt nicht minder irrig zu behaupief 
man könne einen ſolchen Schluß nicht ziehen wegen bisweilen 
vorkommender Abweichungen von dem Parallelismus der beiben 
Schädelplatten, als es irrig wäre, zu behaupten, man könn 
auf die Größe der Organe der Bruſt- und Bauchhöhle von 
der Ausdehnung der letzteren nicht ſchließen, weil die Rippen 
bisweilen eine abnorme Bildung hätten, oder weil ein Geſchwüt, 
das ſich auf der Bruſt finden möchte, keiner Erhabenheit in den 
inneren Gebilden der Bruſthöhle entſpreche. 


Google 


und die Naturwiſſenſchaft insbeſondere. 8831 


Dieſe vier Grundſätze haben zunächſt zu der Entdeckung 
der Verrichtungen der verſchiedenen Organe des Gehirns ge: 
führt. Auf den erſten Blick muß es einleuchten, daß, wie man 
nicht blos von dem Unterleibe und der Bruſt als einem un⸗ 
trennbaren Ganzen ſprechen kann, dieſelbe Analogie ſich auch 
auf den Kopf bezieht. Ebenſo oberflächlich iſt die Kenntniß der 
Bauch⸗ und Bruſthöhle, als diejenige der Kopfhöhle, wenn 
man ſie nur im Ganzen betrachtet und nicht weiter unterſucht, 
welche Verrichtungen mit den einzelnen Theilen verbunden find» 
die ſie umfaſſen. Ein Theil des Gehirns iſt rückſichtlich ſeiner 
Verrichtungen von den übrigen Theilen nicht minder verſchie⸗ 
den, als ein Theil der Organe der Bruſthöhle von den übri⸗ 
gen Theilen derſelben. 

Der Phrenolog unterſcheidet ſich daher von dem nicht phre⸗ 
nologiſchen Phyſiologen nur dadurch, daß er ſich nicht damit 
begnügt, die Verrichtungen der Organe der Kopfhöhle im Gan⸗ 
zen zu unterſuchen, ſondern in die Einzelheiten der Verrichtun⸗ 
gen eingeht, welche mit den verſchiedenen Theilen derſelben 
verbunden ſind. Der Phyſiolog, der ſich dem Phrenologen 
entgegenſtellt, kann dies nur thun, indem er ohne Prüfung er- 
klärt: eure Forſchungen ſind irrig, und wer dieſes thut, ſtellt 
ſich eben deswegen, weil er verwirft ohne zu prüfen, auf den 
Standpunkt des Vorurtheils und verläßt das Gebiet der Wiſ— 
ſenſchaft. Derjenige Phyſiolog dagegen, dem es um Wahrheit 
und Wiſſenſchaft zu thun iſt, muß ſich die Mühe geben, zu 
prüfen und hat daher vor allen Dingen die Frage zu beants 
worten: Sind die Thatſachen wahr, aus welchen die Phreno— 
logen ihre Grundſätze und die Verrichtungen der einzelnen Or: 
zane ableiten und 2) find die Schlüſſe richtig, welche fie aus 
enen Thatſachen ziehen? Dieſe beiden Fragen find bis zu die— 
rer Stunde noch von keinem Phyſiologen geprüft worden, wels 
her ein Gegner der Phrenologie geblieben wäre. Alle diejeni⸗ 
zen Phyſiologen welche ſich die Mühe gaben, dieſe Fragen zu 
srüfen, wie z. B. Andreas Combe, Vimont, Brouſ— 
ais und Andere, find Phrenologen geworden, weil fie ſich von 
der Wahrheit jener Thatſachen im Allgemeinen und der Rich⸗ 


Google 


BED ueber den Einfluß der Phrenologie auf die Wiſſenſchaft überhemi 


tigkeit der daraus abgeleiteten Schlüſſe überzeugt haben. Wie 
vor Gall die Lehre von den Verrichtungen des Gehirns in 
tiefſten Dunkel lag, fo war dies auch der Fall in Betreff da 
Lehre von den körperlichen Organen des Geiſtes. Waͤhrend 
ſich die Phyſiologen um das geiſtige Element, hatten ſich die 
Pſychologen um das körperliche Element des Menſchen fo gu 
als gar nicht bekümmert. Die Phyſiologen bearbeiteten einen, 
die Pſychologen einen andern Zweig der Wiſſenſchaft, ohne hd 
bewußt zu werden, daß fie ſich die Hand reichen, daß ſie Kir 
per und Geiſt in ihrer untrennbaren Vereinigung ihren Unter: 
ſuchungen zu Grunde legen mußten, wenn fie ſich mit dem le 
bendigen Menſchen, mit dem beſeelten Körper oder mit dem 
an ein körperliches Organ gefnüpften Geiſte beſchäftigen wollten. 

Die ſchroffe Scheidung der verſchiedenen Wiſſenszweige, 
von welcher wir im Anfange dieſes Vortrags geſprochen, ri 
nirgends entſchiedener hervor, als bei den verſchiedenen Wiſſens⸗ 
zweigen, deren Gegenſtand der Menſch iſt: dieſes gilt nicht 
blos von der Phyſiologie und der Pſychologie, ſondern nicht 
minder von allen denjenigen Wiſſenſchaften, welche mit vielen 
in unmittelbarer Verbindung ſtehen. Die Moralphiloſophie, 
die Dogmatik, die Rechtswiſſenſchaft, die Geſchichte, die Philo⸗ 
ſophie der Kunſt ziehen alle ihre Lebens Elemente aus der Ru 
tur des Menſchen. Verkehrte Anſichten über dieſe müſſen nett: 
wendig einen verderblichen Einfluß auf deren Entwickelung üben. 
In gleicher Weiſe ſtehen Anatomie, Therapie, namentlich Pir 
chiatrie, Arzneimittellehre und andere mediziniſche Wiſſenszweige 
in engſter Verbindung mit der Menſchen⸗Natur. Wie bei den 
letzteren Wiſſenſchaften mehr die körperliche Seite, ſo tritt bei 
den erſteren mehr die geiſtige Seite der Menſchen⸗Natur in den 
Vordergrund. Allein beim lebenden Menſchen läßt ſich Körper 
und Geiſt niemals ſcharf trennen. Jeder, ſelbſt der kleinſt 
Theil des belebten Körpers übt eine Rückwirkung auf den Geil 
des Menſchen aus, wie er ſeinerſeits wieder die Rückwirkung 
des Geiſtes empfindet. Eine ſchmerzliche Wunde an dem klti⸗ 
nen Finger kann uns unfähig machen, einen Entſchluß zu fal 
ſen, oder ſtört den Zuſammenhang unſerer Gedanken u. ſ. w. 
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Wenn wir daher den Menſchen richtig beurtheilen wollen, fo 
müſſen wir immer zu gleicher Zeit Rückſicht nehmen auf feine 
körperlichen, ſeine geiſtigen Zuſtände und deren Wechſelverhält⸗ 
niß. Dieſelben Erſcheinungen können in letzter Inſtanz entweder 
auf körperliche oder auf geiſtige Urſachen zurückgeführt werden. 
Heftiges Zittern und Beben, Zähneklappern und Schaudern 
kann die Folge ſtarken Froſtes, es kann aber auch die Folge 
eines hohen Grades von Furcht ſein. Eine trübe Gemüths⸗ 
ſtimmung mit allen ihren begleitenden Symptomen hat nicht 
ſelten ihren Grund in einer Krankheit des Unterleibs, allein 
nicht minder ſelten in einem unſer Gemüth auf's tiefſte ergrei⸗ 
fenden traurigen Ereigniſſe. Daſſelbe hagere, bleiche, düſtere 
Ausſehen finden wir zu gleicher Zeit an Menſchen, welche in 
Gegenden wohnen, die von der Malaria heimgeſucht ſind, und 
an Menſchen, welche unter dem Einfluſſe eines tiefen Seelen⸗ 
ſchmerzes ſtehen. 

Körper und Geiſt hängen daher jo innig zuſammen, die 
Symptome körperlicher Krankheit gleichen denjenigen der gei⸗ 
ſtigen ſo ſehr, daß nur ein tief eindringender, ſcharfer Blick die 
letzte Urſache der Erſcheinung zu erkennen vermag. Inſofern 
nun krankhafte Seelenzuſtände ihrerſeits wieder die Urſachen 
von Handlungen oder Leiden aller Art werden, ſtehen ſie in 
Verbindung mit einer Reihe von Wiſſenſchaften. Mit den Hand⸗ 
lungen des Menſchen beſchäftigt ſich zunächſt der Juriſt, mit ſei⸗ 
nen Leiden der Arzt. Allein ſo wenig man Handlung von Lei⸗ 
den in der Wirklichkeit ſcharf zu trennen vermag, ſo wenig iſt 
eine ſolche ſcharfe Trennung möglich zwiſchen den dem Arzte und 
dem Juriſten nothwendigen Kenntniſſen. Der Philoſoph und der 
Seelſorger ſollten Theil nehmen ſowohl an der activen als an 
der paſſiven Seite des menſchlichen Lebens⸗Prozeſſes. Allein 
die Thätigkeit aller dieſer verſchiedenen Fachmänner wird auf 
unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen, wenn ſie den eigentli⸗ 
chen Gegenſtand ihrer Beſtrebungen: den Menſchen nicht ken⸗ 
nen, wenn ſie von demſelben nur einen Theil ihrer Forſchung 
unterworfen haben, gleich als ließe ſich dieſer von den andern 
trennen. Man hat nicht bedacht, daß ſo bald irgend ein Theil 
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von dem Menſchen getrennt wird, der Tod entweder des Theil 
oder des Menſchen ſelbſt die Folge iſt. 

Die Phrenologie hat die Erkenntniß der Menſchen⸗Natm, 
wie die Botanik die Erkenntniß der Pflanzen⸗Natur zu ihren 
Gegenſtand. Sie lehrt uns daher kennen die Elemente, aus 
welchen die Menſchen⸗Natur beſteht, die Reſultate der verſchir 
denen Miſchungen dieſer Elemente und die Geſetze, unter wel⸗ 
chen dieſelben ſtehen oder mit anderen Worten die Geſetze uw 
ter deren Einfluß der Lebens prozeß vor ſich geht. 

Die Organe des Gehirns bilden die eigentlichen Verein⸗ 
gungs punkte des körperlichen und geiſtigen Lebens. Wie dieſel⸗ 
ben auf der einen Seite die Centralpunkte des geſammten Rem 
venſyſtems, ſo ſind ſie auf der anderen Seite die körperlichen 
Organe der Elementarkräfte des Geiſtes. Indem die Phreno⸗ 
logen die Verrichtungen der verſchiedenen Theile des Gehims 
entdekten, erforſchten fie zugleich die verſchiedenen Elementar⸗ 
fräfte des Geiſtes. An die erſte Entdeckung von dieſen Ele 
mentarfräften nebſt deren körperlichen Organen reihte ſich ein 
zweite an von der Bedeutung ihrer Mifchungs = Berhälmift 
oder die Lehre von den Combinationen und die dritte von der 
Thätigkeit der einzelnen und der combinirten Kräfte des Geiſtes 
oder die Lehre von den Geſetzen des Menſchengeiſtes. 

Wer daher vermeint: die Phrenologie lehre nur, aus der 
äußeren Erſcheinung des Kopfes Schlüſſe ziehen auf die Des 
ſchaffenheit der menſchlichen Anlagen, der iſt mit dem jetzigen 
Stande der Wiſſenſchaft nicht vertraut. Allerdings lehrt fie 
dieſes und ſchon inſofern iſt fie von hoher Bedeutung, allein 

die Kranioſcopie bildet nur die äußerſte Außenſeite der Phreno⸗ 
logie, die Vorhalle, durch welche man eingeht in den von ihr 
erbauten Tempel. Sie verhält ſich zur Phrenologie, wie der 
Schädel zur Seele. 

Die Phrenologie iſt eine Wiſſenſchaft, von deren Bahr 
heit man ſich nicht aus Büchern bei dem Scheine einer Lamp 
überzeugen, welche man nicht durch Excerpte aus hundert 5% 
lianten bereichern kann, fie erfordert nicht blos Gedͤchtmiß, richt 
blos Kenntniſſe mannigfaltiger Art, ſondern auch Scharſblick, 

\ 
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Lebensgewandtheit und regen Verkehr mit allen Klaſſen der 
Geſellſchaft. Sie ſetzt eine vielſeitige Bildung, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliches und philoſophiſches Eindringen in die Erſcheinungen 
des Lebens voraus. Daher ſind ihr alle Stubengelehrten gram. 
Nur wer dem Menſchen in ſeinem Gange durchs Leben mit 
forſchendem Auge folgt, wer die körperlichen und geiſtigen 
Symptome des Lebensprozeſſes ins Auge zu faſſen, und ihnen 
in allen Beziehungen nachzuforſchen weiß, wird im Gebiete 
der Phrenologie etwas leiſten. Daher iſt ſie bei allen Denje⸗ 
nigen nicht beliebt, welche ſich dem Studium irgend eines Fa⸗ 
ches, mit Vernachläſſigung der übrigen, ergeben haben. Sie 
ſetzt einen gewiſſen geiſtigen Hoͤhepunkt voraus, welchen der 
Fachgelehrte in der Regel nicht beſitzt. Denn ſie vereinigt in 
ſich alle die verſchiedenen Faͤden, welche in ihrer Verlängerung 
die verſchiedenen Fachwiſſenſchaften bilden, die ſich mit den 
lebenden Weſen, und insbeſondere dem Menſchen beſchäftigen. 

Der Grund und Boden, auf welchem die Phrenologie 
ſteht, iſt die Erfahrung. Die Beobachtung der Menſchen⸗Na⸗ 
tur in allen ihren Theilen hat denſelben im Laufe von mehr 
als ſechs Decennien durch das Zuſammenwirken tüchtiger Män⸗ 
ner aller Wiſſenszweige nach und nach befeſtigt. Aerzte waren 
die erſten Gründer dieſer Wiſſenſchaft. Unſere Landsleute Gall 
und Spurzheim werden hier billig vor allen andern mit 
Ruhm genannt. Allein an ſie ſchloſſen ſich im Laufe der De⸗ 
cennien, Aerzte, Philoſophen, Pädagogen, Theologen, Juriſten 
und Künſtler deutſcher Nation und hauptſächlich anderer Na⸗ 
tionen an. Dem Zuſammenwirken aller dieſer Kräfte allein 
kann die hohe praktiſche Bedeutſamkeit der Phrenologie zuge⸗ 
ſchrieben werden. Wie die Phrenologie allen Wiſſenſchaften 
die ſich mit dem Menſchen beſchäftigen, ihren Lebenskeim, ihre 
erften -Prineipien leiht, fo bedarf fie auch der Mitwirkung aller 
Jünger dieſer verſchiedenen Wiſſenſchaften, und inſofern bildet 
ſie die Central⸗Wiſſenſchaft ſämmtlicher mit dem Menſchen 
befchäftigter Special⸗Wiſſenſchaften, den Centralpunkt, in wel: 
chem ſich alle Pfleger dieſer verſchiedenen Wiſſenſchaften ver⸗ 
einigen. a 
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Wie das Gehirn der Vereinigungspunkt iſt zwiſchen fir 
per und Geiſt, fo bildet die Phrenologie den Vereinigungspurt 
der Phyſiologie und Pſychologie, wie das Gehirn der En 
tralpunkt des geſammten Nervenſyſtems und folgeweiſe des gr 
ſammten körperlichen Organismus iſt, fo iſt die Phrenologt 
der Centralpunkt der Wiſſenſchaft des menſchlichen Korper 
und wie es auf der anderen Seite das Central Organ det 
menſchlichen Geiſtes iſt, fo bildet die Phrenologie die Cent 
Wiſſenſchaft aller Wiſſenszweige, die es mit den lebenkizen 
Weſen zu thun haben. 

Nur dadurch kann Einheit in die verſchiedenen mit den 
menſchlichen Körper und dem menſchlichen Geiſte bejchäftigten 
Special⸗Wiſſenſchaften kommen, daß fie als Strahlen eine 
und derſelben Wiſſenſchaft der Menſchen⸗ Natur ſich in einen 
Centralpunkt vereinigen, und dieſen Centralpunkt bietet dit 
Phrenologie. Sobald dieſes von den Bebauern der verſchitke⸗ 
nen Wiſſenſchaften, deren gemeinſamer Gegenſtand der Met 
iſt, erkannt fein wird, werden ſich alle dieſe Wiſſenſchaften nd; 
her rücken, werden ſie alle in ein harmoniſcheres Verhälmnß 
treten, als dasjenige iſt, in welchem ſie ſich jetzt befinden 
Die Phrenologie verſpricht daher ſämmtlichen, mit dem Me 
ſchen beſchäftigten Wiſſenſchaften diejenige Einheit der Pri. 
pien zu verſchaffen, ohne welche fie niemals eine gedeihlich 
Wirkſamkeit im praktiſchen Leben entfalten können. 

Die alte Schule der Seelenlehre hält ſich zu ſehr im ab 
gemeinen, während nur ein möglichſt tiefes Eindringen in dir 
Einzelheiten eines Charakters uns über die innern Bewegungen 
deſſelben genauen Aufſchluß zu ertheilen vermag. Die Geile‘ 
vermögen, welche fie als Grundkräſte der Seele annahm, m 
annimmt, find keine ſolchen. Sie find entweder Ueberſichm⸗ 
Momente, Gradationen oder Reſultate der Zuſammenwirkunz 
verſchiedener Geiſtesvermögen. Die alte Schule der Selm 
lehre nimmt z. B. das Empfindungsvermögen, das Dentot: 
mögen, das Begehrungsvermögen als Grundvermögen M 
Allein es iſt augenſcheinlich, daß alle dieſe Vermögen die MP 
ſchiedenartigſten Grundkräfte in ſich faſſen, z. B. das Empfn⸗ 
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bungsvermögen die Empfindungen der Hoffnung und der Be⸗ 
ſorgniß, des Wohlwollens und der Beifallsliebe, der Ehrerbie⸗ 
tung und des Selbſtgefühls, das Begehrungsvermögen, den Nah⸗ 
rungstrieb und den Geſchlechtstrieb u. ſ. w. Ein Element des 
Seelenlebens muß nothwendig untrennbar, untheilbar ſein. 
Ein Vermögen, welches ſich in fo viele verſchiedenartige, ſich 
gegenſeitig widerſprechende Theile theilen läßt, iſt eben darum 
kein Grundvermögen, kein Element des Seelenlebens. 

Die Faſſungsgabe, das Gedächtniß und die Thatkraft auf 
der anderen Seite find eben fo wenig Grundvermögen der Seele, 
es find Gradationen der verſchiedenen Grundkräfte. Es erhellt 
dieſes deutlich daraus, daß derſelbe Menſch, welcher eine Grund⸗ 
fraft, z. B. das muſikaliſche Talent, oder den Zahlenfim in 
der höchſten Gradation beſitzt, d. h. im Bereiche derſelben nicht 
nur leicht faßt, ſondern auch leicht das Gefaßte behalt, und 
ſelbſtſtändig arbeitet, in anderer Beziehung, z. B. in Betreff 
des Farbenſinnes oder des Geſtaltſinnes ſehr wenig leiſtet, we⸗ 
der etwas zu ſchaffen, noch leicht zu behalten und aufzufaſſen 
vermag. 

Andere Seelenkräfte, welche als Grundvermögen ange⸗ 
nommen wurden, z. B. die Vernunft, die Willenskraft u. f. w. 
ſind die Reſultate der Zuſammenwirkung verſchiedener Grund⸗ 
kräfte. Die Vernunft iſt das Reſultat einer harmoniſchen Be⸗ 
ſchaffenheit ſämmtlicher Organe des Empfindungs vermögens 
und der Intelligenz, die Willenskraft eine Folge der Zuſammen⸗ 
wirkung der verſchiedenen Kräfte der Intelligenz u. ſ. w. 

Die Grundvermögen der Phrenologen dagegen ſind aus 
der Wirklichkeit geſchöpft und beſitzen eben deßhalb auch Wirk⸗ 
lichkeit, fie laſſen ſiah nicht weiter auflöfen, fie bewähren ſich 
in allen Beziehungen. Der Ortſinn, das Wohlwollen, der 
Zahlenſinn u. ſ. w. ſind keine Abſtractionen. Der Phrenologe 
weiſ't ihre körperlichen Organe nach, zeigt wie ſich dieſe Hand 
in Hand mit der entſprechenden geiſtigen Kraft entwickeln, ihren 
Höhepunkt erreichen und wieder abnehmen. Jede der von den 
Phrenologen angenommenen Grundkräfte der Seele ruht auf 
einem thatſächlichen und koͤrperlichen Grund und Boden, iſt 
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durch Raum und Zeit beſtimmt begränzt, und eben dada 
aus dem Gebiete der Abſtraction in dasjenige der Wirklichlen 
verſetzt. Bei jedem einzelnen der phrenologiſchen Organe it 
eine beſtimmte wiſſenſchaftliche Beweisführung nicht nur mög: 
lich, ſondern auch bereits gegeben. Bei jedem einzelnen Or⸗ 
zane ſind die Fragen geprüft worden, und können daher wie⸗ 
der und wieder geprüft werden: 

1) ſind die Thatſachen, welche für deſſen Begründung 
angeführt werden, wahr ? 

2) folgt aus denſelben, daß die dem Organe entſprechende 
Seelenkraft exiſtirt? 

3) und namentlich, daß ihr körperliches Organ ſich an 
der von den Phrenologen bezeichneten Stelle findet? 

Eine derartige Beweisführung allein hat einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Charakter. Auf der feſten Grundlage der Thatſachen 
und der körperlichen Beſchaffenheit, der zeitlichen und räumli- 
chen Elemente des Lebens, läßt ſich eine geiſtige Grundkraft 
feſtſtellen. Die alte Schule der Seelenlehre hat weder einen 
thatſächlichen noch einen körperlichen Grund und Boden, daher 
kömmt es denn auch, daß jeder ihrer Anhänger ganz andere 
Seelen⸗Vermögen annimmt: der eine 2, der andere 25, der 
eine dieſe, der andere jene. Daher kömmt es, daß, nachdem 
alle anderen Wiſſenſchaften ſich aus dem Gebiete einer maaß⸗ 
loſen Speculation in dasjenige der Thatſachen geflüchtet haben, 
die Seelenlehre alter Schule allein ſich noch in dem luftigen 
Gebiete der Abſtraction aufhält, d. h. noch keinen feſten a 
und Boden gewonnen bat. 

Wie in der bezeichneten Weiſe die Phrenologie der * 
lehre zuerſt einen wiſſenſchaftlichen Grund und Boden bereitete, 
ſo verbreitete ſie erſt Licht über die vor ihr in tiefſtes Dunkel 
gehüllten Verrichtungen des Gehirns. Wenn wir uns zurück 
verſetzen in die Zeiten vor Gall, ſo müſſen wir bekennen, daß 
nicht nur die Lehre von den Verrichtungen des Gehirns, ſon⸗ 
dern überhaupt die Lehre von den Verrichtungen des Nervenſpy⸗ 
ſtems ſo gut als gänzlich unbekannt war. Gall war es, der 
in ſeinem trefflichen Werke: Anatomie et Physiologie du 
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systeme nervenx en general et du cerveau en particu- 
lier den Forſchungen auf dieſem Gebiete die Bahn brach, und 
alle Fortſchritte, welche auf demſelben ſeit ſeiner Zeit geſcha⸗ 
hen, waren ſo viele Beſtätigungen der von ihm gemachten 
Entdeckungen. Gall machte zuerſt darauf aufmerkſam, daß 
neben den Organen der fünf Sinne ſich Organe finden möchten, 
welche die vermittelſt derſelben gemachten Wahrnehmungen zu 
unſerm Bewußtſein brächten. Der Sehnerv iſt es nicht, wel⸗ 
cher die Gebilde der Außenwelt zu unſerm Bewußtſein bringt, 
der Gehörnerv iſt es nicht, welcher der Töne ſich bewußt wird. 
Es gibt Menſchen von ſehr ſcharfem Geſichte, die doch keinen 
Sinn und keinen Geſchmack für Zeichnung und Colorit haben, 
Menſchen von ſehr ſcharfem Gehör, die doch die falſchen Töne 
der Muſik von den richtigen nicht unterſcheiden können, und 
denen letzterer keinen Genuß bietet. Es iſt daher ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Geſicht und Geſtalt⸗ und Farbenſinn, ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen Gehör⸗ und Muſik⸗Sinn, gerade fo wie ein 
Unterſchied iſt zwiſchen dem Seh-Nerv und dem Organe des 
Geſtalt⸗ und des Farben⸗ Sinns, und ein Unterſchied zwiſchen 
dem Gebör⸗Nerv und dem Organe des Gehirns, welches den 
Tonſinn vermittelt. 

Es kömmt nur darauf an, daß ſich die Phyſiologen des 
Verhältniſſes bewußt werden, in welchem fie zur Phrenologie 
ſtehen, um ſie zu den eifrigſten Freunden und Pflegern dieſer 
Wiſſenſchaft zu machen. Allein leider haben ſich durch die Un⸗ 
gunſt der Zeiten ſo viele irrige und verkehrte Begriffe über 
Phrenologie verbreitet, daß es außerordentlich ſchwer iſt, durch 
dieſe hindurch der Wahrheit eine Bahn zu öffnen. 

Wenn wir die Phrenologie von ihrer äußerſten Außen⸗ 
feite: der kranioſkopiſch⸗ phyſiognomiſchen betrachten, fo bietet 
fie uns ſchon die reichſte Ausbeute. Diefe wird jedoch immer 
bedeutungsvoller, je tiefer wir durch die Vorhallen des Schä⸗ 
dels eindringen bis zum Gehirn, bis zur Seele ſelbſt und al⸗ 
len den Grundſätzen, welche eine richtige Würdigung des See⸗ 
lenlebens ſämmtlichen Wiſſenſchaften bereitet, die es mit dem 
Menſchen zu thun haben. 
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Alles Wirken und Streben auf dieſer Erde geſchieht dur 
Menſchen, auf Menſchen und für Menſchen. Wer den Da: 
ſchen nicht kennt, wird mit dem beſten Willen nicht für ihn zu 
wirken vermögen, wird nicht auf ihn Einfluß gewinnen, und 
wird ſich ſeiner nicht zu den Zwecken, die er verfolgt, bedienen 
können. Menſchenkenntniß iſt alſo die Grundbedingung aller 
gedeihlichen Wirkſamkeit. Die Wiſſenſchaft der Menſchenkenm⸗ 
niß iſt daher die wichtigſte aller Wiſſenſchaften, denn ſie bricht 
gewiſſermaaßen allen übrigen erſt die Bahn zu dem Menſchen⸗ 
geiſte. Der Theolog, der Juriſt, der Arzt, der Philoſoph, 
welche den Menſchen nicht kennen, mögen mit großer Gelehr⸗ 
ſamkeit ihr Wiſſen dem Menſchen gegenüber entfalten, allein 
nur wenn dieſes Wiſſen Rückſicht nimmt auf die Gemüthsſtim⸗ 
mung des Menſchen, nur wenn der Mann der Wiſſenſchaft 
dieſe zu erkennen und auf ſie einzuwirken verſteht, werden 
jeine Kenntniſſe Früchte bringen. Wie viele wohlgemeinte De: 
ſtrebungen find lediglich an der Unfähigkeit der Fachmaͤnner, 
Menſchen zu erkennen und zu behandeln, geſcheitert! 

Es genügt nicht, daß der Theologe und der Moralphilo⸗ 
ſoph gute Lehren gebe. Wenn fie den Bebürfniffen, den gei⸗ 
ſtigen Richtungen der zu Belehrenden nicht entſprechen, werden 
ſie nicht Eingang finden zu dem geiſtigen Ohre derſelben. Der 
Geſetzgeber mag Geſetze publiciren, welche er will, nur diejt⸗ 
nigen, welche den Bedürfniſſen des Bolkes entſprechen, werden 
ihm zum Frommen gereichen. Damit, daß ein Geſetz ver 
kündet wird, iſt ſeine Wirkſamkeit nicht geſichert, ſo wenig als 
durch die Erlaſſung einer ärztlichen Verordnung, deren Erfül⸗ 
lung durch den Patienten. Allein, wenn auch die Wirkſamkeit 
des Geſetzes, die Befolgung der ärztlichen Verordnung erzwun⸗ 
gen wird, fo wird dieſe doch nur dann eine wohlthätige, eine 
dem Zwecke entſprechende fein, wenn fie den Bedürfniſſen der 
Betheiligten entſpricht. Nimmermehr kann fie aber dieſen ent 
ſprichen, wenn man dieſe nicht kennt, und nimmermehr kennt 
man dieſe mit Schärfe und Beſtimmtheit, wenn man die Mit, 
tet verſchmäht, welche am ſicherſten dieſe Kenntniß vermitteln: 
die Wiſſenſchaft der Menſchenkenntniß. 
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Die Phrenologie macht uns aufmerkſam auf die Verſchie⸗ 
denheit der Gehirnbildung der Thiere und des Menſchen, und 
die derſelben entſprechende Verſchiedenheit der Geiſtesbildung. 
Sie zeigt uns, daß wir mit dem Thiere gemein haben die Triebe 
der Nahrung, des Geſchlechts, der Kinderliebe u. ſ. w. Geſtalt⸗ 
ſinn, Farbenſinn und andere Erfenntniß- Vermögen, daß aber 
die Organe des Denkvermoͤgens und der moraliſchen Empfin⸗ 
dungen der Ehrerbietung, der Hoffnung, des Wohlwollens, 
das Schönheitsgefühl u. ſ. w. körperlich in ihren Organen des 
Gehirns und geiſtig in den entſprechenden Anlagen das Son: 
dergut des Menſchen bilden. Sie lehrt uns, wie namentlich 
die drei höchſt gelegenen Organe: die Organe der Ehrerbie⸗ 
tung, der Hoffnung und des Wohlwollens den drei Elemen⸗ 
ten des Chriſtenthums: dem Glauben, der Hoffnung und der 
Liebe entſprechen, daß alſo der normal gebildete Menſch von 
der Natur nicht nur überhaupt beſtimmt iſt, dieſe Gefühle zu 
hegen, ſondern ſie vorzugsweiſe als die höchſten und ſchönſten 
ſeiner Gefühle über die anderen walten zu laſſen. Die Or⸗ 
gane der Gewiſſenhaftigkeit und der Feſtigkeit reihen ſich auf 
der einen, diejenigen des Wunderbaren und das Schönheitsge⸗ 
fühls auf der anderen an die genannten Organe an. Den 
Organen der moraliſchen Gefühle zunächft liegen diejenigen des 
Denkvermögens, und die Organe der Talente und des Erkennt⸗ 
nißvermögens reihen ſich in Gruppen, welche ſich beziehen auf 
Zeit, Raum und Zahl vorn auf der Stirne an, während nach 
den hinteren und ſeitlichen Theilen des Kopfes zu ſich die nie⸗ 
dern Empfindungen und Triebe in abſteigender Progreſſion 
anſchließen. 

Die Phrenologie lehrt uns, daß eine harmoniſche Kraft⸗ 
entwickelung nur möglich iſt, wenn jedes Organ denfenigen 
Platz ausfüllt, der ihm von der Natur angewieſen iſt, wenn 
die thieriſchen Triebe gehorchen und die moraliſchen Empfin⸗ 
dungen unter Mitwirkung der Intelligenz herrſchen. Nur die⸗ 
jenige Familie, nur diejenige Kirche, wie nur derjenige Staat, 
welche Rückſicht nehmen auf dieſe Ordnung der Natur, wer⸗ 
den ſich naturgemäß entfalten. Eine Erziehung, eine Religion 
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oder eine Staatsregirung dagegen, welche ſtatt ſich auf die m 
raliſchen Kräfte und die Intelligenz der Menſchen, auf deren 
tbierifche Triebe fügt, dieſe vorzugsweiſe entwidelt, unte: 
gräbt ſich ihren eigenen Boden. Denn ohne die Gefühle de 
Ehrerbietung, der Gewiſſenhaftigkeit und des Wohlwollen 
wird die Intelligenz gar leicht ein zweiſchneidiges Schwert, 
das ſich gegen denjenigen wendet, dem es dienen ſollte. Be 
die thieriſchen Triebe herrſchen, da iſt der Geſichts kreis eng, die 
Ausdauer gering und nur das Ungeſtüm der Leidenſchaft raft 
eine momentane Kraft⸗Entwickelung hervor. Wo die moral 
ſchen Gefühle walten, dehnt ſich der Blick über den kleine 
Kreis der Familie aus, da nur nimmt der Menſch Theil an 
dem bewegten Leben der Welt, fühlt er ſich in der Unendlich⸗ 
keit, die ihn umgibt, ſtrahlt ihm ein helleres Jenſeits, und hu 
er einen feſten Anker in den Stürmen des Lebens dieſſeits. 

So ſtellt uns die Phrenologie eine harmoniſche Entwick⸗ 
lung unſerer ſämmtlichen geiſtigen Kräfte als Zweck une 
Lebens dar, und weist uns mit naturwiſſenſchaftlicher Klar: 
heit die Mittel nach, wie wir denſelben zu erreichen vermögtt 

Es gibt epidemiſche, endemiſche, anſteckende Störungen md 
Aufregungen der körperlichen Beſchaffenheit, es gibt auch epi⸗ 
demiſche, endemiſche und anſteckende Störungen und Aufregun⸗ 
gen der geiſtigen Beſchaffenheit der Menſchen. Wer dort dit 
Organe nicht kennt, welche zunächſt ergriffen werden, win 
ebenſo wenig abzuhelfen verſtehen, als wer hier die geiſtigen 
Kräfte nicht kennt, welche zunächſt ergriffen find. Wer don 
auf die ergriffenen Organe nicht ordnend und beruhigend ein⸗ 
zuwirken im Stande iſt, wird eben fo wenig zu leiſten ven, 
gen, als wer hier nicht weiß, wie er die aufgeregten und anz 
ihrer Ordnung aufgeftörten geiſtigen Kräfte zur Ruhe und ge 
regelten Thätigkeit zurückbringen ſoll. 

Die Natur wirkt nach ewigen Geſetzen, unbekümmert dar⸗ 
um, ob der Menſch ſie kennt und beachtet, oder verkennt und 
mißachtet. Allein wer ſie mißachtet, wird zu ſeinem Schaden 
früher oder ſpäter erkennen, daß die Natur mächtiger it, als 
er, und daß er im Kampfe mit ihr ſich zu Grunde richten muß 
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Von der Menſchenkenntniß, wie von der Gottſeligkeit kann 
man ſagen, ſie iſt zu allen Dingen nütze. Ohne ſie wird we⸗ 
der der Staatsmann, noch der Kirchenfürft, weder der Erzie⸗ 
her noch der Prediger, weder der Gelehrte noch der Ungelehrte 
eine tief eingreifende Wirkſamkeit zu entfalten vermögen. Ohne 
Menſchen⸗Kenntniß kann die Mutter nicht ihr Kind, der Va⸗ 
ter nicht den Sohn einer naturgemäßen Entwickelung entgegen⸗ 
führen. Wie dem Gefunden, fo ift fie dem Kranken gegenüber 
von der höchſten Bedeutung. Der Arzt hat gar häufig nicht 
die Zeit, durch Jahre langen Umgang ſich die Kenntniß des 
Characters eines Kranken zu verſchaffen. Er wird an das Bette 
eines Patienten gerufen, den er nie zuvor geſehen, den er ſo⸗ 
fort richtig beurtheilen muß, wenn nicht unwiderbringlicher 
Nachtheil erfolgen ſoll. Von welcher unendlicher Wichtigkeit 
iſt für ihn die Wiſſenſchaft, welche ihm die Mittel an die 
Hand gibt, in wenigen Augenblicken den Character eines Men⸗ 
ſchen in allen ſeinen hervorragenden Eigenſchaften und Män⸗ 
geln zu erkennen. Auf dem Vertrauen zum Arzte beruht der 
größere Theil ſeiner Wirkſamkeit. Dieſes wird ſich nur Der⸗ 
jenige zu erwerben wiſſen, welcher den Kranken nach ſeiner 
Individualitäͤt behandelt, und dieſes wird nur Demjenigen ges 
lingen, welcher ihn vollkommen genau kennt. Durchaus nicht 
ingewöhnlich iſt der Fall, da ein Kranker die Urſachen feiner 
zranfheit dem Arzte nicht mittheilt. Der Arzt iſt dann allein 
iuf feine Kenntniſſe und feinen Scharfblick angewieſen, um dem 
lebel, das er heilen ſoll, auf den Grund zu kommen. Dem 
Phrenologen wird in ſolchen Fällen die Kopfbildung häufig die 
edeutungsvollſten Winke geben. Vorherrſchend ſtarke Entwi⸗ 
kelung des Organs des Nahrungstriebs z. B. wird ihn auf⸗ 
nerkſam machen, ob nicht Uebermaaß im Eſſen und Trinken 
ie Urſache der Krankheit fein dürfte, während eine beſondees 
wache Entwickelung desſelben dieſen Gedanken fern halten 
zird u. ſ. w. Nicht ſelten ſtellt ſich auch ein Geſunder aus 
ein Arzte unbekannten Gründen krank. Ein ſtark entwickeltes 
Irgan des Verheimlichungstriebs bei ſchwacher Entwickelung 
es Organs der Gewiſſenhaftigkeit wird den Arzt auch hier 
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erinnern, daß er Vorſicht zu gebrauchen habe. In den phit 
nologiſchen Schriften find eine Reihe der intereſſanteſten Fan 
ſowohl von Verſchweigung der Krankheits- Urſachen, als ven 
verſtellten Krankheiten mitgetheilt, in welchen nur eine wer 
traute Kenntniß der Phrenologie der Wahrheit auf die Spa 
führte. 

Sehr häufig hinwiederum iſt es zweifelhaft, ob in itgen 
einem äußeren Organe, oder in dem Gehirne ſelbſt der Sit 
einer Krankheit zu ſuchen ſei. Dieſen Zweifel kann nur Der 
jenige löſen, welcher mit den Verrichtungen des Gehirns ver⸗ 
traut iſt. So kann es zweifelhaft fein, ob der Sitz eig 
Krankheit im Unterleibe oder in dem Organe des Nahrung 
triebs zu ſuchen ſei. Eine krankhafte Gefräßigkeit, und Teak: 
ſucht wurde zu wiederholten Malen von phrenologiſchen Am; 
ten dadurch geheilt, daß an der Stelle des Organs des Nah 
rungs triebs Blut⸗Entziehungen vorgenommen wurden. Eben⸗ 
ſo kann es zweifelhaft ſein, ob bei einem Menſchen, welcher 
nicht genau und ſcharf ſieht, das Auge, oder aber das Organ 
des Farbenſinns, des Geſtalt⸗ und des Größenſinns marzel⸗ 
haft beſchaffen ſind, bei einem Menſchen, dem die Gabe der 
Sprache ganz oder theilweiſe fehlt, ob der Sitz des Uebels in 
den äußeren Sprachwerkzeugen oder in dem Organe des Ge⸗ 
hirns zu ſuchen ſei, welches die Sprache beberricht. 

In allen Fällen, da der Sitz einer Krankheit, eines Mar 
gels oder einer Schwäche nicht im Magen, nicht im Geſicht, 
nicht in den äußeren Sprachwerkzeugen u. ſ. w., ſondern u 
den Organen des Gehirns zu ſuchen iſt, wird der Arzt, wel 
cher keine phrenologiſche Bildung beſitzt, entweder ſich ug 
helfen willen, oder auf einen falſchen Punkt hin operiren. Et 
wird ſeine Mittel auf den Unterleib, auf die äußeren 
oder Sprach⸗ Werkzeuge richten, ſtatt fie dem Sitze der Kran: 
heit, den betreffenden Organen des Gehirns zuzuwenden. 

Wenn die Phrenologie für den Arzt, der ſich mit den ge 
wöhnlichen Körperkrankheiten beſchäftigt, ſchon von hoher Wich 
tigkeit iſt, um wieviel bedeutungs voller muß fie Demſenih 
ſein, welcher es mit den ſ. 3 Geiftesfranfheiten zu thun hal 
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jede ſ. g. Geiſteskrankheit fegt die Krankheit eines Gehirntheils 
othwendig voraus. Der Arzt, welcher weder die Verrichtun⸗ 
en der verſchiedenen Organe des Gehirns, noch die Symptome 
er Wirkſamkeit der verſchiedenen Elemente des geiſtigen Le⸗ 
ens kennt, wird auch hier ſich ſehr verlaſſen fühlen, und noth⸗ 
vendig Fehlgriffe machen. Was würden wir von einem Arzte 
agen, welcher ſich um die Verrichtungen der einzelnen Organe 
er Bruſthöhle und der einzelnen Organe der Bauchhöhle 
nichts kümmerte, und ſich nur im allgemeinen mit den Krank⸗ 
ſeiten der Bruſt oder des Unterleibs beſchäftigte, ohne Rück⸗ 
icht darauf zu nehmen, ob die Krankheit ihren Sitz im Her⸗ 
‚en oder in der Lunge, im Magen oder in der Leber habe? 
Der Unterſchied zwiſchen einer Magen- und einer Leber⸗Krank⸗ 
heit iſt aber nicht größer, als der Unterſchied zwiſchen einer 
Krankheit des Organs des Nahrungstriebs und des Organs 
der Ehrerbietung, eine Herz-Krankheit unterſcheidet ſich nicht 
nehr von einer Lungenkrankheit, als eine Krankhelt des Or⸗ 
gans der Sorglichkeit von einer Krankheit des Organs der 
Hoffnung. 


Es handelt ſich hier, wie in allen vorhergehenden Beer: 
kungen meines Vortrags, nicht um Suppoſitionen und Specu⸗ 
lationen, ſondern um Grund-Anſichten, welche durch die über- 
zeugendſten und unzweifelhafteſten Thatſachen feſtgeſtellt find, 


Es kömmt nur darauf an, dieſe Thatſachen zu kennen, 
um zur Anerkennung ihrer Bedeutſamkeit gedrungen zu werden. 
Seitdem eine Reihe der bedeutungsvollſten Irren⸗Anſtalten der 
Welt unter der Leitung der Phrenologen ſtehen, haben alle dieſe 
Anſichten ihre unerfchütterlihe praktiſche Bewährung erhalten. 
Von den vielen Irren⸗Anſtalten, welche in Großbrittannien 
und Nordamerika unter der Leitung der Phrenologen ſtehen, 
will ich hier nur einer erwähnen, der Anſtalt von Hanwell bei 
London, welche ohne Zweifel manchem der anweſenden Herren 
durch eigene Anſchauung bekannt geworden iſt. Es iſt die 
größte, und vielleicht auch die beſte Irren⸗Anſtalt der Welt. 
Sie ſteht ſeit vielen Jahren unter der Direction des trefflichen 
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Dr. Co nol ly, welcher fie ganz nach phrenologiſchen Ern 
ſaͤtzen behandelt. 

Ich habe weiter oben bemerkt, daß die Phyſiologen bei 
ihren Forſchungen gewöhnlich die geiſtige, die Philojophen de 
törperliche Seite des Menſchen zu wenig beobachteten. Diek 
Bemerkung gilt auch von den Irrenärzten. Es theilen ſich det 
in zwei Claſſen, von denen die eine die körperliche, die ander 
die geiſtige Seite der Krankheit beſonders beachtet. Gerade ſe 
wie übrigens in neuerer Zeit die Phyſiologen ſich gezwungen 
geſehen haben, die geiſtigen Elemente des Menſchen meht as 
früher zu beachten, und die Philoſophen, auch Rückſicht zu ue 
men auf den Körper, gerade fo finden wir jetzt unter unſern 
Irren⸗Aerzten nicht blos Vertreter des ſomatiſchen, oder des 
pſychiſchen, ſondern auch des ſomatiſch s pſychiſchen Heilverfah⸗ 
rens. Allein wie den Phyſiologen und Philoſophen, ſo fit 
auch allen nicht phrenologiſch gebildeten Irren⸗Aerzten der 5 
den, welcher Körper und Geiſt verbindet, welcher die fpeadk 
Störung mit dem ſpeciellen Sitze der Krankheit, die Nec 
monomanie mit dem Organe des Zerſtörungstriebs, die Re 
nomanie des Hochmuths mit dem Organe des Celbfgefühlt 
u. ſ. w. in Verbindung bringt. 

Wer die Thätigkeit der einzelnen Organe in ihrem get 
den Zuſtande nicht kennt, wird die Krankheit eines Organ 
von derjenigen eines andern nicht zu unterſcheiden vermögft 
Wer nicht weiß, daß der Menſch mit kranken Organen dieß 
oder jenes Gefühls eben fo wohl geſunde Organe der Ju 
genz haben kann, als mit krankem Magen einen geſunden Dart 

„ kanal, oder mit krankem Herzen geſunde Lungen, wird frank 
hafte Seelenzuſtände niemals richtig beurtheilen. Nicht bs 
für den Arzt, ſondern auch für den Richter und Geſchwornen 
find dieſe Kenntniſſe von der höchſten Wichtigkeit. Hunderte vos 
Menſchen ſind dem Schaffotte verfallen, weil die Richter und 
die Gerichtsärzte nicht zu unterſcheiden wußten zwiſchen der 
Krankheit einzelner Organe des Geiſtes und ſämmtlicher Organ 
deſſelben, und weil ſie insbeſondere nur Denjenigen für geiheh 
krank hielten, deſſen Intelligenz erkrankt war. 
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Wie die Phrenologie übrigens die körperlichen Erkennungs⸗ 
zeichen der geiſtigen Beſchaffenheiten der Einzelnen an die Hand 
gibt, ſo auch diejenigen der großen Maſſen der Menſchen und 
Thiere, und daher muß ſie auch auf Ethnographie und die Na⸗ 
turgeſchichte der Thiere den bedeutungsvollſten Etufluß gewinnen. 
Der Anfang iſt bereits gemacht worden, die Gehirnbildung zum 
Eintheilungsprinzip der verſchiedenen Menſchenraſſen zu erhe⸗ 
ben, und wenn wir bedenken, daß das Gehirn derjenige Theil 
des menſchlichen Körpers iſt, welcher dem Geiſte am nächſten 
ſteht, daß eine Eintheilung nach Verſchiedenheit der Gehirnbil⸗ 
dung uns zu gleicher Zeit nicht blos körperliche, ſondern auch 
geiſtige Verſchiedenartigkeiten ſignaliſirt, jo iſt nicht zu leugnen, 
daß dieſes Eintheilungsprincip bei Menſchen und Thieren das 
fruchtbarſte und befriedigendſte iſt, das ſich denken läßt. 

In neuerer Zeit wurde die Phrenologie auch mit dem thie⸗ 
riſchen Magnetismus in Verbindung gebracht. In England 
und Nordamerika ſind eine Reihe derartiger Verſuche zum Theil 
unter Aufſicht ärztlicher Eomité's angeſtellt worden, welche zu 
höchſt intereſſanten Reſultaten führten. Ich ſelbſt habe keine 
Gelegenheit gehabt, ſolche anzuſtellen. Ich habe mir daher 
deßfalls keine ſelbſtſtändige Anſicht bilden können. Allein die 
Berichte, welche mir in dieſem Betreffe zugegangen ſind, halte 
ich für ſo bedeutungsvoll, daß ich glaube, Ihre Aufmerkſamkeit 
auf dieſen Gegenſtand richten zu müſſen. Der Umſtand, daß 
mit dem Magnetismus, wie mit ſo vielen anderen Kräften der 
Natur Mißbrauch getrieben worden iſt, kann mich durchaus 
nicht beſtimmen, denſelben mit Stillſchweigen zu übergehen. 

Von vielen glaubwürdigen, wiſſenſchaftlich gebildeten Män⸗ 
nern wird die Thatſache bezeugt, daß wenn man einzelne Or⸗ 
gane des Gehirns einer im magnetiſchen Zuſtande befindlichen 
Perſon berührt, dieſelben ihre natürliche Thaͤtigkeit entfalten. 
Bei Berührung des Organs der Ehrerbietung ſpricht, handelt 
und gebaͤrdet ſich die magnetiſirte Perſon unter dem Einfluſſe 
dieſes Gefühls. Sie betet zu Gott, fällt auf die Kniee nieder, 
ſpricht von göttlichen Dingen und legt überhaupt alle äußeren 
Zeichen lebendig wirkender Gefühle der Ehrerbietung an den 
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Tag. Bei Berührung des Organs des Bekämpfungsmiek 
äußert fi) ungezügelte Streitluſt, nach Verſchiedenheit der pn 
fonen mehr in Worten oder mehr in Thaten. Einigemale ham 
der Magnetiſeur die Folgen dieſer erregten Streitiuft bitter z 
empfinden, indem der Magnetifirte aufſprang und ihm int 
Geſicht ſchlug. In ſolcher Weiſe find die meiſten Organe der 
Gehirns, welche die phrenologiſche Büſte nachweiſ't, geprüft 
und bewährt gefunden worden, und wie geſagt, nicht von einen 
Magnetiſeur, ſondern von vielen, nicht an einem Orte, ſondem 
an verſchiedenen Orten in England, Schottland und Nordane⸗ 
rika. Auch wurden dieſe Verſuche nicht mit einer und derſel⸗ 
ben Perſon, ſondern mit einer ſehr großen Anzahl folder an 
geſtellt, welche zum Theil geradezu aus dem verfammelten Pu 
blicum ohne alle beſondere Auswahl genommen wurden. 

Dabei erlaube ich mir, auf zwei Thatumſtände aufmerfſan 
zu machen, welche mir von beſonderer Wichtigkeit zu ſein ſchei⸗ 
nen. Es wurde conſtatirt durch Aerzte, welche bei Anſtelung 
des phrenomagnetiſchen Verſuchs zugegen waren und der mag⸗ 
netiſirten Perſon den Puls fühlten, daß dieſer während der may 
netiſchen Operation von 75 Schlägen in der Minute auf 150 
ſtieg; und ferner daß derſelbe Erfolg anch dann eintrat, wenn 
fich zwiſchen den Magnetiſeur und die magnetiſirte Perſon eine 
Dritte in die Mitte ſetzte, der Magnetiſeur ein Organ der 
Mittelsperſon, und dieſe wiederum daſſelbe der magnetiſicten 
Perſon berührte. 

Dieſe beiden Thatſachen entfernen auf der einen Seite jeden 
Gedanken der Möglichkeit eines geſpielten Betrugs, auf der ande⸗ 
ren Seite verbreitet fie einiges Licht über die noch fo dunkeln Ge 
ſetze des tbierifchen Magnetismus. Der erhöhte Pulsſchlag erklär 
eine erhöhte Thätigkeit des Nervenſyſtems, und zieht daber Di 
Erſcheinungen, welche der magnetiſche Zuſtand zu Tage förden, 
aus dem Bereiche des Wunderbaren mehr in dasfenige des E. 
flärlichen. Die Thatſache, daß der Magnetiſeur auch durd 
das zwiſchen ihm und der magnetifirten Perſon in der Min 
befindliche Individuum auf jene zu wirken vermochte, Ihr 
anzudeuten, daß bei dem thieriſchen Magnetismus ein ähnliche 
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Geſetz obwaltet, wie bei der Electicität, unter deren Einfluß 
ſich auch dieſelbe Wirkung von Hand zu Hand einer ganzen 
Kette von Menſchen mittheilt, oder wie beim Galvanismus, 
woſelbſt der Eiſendrath die Wirkung von einem Punkte zum 
andern verbringt. Ueberhaupt führt eine nähere Unterſuchung 
der Wirkſamfeit des Gehirns auf mannigfaltige Verwandtſchaft 
mit Electricität und Galvanismus. 

Alles dieſes führe ich nicht an, um die großen Erfolge zu 
rühmen, welche die Phrenologie ſchon errungen, ſondern nur 
um zu beweiſen, wie bedeutungsvoll ſie zu werden verſpricht, 
wenn ſie einmal von den tüchtigſten Männern der deutſchen 
Nation: von Anatomen, Phyſtologen, Phyſikern, Aerzten, Ju⸗ 
riſten, Theologen, Philoſophen, Künſtlern, von Gelehrten und 
Ungelehrten, von Erziehern und Eltern zu einem Gegenſtande 
eigner Forſchung erhoben fein wird. Beide Geſchlechter find 
berufen, ſich die Reſultate phrenologiſcher Forſchungen anzueig⸗ 
nen, fie im praktiſchen Leben anzuwenden, und hinwiederum 
durch die Mittheilung ihrer gemachten Erfahrungen die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu bereichern. In England und Nordamerika iſt dieſes 
bereits geſchehen. Zahlreiche phrenologiſche Geſellſchaften, bei 
welchen ab und zu auch Frauen Zutritt haben, wirken für die 
Verbreitung der Kemmmiß, praktiſche Anwendung und weitere 
Fortbildung der urſprünglich deutſchen Wiſſenſchaft. In Deutſch⸗ 
land find wir noch nicht fo weit. In Großbrittannien und 
Nordamerika bedarf unſere Landsmännin keines Anwalts mehr, 
der ſie dort zu Ehren und Anſehen brächte. Dort wird ſie 
ſchon lange in Ehren gehalten. 

Doch hier in ihrem Vaterlande erhebt fie erſt ſeit kurzem 
wieder ihr Haupt, und verlangt heute zum erſtenmale vor den 
Vertretern deutſcher Naturwiſſenſchaft nicht Ehren, Anerkennung 
und Ruhm, ſondern eine forgfältige und gewiſſenhafte Prüfung 
ihrer Leiſtungen, und auf den Grund dieſer — ſeiner Zeit eine 
Wiederaufnahme in das deutſche Vaterland und eine Stelle 
unter ihren Schweſtern, den übrigen Wiſſenſchaften der Natur. 

Dieſe Bitte werden Sie ihr nicht verſagen. Sie werden 
prüfen, und feiner Zeit, vielleicht bei Ihrer nächſten Wieder⸗ 
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vereinigung ihre Entſcheidung fällen. Dieſe wird, ich dun 
nicht daran zweifeln, gerecht fen, dem deutſchen Mutterlankk, 
und zugleich auch feiner lange verkannten Tochter Ehre bringm. 
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| XXIX. 
Die Speculation in der Phrenologie. 


Ein Sendſchreiben an Herrn Guſtav von Strurt 
von 
Pfarrer Schuſter in Ettenhauſen. 


Juvoͤrderſt erlaube ich mir, in meinem und vieler Gleichgeſen⸗ 
ter Namen den aufrichtigſten Dank für die aufopfernde Mühe 
auszuſprechen, welche Euer ꝛc. in Verbindung mit andern G6 
lehrten theils durch Abfaſſung beſonderer Schriften, theils dan 
die Ausgabe der fo dankenswerthen „Zeitfchrift für dit 
Phrenologie“ darauf verwendet haben und noch verwende, 
dieſe intereffante und mit fo reichen], beſonders praktiſchen Fol 
gen verknüpfte Wiſſenſchaft aus ihrer Doppelverbannung in det 
Ausland und auf die deutſche Hinterbank hervorzuziehen um 
in die ihr gebührende Aufnahme auch in ihrem Wiegenlande 
zu bringen. Sie haben jedenfalls die Befriedigung, daß die 
namentlich auch in Ihrer Zeitſchrift gegebene Anregung MM 
Ferment geworden iſt, das feine befruchtende Wirkſamkeit nich 
nur in den großen Städten, als den Herden der Wiſſenſchaff, 
erweist, ſondern dieſelbe bereits auch in die ſtillern, dem wi; 
ſenſchaftlichen Verkehr mehr verſchloſſenen Orte hinausgenage 
hat. Wie man daher überhaupt zur Einſicht gekommen it, 
daß ein vornehmes Ignoriren, ein mitleidig ⸗ſpöttiſches Add 
zucken, ein bornirtes Abſprechen und andere derartige leicht M 
handhabende Waffen in unſern Tagen der Wiſſenſchafllichtrü 
und Humanität überall nicht mehr verfangen gegen, wen 
auch dem Einzelnen barok ſcheinende, fo doch mit redlicher DR 
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berzeugung und mit Begeiſterung aufgeſtellte und vertheidigte 
Syſteme: fo haben ſich jetzt ganz beſonders rüdfichtlich der Phre⸗ 
nologie viele Freunde der wiſſenſchaftlichen Forſchung vorge⸗ 
nommen, ihr in dem mehr nach dem Idealen hingerichteten 
Charakter der Deutſchen wurzelndes Vorurtheil gegen die ge⸗ 
nannte Wiſſenſchaft ſo viel als nur immer möglich nieder⸗ 
zudrücken und ſich auf den Ernſt der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung in dieſer Frage ſelbſtthätig und unpartheiiſch einzulaſſen. 
Sie und ihre gelehrten Freunde haben ſich daher in Ihrem 
Vertrauen auf den deutſchen Geiſt nicht verrechnet und gewiß 
wird dieſer das unwandelbare Vertrauen auf ſeine energiſche 
Theilnahme an allem, was den Namen Wiſſenſchaft trägt, alſo 
auch an der Phrenologie, immer dankbarer anerkennen und 
auch fürder immer mehr der deutſchen Forſcher um dieſe hoch⸗ 
wichtige Frage ſchaaren. 

Indeſſen iſt auch eine Wahrnehmung minder erfreulicher 
Art zu machen, die Wahrnehmung nemlich, daß Viele, die 
mit dem redlichſten Eifer die Sache angegriffen haben und 
in der erſten Zeit muthig vorwärts geſchritten find, plötzlich 
inne halten und, wie an einem frohen Ziele verzweifelnd, ſich 
zur Umkehr ſchürzen. Geſtehe ich Ihnen, daß auch mich, mit 
ſo friſcher Luſt ich mich auch in das neu erregte Gebrauſe die⸗ 
ſer lebensvollen Wiſſenſchaft hineingeworfen habe, doch nach 
einem nicht müheloſen Ringen die Bedenklichkeit ergriffen hat, 
ob auf ihren Wogen ein ſicheres Land zu erzielen ſei? Doch 
wollte ich auch nicht ſogleich feiger Weiſe chamade ſchlagen, 
ſondern ich zog es vor, nach dem Grund der Brandung zu 
forſchen, die den muthig Anſtrebenden immer wieder zurück ins 
Bodenloſe werfe und an den Rückzug mahne, um dann um ſo 
leichter den Abſtoß zu bemeiſtern. 

Was das Reſultat dieſer Unterſuchung war, ahnen Sie 
wohl ſchon zum Voraus, und ich theile es Ihnen um ſo lieber 
mit, als ich durch daſſelbe dieſer Wiſſenſchaft nicht nur nicht 
entfremdet, ſondern durch die Ueberzeugung, daß die ächte Phre⸗ 
nologie wiſſenſchaftliche Kraft genug hat, um jenes, Anfangs 
zurückſcheuchende, Spröde in Fluß zu bringen, nur noch ent⸗ 
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ſchiedener für fie gewonnen worden bin. Das Sproͤde abe 
das der deutſche Magen ſo ſchwer verdaut, iſt der reine Em 
rismus, welcher mir bisher mit noch zu einſeitigem Nachtrad 
an die Spitze dieſer Wiſſenſchaft geſtellt zu werden ſcheint, mt 
es ſteht zu befürchten, daß, wenn die Phrenologie auf dieſer en 
piriſchen Ausſchließlichkeit beharrt 1), und nicht auch das Ipem 
lative Moment in ſich aufnimmt, und mit dieſem ſich zu der 
mitteln ſucht, alsdann die neuen Beſtrebungen auf längere Je 
fo wenig Glück bei den Deutſchen machen werden, als die ur 
anfänglichen des großen Meiſters Johann Jo ſeph Gall. 

Dieſe Erwägung einer Seits und die Ueberzeugung, daß 
auch die phrenologiſche Wiſſenſchaft Raum für das jperulatix 
Moment hat, andrer Seits iſt es, was mich ſpornt, mich 
über dieſe Sache des Näheren gegen Sie, als einen der 
eifrigſten und am tiefſten eingedrungenen Freunde dieſtr Bir 
ſenſchaft, zu erklären. Zwar das tiefere Eingehen auf die Art 
und Weiſe, wie die Phrenologie mit der Speculation ſich zu 
vermitteln hat, muß einem Sendſchreiben, das doch uur mehr 
die äußern Verhältniſſe zu beſprechen vermag, erlaſſen und fi 
ner ſolchen Arbeit anheimgegeben werden, die den ſtrengen Ganz 
der Wiſſenſchaft geht. Indeſſen können meine Andeutungen über 
dieſe Sache vielleicht von Ihrer Seite die Beantwortung N 
Frage veranlaſſen, ob die Phreuologie ſich bis auf den von mit 
für nothwendig erachteten Punct mit der Speculation befrem! 
könne oder nicht? 

Die Speculation nun, wenn fie darauf Anſpruch mah, 
auch ein Wort in der Phrenologie, und zwar nicht blos amt 
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1) Der geehrte Hr. Verfaſſer erwägt hier nicht, daß das pr" 
logiſche Gebäude von unten aufgebaut werden muß. Bevor wir n. 
dle Regionen der Speculation dringen können, muß das deutſche u 
blikum auf die thatſächlichen Grundlagen zunächſt hingewieſen wirr. 
Wie wenig übrigens namentlich der Unterzeichnete geneigt iR, bei ken 
Thatſachen ſtehen zu bleiben, wird fein Handbuch der Phrenologie der 
weiſen, in welchem zwei Theile die ſpeeulative Seite der Wiſſenſa 
behandeln, und nur der erſte den thatſächlichen Grund und Boden dag 

G. v. Strube 
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derneineinde und vornehm oder leichtſinnig abſprechende, ſon⸗ 
ern auf mit aufbauende Weile zu ſprechen, läßt der Phre⸗ 
logie nach ihrer empiriſchen Seite den Hauptgrundfatz gel⸗ 
en: daß nemlich die verſchiedenen geiſtigen Vermögen, je⸗ 
des in einem beſtimmten und zwar immer in dem nämlichen 
Organe des Gehirns, ihren Sitz haben; aber ſie muß darauf 
veftehen, daß jene Vermögen, jedes in feiner Art, nicht ſchon 
irſprünglich reale, wahrhaft gute oder wahrhaft böſe ſeien, 
ondern daß jedes dieſer Vermögen, in ſeiner Art urſprünglich 
los Potenz, blos Möglichkeit und Möglichkeit ſowohl des Gu⸗ 
en als des Böſen in ſeiner Art, ſei, eine Möglichkeit alſo die 
inter den verſchiedenen Conſtellationen, unter denen jegliches 
Vermögen ſich ausbildet, ihre reale Richtung zum Guten oder 
Böſen nehmen kann und ſo nun erſt Actualität in dem Einem 
der in dem Andern wird. Wenn alſo das Organ irgend ei⸗ 
ies Vermögens verhältnißmäßig klein iſt, fo wird es ſich — 
ep gibt auch die Speculation zu — auch nicht zu einer um⸗ 
'affenden Acmalität im Guten oder im Böſen entwickeln. Eben⸗ 
ſo können auf der andern Seite gewiſſe Gehirnparthien von 
Natur aus zu einer unverhältnißmäßigen Größe angeſchwellt 
ein und ſolche Organe, die in Folge der äußern Anordnung und 
Berhäftniffe des Lebens eine leichtere Neigung zum Böſen neh⸗ 
nen, wie z. B. das ſogenannte Organ für den Erwerbstrieb, den 
Berheimlichungstrieb, den Zerſtörungstrieb, durch ihre natürliche 
Bröße Raum zu ſchnellerer und energiſcherer Entwicklung nach 
dem Böſen hin geben. Aber an ſich iſt das Böſe nicht durch die 
Größe des Organs bedingt. Um aus ſeiner Unmittelbarkeit zu 
kommen, muß zu dem an ſich für das Gute und Böfe in feiner 
Art indifferente, d. h. zu beidem gleichmäßig fähigen Organ 
ein anderes Moment von Außen her, hinzutreten und für die 
Neigung zum Guten oder Schlechten entſcheidend werden. Die⸗ 
es Moment nun iſt der Zuſammenhang des Subjects mit dem 
iußern Leben überhaupt, dann weiter die Erziehung, Bildung, 
lebung u. d. g. Tritt an das auch verhältnißmäßig große 
Organ, welch grimmen Namen fein Trieb auch haben mag, 
ind wäre es ſelbſt der ſogenannte Zerſtörungstrieb, eine gere— 
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gelte, vernunftgemäße Entwicklungsweiſe, fo wird es mn hei 
in dem ihm entſprechenden Guten werden; iſt aber umge 
daſſelbe Organ mit feiner Kraft dem Zufall oder einer m: 
günſtigen Einwirkung preis gegeben, fo wird es dem zu del 
von dem ihm entſprechenden Böſen erfaßt und hat damit alkı: 
dings ſogleich auch eine poſitive Stärke erhalten. Dem j 
Uebung des Organs im Guten oder im Boöſen ſtärkt die Ken 
deſſelben in dem einen oder andern. 

Hiermit glaube ich den Punct bezeichnet zu haben, 1 
dem die Phrenologie ſich zu dem Entſchluß eines weſentlicher 
Fortſchrittes innerhalb ihrer ſelbſt zuſammenzufaſſen hat, m 
ich werde mich ſchwerlich täuſchen, wenn ich mir hauptſächlih 
auch in Ihrer Zeitfchrift die Wahrnehmung gemacht zu haben 
ſcheine, daß ſelbſt die jetzigen Vertreter dieſer Wiſſenſchaß, 
wenn auch noch mehr blos inſtinctnäßig, dieſen Fonſchnir 
in Angriff genommen haben 1). Freilich iſt noch marnigfalt⸗ 
ges Schwanken in dieſer Sache bei denſelben wahrzunehmen, 
und ich erinnere in dieſer Beziehung beſonders an dit harte 
Aeußerung, welche Herr Dr. Hirfchfeld mit Bezugnahne 
auf die Giftmiſcherin Gottfried gleich im erſten Hefte I 
rer Zeitſchrift gethan hat: „Zeigt fi) einmal bei einem Er 
wachſenen ein ſolches Verhältniß wie wir es hier (bei de 
Gottfried) ſehen, ein derartiges Ueberwiegen des Organs der 
Zerſtöͤrungs⸗ und Verheimlichungs⸗Triebes, der Borfiht mn 
der Beifallsliebe vorhanden — dann kann auch für den Kur 
digen kein Zweifel mehr obwalten, daß der Menſch, welchen 
unter dem Einfluſſe deſſelben ſteht, zu Allem, was feine Mt 
ſtohlene Selbſtſucht und feine lüſterne Böswilligkeit befriedigt 
bereit fein wird, daß alle wahrhaft menſchenfreundlichen Or 
ſinnungen feinem eigentlichen Charakter fehlen und nur inſowel 

als ein Ingredienz deſſelben erſcheinen, als er fie zur momm 
tanen Aushülfe und Mitwirkung für feine niebern a gr 
braucht und hervorſucht. 

Solche hie und da vorkommende, bart und d maten 


1) In meinem Handbuch der Phrenologie find alle un ne 
ausführlich beſprochen. G. v 
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ngende Aeußerungen 1) ſcheinen mir von dieſen Männern der 
iſſenſchaft ſelbſt durch den Nachdruck hauptſächlich limitirt 
d verſöhnlicher gemacht zu werden, welchen dieſelben, und 
e mich dünkt mit Recht, auf die Wichtigkeit der phrenologi⸗ 
en Wiſſenſchaft für einige praktiſche Puncte wie die Erzie⸗ 
ng, die Strafrechtspflege u. d. g. legen. 

Wie könnten von der Erziehungskunſt für den Fall, daß 
re Grundſätze auf die phrenologiſche Wiſſenſchaft baſirt wer⸗ 
n, fo entſchieden hervorragende Reſultate erwartet und vers 
rochen werden, wenn die Größe eines Organs an ſich ſchon 
e böfe Natur deſſelben bedingte? Es iſt zwar phrenologiſche 
rfahrung, daß durch Uebung die Organe wachſen, alfo durch 
nterbrüdte Uebung im Wachsthum gehemmt werden. Aber 
iſt ebenſo gewiß Erfahrung, daß bald dieſen bald jenen 
Irganen ſchon von der Natur eine unverhältnißmäßige Größe 
ibeſchieden wird. Wohl ſchwerlich aber lehrt die Erfahrung, 
aß ſolche von Natur aus ſchon übergroße Organe durch 
zrachliegenlaſſen kleiner werden, ſondern daß fie vielmehr, 
denn fie auch aus Mangel an Uebung nicht beſonders geför⸗ 
ert werden, doch im rein phyſiſchen Wachsthumsverhältniſſe 
leiben. Wie nun? Wenn die Laune der Natur einem Men⸗ 
hen ein überaus großes Organ des Zerſtörungstriebs zur 
Nitgift in dieſes Leben mitgibt, das doch durch keine phyſiſche 
Nittel der Erziehung zu ſeinem normalen Maße herabgebracht 
verden kann: ſoll dieſe Uebergröße jenes Organs abſolut das 
Böfe bedingen? Gewiß verwahren ſich auch die intelligenten 
Zerteter der Phrenologie feierlichſt gegen dieſe Conſequenzen 
es Determinismus, ja des Fatalismus, welche man aus jener 


tehre zu ziehen ſich genöthigt ſehen möchte. Hat doch ſelbſt 


1) Der Hr. Briefſteller ſcheint hier nicht zu erwägen, daß die 
Charakter- wie die Gehirnbildung der Giſtmiſcherin Gottfried zu den 
ilerſeltenſten Ausnahmen gehört. Mir iſt in meinem ganzen Leben 
eine fo ungünftige Combination vorgekommen. Es gibt eben ſowohl 
noraliſche als intelleetuelle Geiſteskranke. Die Annahme der erſteren 
begründet eben fo wenig als diejenige der letzteren den Vorwurf des 
Materialismus. G. v. St. 
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Herr Dr. Hirſchfeld an dem Beiſpiel der Giftmiſchern 
Gottfried auf's deutlichſte erwieſen, wie bei ihr die an w 
„guten, nützlichen und nothwendigen“ Triebe der Zerftörum, 
der Berbeimlihung u. ſ. w. nicht ſowohl in Folge der m: 
ſprünglichen naturlichen Größe dieſer Organe, als in Folge de 
Uebung der Kräfte an denſelben ſich zu einer ſo furchtbaren 
Macht geſteigert hatten. Herr Dr. Hirſchfeld hat Kirk 
Triebe an ſich gut, nützlich und nothwendig geheißen. Wer 
aber an ſich dieſe Prädicate hat, in dem muß auch die Moͤglich⸗ 
keit liegen, zu einer glücklichen Wirklichkeit ſich auszubilden) 
Damit fiele auch im Erziehungsſyſteme nach pbrenelegi 
ſchen Grundſätzen eine große Schwierigkeit hinweg. Es i 
nämlich unter anderem phrenologiſch⸗pädagogiſcher Grundſaßz, 
gewiſſe, an ſich zum Böſen inclinirende und von Natur aus 
ſchon übergroße Organe brach liegen zu laſſen ). Welch' ein 
ängſtliches Mißbehagen müßte es aber auf dem Boden der Er⸗ 
ziehung bringen, wenn man bei jedem Tritte des Rufes einge: 
denk fein müßte: ne irrites leonem! Und wie ſollte auch ir: 
gend eine Kraft, die urſpruͤnglich „gut und nützlich und noth⸗ 
wendig“ iſt, bei einer zwecknäßigen Bildung und Uebung cken 
um der Vergrößerung ihres Organes willen nothwendig zum 
Unheil ausſchlagen müſſen? Gerade darin ſcheint mir ja die 
Phrenologie für die Erziehungsmethode fo wichtig und einfuß 
reich werden zu wollen, daß ſie mit ganz beſonderem Nachdruck 


— 


| 

1) Es iſt ein Unterſchied zwiſchen Möglichkeit und Wahrſcheinlit | 

keit. Gerade fo wie der Menſchenkenner ohne alle Rüdficht auf Phrr | 
nologie von einem notoriſchen Trinker, Lügner oder Dieb vorherſagen 

kann, er werde der Verſuchung zu trinken, zu lügen oder zu ſchln, 
wenn fie mächtig lockend auf ihn wirkt, nicht zu widerſtehen vermötzu, 
ebenſo kann der Phrenolog nach der Bildung des Kopfes ähnliche! 

vorherſagen. Allein fo wenig als die erſtere ſchließt die letztere Bor | 
berſagung irgend einen Determinismus in ſich, ſondern nur eine ge. 
naue Kenntniß der großen Macht, welche in den bezeichneten Menſchen 
zum Trunke, zur Lüge oder zum Diebſtahl drängt und der verbälmiß 
mäßigen Schwäche der derſelben entgegenſtehenden Kräfte. G. b. &. 
2) Dieſer Ausdruck IA nicht gut gewählt. Richtiger wäre es, N 

ſagen: man ſolle ſich hüten, ſolche Organe zur Thätigkeit aufzuforden. | 

G. v. St. 
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uf die gleichmäßige Entwicklung aller Organe und Kräfte des 
Nenſchen dringt. Mit Recht klagen ihre Vertreter ganz be⸗ 
onders darüber, daß die bisherige Erziehungsmethode die In⸗ 
elligenz zu einſeitig bevorzuge und über dieſer die Cultur des 
Villens, der moraliſchen Organe und Kräfte verabfäume, im 
Bahne, als ob, ſei nur die Intelligenz einmal recht erſtarkt, 
nit der moraliſchen Kraft es ſich von ſelber gebe. Dieſe Tau⸗ 
chung und der in ihr begründete pädagogiſche Mißgriff muß 
ogleich ſchwinden, wenn einmal feſtſtehet, daß jedes Vermögen 
ein eigenes Organ habe, und daß, während z. B. die Intelli⸗ 
zenz mit dem größten Eifer geſchult wird, das moraliſche Ver⸗ 
nögen unterdeſſen ſchlafen könne. Nichts iſt hienach einleuch⸗ 
tender, als die Nothwendigkeit, nun auch zu gleicher Zeit mit 
der Intelligenz die moraliſche Kraft zu wecken, zu üben und 
n ſich erſtarken zu machen. Nun ſollte ich aber meinen, daß 
dieſe Forderung zu Gunſten aller Organe und Kräfte ohne 
Ausnahme ſollte gemacht werden dürfen, ohne irgend eine Ge: 
fahr, bei vernunftgemäßer Bildung derſelben, befürchten zu 
müſſen. Nur fo hätte die durch die Phrenologie geſtellte For⸗ 
derung: zur Erleichterung und zeitweiſen Erholung der einen 
Organe und Kraͤfte auch an die andern zu gehen und ſie zu 
üben, eine vollwichtige und allſeitige Bedeutung. Man kann 
nicht jedem Schüler ſeinen beſondern Lehrer geben, der ihn 
nach ſeinem, des Schülers, Kopf erziehe. Wie müßte aber 
jene Forderung einer allſeitigen Bildung der Organe und Ver⸗ 
mögen zuſammenſchrumpfen, wenn man bei dem einen Schüler 
tiefen, bei dem andern jenen organiſchen Löwen ), mit der 
einfachen und unſchuldigen Kunſt der Bildung zu reizen ſich 


— | ——p̃— —— 


1) Wenn in derſelben Schule ſich die ſchroffſten Gegenſaͤtze ohne 
Mittelglieder neben einander fänden: die perfonificirte Zerſtörungsluſt 
und die perſonifirirte Sanftmuth, die perſoniſicirte Religioſität und die 
perfonifieirte Irreligioſität, daun würde allerdings eine gemeinſchaftliche 
Erziehung zur reinen Unmöglichkeit. Allein ſolche ſchroffe Gegenſäͤtze 
bilden nicht die Regel, ſondern die ſeltenen Ausnahmen, ſie können 
daher nicht die Grundlage unferer Erziehungs⸗Grundſätze an die Hand 
geben. G. v. St. 
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nicht getrauen dürfte; oder wenn man, das aprioriſche Be 
in gewiſſen Organen vorausgeſetzt, ſolche ängſtliche Rüͤckfch 
nicht nähme, — wie dies denn auch wirklich unmöglich it — 
welch’ eine gefährliche Anſtalt müßte die Schule werden, wen 
in ihr mit den guten Eigenſchaften auch nothwendig die Kral⸗ 
len wachſen müßten! | 

Wie in den Grundſätzen der jetzigen Phrenologie in de 
treff der Erziehung, ſo ſcheint mir auch in den Anſichten über 
die Behandlung der Verbrecher der Anlauf zu einer vergeiiüz: 
ten Auffaſſung und Behandlung dieſer Wiſſenſchaft genommen 
zu fein. Zwar iſt auch hier noch oft genug ein wenigſtene 
momentanes Ueberwiegen der einſeitig⸗ empiriſchen Theorie ſicht⸗ 
bar, und ich erinnere in dieſer Beziehung nur an den Bor: 
ſchlag 1), bei ſolchen Individuen, welche vermöge ihrer Organ: 
augenſcheinlich zu gewiſſen Verbrechen disponirt ſeien, vorbau⸗ 
ende Maßregeln zu treffen oder ſie überhaupt geradezu wie 
Kranke oder Irre zu behandeln. Uebrigens bin ich geneigt zu 
glauben, daß man jene Dispoſition doch nicht geradezu aus der 
Größe der Organe an ſich, ſondern vielmehr aus der dertin 
gemachten Erfahrung, daß das übergroße Organ eines Ma 
ſchen wirklich ſeine Richtung zum Böſen hin genommen babe, 
alfo nicht aus einer aprioriſchen Nothwendigkeit, ſondern mn 
aus dem in einem oder dem andern Fall bereits eingetretener 
Erfolge, apoſterioriſch erſchließen wolle. Und daß die Freunde 
der Phrenologie der Lehre von einer verknöcherten Laſterhaſtiz⸗ 
keit unmöglich das Wort zu reden, geneigt fein können, die 
geht daraus auf's unzweideutigſte hervor, daß fie eine Erzie⸗ 
bung und Zurechtbringung auch der erwachſenen Verdrecher 
als möglich annehmen. Denn zu welchem Ende geſchaͤhe es, 
z. B. in Beziehung auf Diejenigen, welche nach den bishen⸗ 


1) Bon einem ſolchen Vorſchlage iſt mir nichts bekannt. Dos 
Criminalrecht hat es nur mit Handlungen zu thun, und nicht mu 
Kopf⸗ oder Charakterbildung. Die vorbauende Maßregel iſt eriminal- 
rechtlich erſt dann gerechtfertigt, wenn das Strafgeſetz wenigkens ein 
mal wirklich übertreten wurde, und bezweckt dann, einen Nückfal u 
verhüten. G. v. St. 
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‚en: @efegen die Todesſtrafe oder lebenslängliche Zuchthaus: 
trafe verwirkt haben, eine dreißigjährige, in perſchiedenen Stu⸗ 
en ſich mildernde Heilpflege anzurathen, wenn man doch die An⸗ 
icht hätte, daß das Laſter zum Organ geworden ſei ? Wird nach 
virklich erfolgter Beſſerung, deren Möglichkeit mit jenem huma⸗ 
ien Rathe unzweideutig zugegeben wird, auch das Organ ſich 
zerkleinert haben? Es ſteht dies zu bezweifeln )! Und doch iſt 
uf dieſen Grundſatz der Veſſerung der Verbrecher und alſo 
uuf die nothwendige Vorausſetzung ihrer Beſſerungsfähigkeit 
‘ad Syſtem der Strafrechtspflege nach der Lehre der Phrenolo⸗ 
ven durchaus zu bauen. 

So glaube ich alſo aus dem praktiſchen Sen ber 
Dhrenofogie ſelbſt heraus, d. h. aus den phrenologiſchen Grund» 
ätzen in Beziehung auf die Kindererziehung und auf die Straf⸗ 
echtspflege für die Vertreter dieſer Wiſſenſchaft die Nothwen⸗ 
higkeit der Anerkenntniß fattfam erwieſen zu haben: einmal 
af das Vermögen eines jeden Organs urſprünglich blos Po⸗ 
enz und der Richtung ſowohl zum Guten als zum Böſen fä— 
ig ſei ); und dann daß ſelbſt aus der bereits genommenen 
Richtung zum Böſen hin ohne irgend eine weſentliche oder der 
Bröße des Umſchwungs entſprechende Veränderung des Organe 
Imfehr zum Guten genommen werden kann). 


e 


1) Ebenſowohl als im gewöhnlichen Gange der Entwickelung die 
ſerſchiedenen Organe nach und nach größer werden, eine Zeit lang 
ich in ihrer Ausdehnung gleich bleiben, und ſpäter wieder abnehmen, 
ben fo wohl kann dieſes auch ſtatt finden in dem außergewöhnlichen 
jalle, von welchem hier die Rede iſt. Allerdings find in dieſer Rück⸗ 
icht wohl noch nicht hinreichende Erfahrungen geſammelt, welche uns 
erechtigen, dieſe Anſicht als vollkommen thatſächlich begründet anzu⸗ 
ehmen. Nichts deſto weniger ſprechen alle Analogieen für dieſelbe. 

G. v. St. 

20 Dieſer Orundſaßz unterliegt durchaus keinem Zweifel. 

G. v. St. 

3) Daß der Menſch in jeder Lage ſeines Lebens fähig iſt, zum 
Beſſern herangebildet zu werden, und daß es die Pflicht der Mitmen⸗ 
chen, und insbeſondere der Strafrechtspflege den Verbrechern gegen⸗ 
ider fe, dahin zu wirken, daß auch der verworſenſte, der am tieſſten 

Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 1. 24 
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Ds Viele zwei Puncte von den Phrenologen zugegeben wer 
den, darauf kommt es an, um ein Verſtandniß der empiriſh 
Seite der Phrenologie mit der Speculation zu Wege z kis 
gen, und ich muß geſtehen, daß es für mich von hohen Ju 
treffe wäre, hierüber die Anſicht von Euer Hochwohlgeberenen 
vernehmen. Ich würde, wie ich bereits glaube angedeutet z 
haben und mich nun hier noch unumwundener darüber e, 
bei einer etwa günſtigen Antwort von Ihrer Seite, dem 
ſuch wagen, näher nachzuweiſen, wie zunächſt jene dei din 
— nech weitere würden ſich auf ihrer Grundlage von ige 
mitteln — die Stufen der Vermittlung zwiſchen der. i 
und der Speculation abzugeben vermögen, wobei ich den a 
türlich Veranlaſſung nehmen würde, mich etwas näher, ll 
dies ſogleich auch hier noch mit Wenigem geſchehen wird, un 
das Verhältniß der Speculation und Empirie und wee Me 
mittlung auszulaſſen. Wie würde ich mich freuen, ang 1 
einem kundigeren Freunde der e die Mögliches 


5 a 5 4e IL 


gefallene Menſch ſich wieder hebe, oder wenigſtens vom tie fern 
abgehalten werde, if einer der wichtigſten praktiſchen Struwe n 
Phrenologie. Ob dagegen mit der Veränderung des Charekten de 
Menſchen die Veränderung feiner Gehirn⸗Organiſatlon glelizen Bin 
halte, mag Vielen unwahrſcheinlich dünken. Allein dieſe 5 
lichkeit wird mehr und mehr ſchwinden, je mehr wir den n 
feinem Wechſelverhältniß zwiſchen Kötper und Geiſt beobachten. 
finden überall, daß eine Ausartung des Körpers gleiten rue 
mit einer Ausartung des Geiſtes und umgekehrt. Wenn 5 
Exteme leichter wahrgenommen wird, als bei „ ge 
gen, fo iſt das Prinzip da und dort dennoch daßfelbe. 

ſcheinlich der Vorſehung gefallen, ein innigeres enterhrchate 

ſchen Körper und Geiſt zu begründen, als man gewöhnlich ı 

Etſt der Tod löst daſſelbe auf. 


Nur dann wäre die geiſtige Freiheit des Menſchen wen 
wenn entweder in dem Körper die Urſache der geiſtigen Befthafleupeli 
gefunden, oder angenommen würde, der Körper konne ſich nicht mei 
ändern, die Vorausſetzung einer körperlichen Veränderung zum 
der Bewitkung einer geiſtigen mache daher die Annahme einer 

Veränderung namentlich in fpäteren Jahren uameglich. Dieſr Pad 
Behauptungen ſtellt aber die Pbrenologie nicht auf. . 5. G. 


. * * 
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ner ſolchen Vermittlung auf die A Wriſe in Ausſi icht 
geſtellt zu ſehen! 

Und gewiß, viel würde unter ſolcher EURER für die 
Sache der Phrenologie gewonnen werden. Denn wenn ſie ſich 
entſchließt, auch die Speculation in ihr zu Recht kommen zu 
laſſen »), dann wird fie ganz gewiß immer mehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch bisher widerſtrebender Geiſter auf ſich ziehen und 
dieſe zu ihrem unbefangenen und gründlichen Studium veran⸗ 
faffen; denn alsdann reiht fie ſich als ein nothwendiges, er- 
gänzeudes Glied in den großen Ring Lernſter wiſſenſchaftlicher 
Beſtrebungen unſrer Zeit überhaupt ein, und ihr neues Auf⸗ 
tauchen iſt dann nicht als eine zufällige Erſcheinung, die, los⸗ 
getrennt von der alle Faſern unſrer Zeit durchwebenden Spe⸗ 
culation, nur als ein todtes Abſtractum, in ohnmächtigen Zuckun⸗ 
gen, zur Seite liegen würde, ſondern als ein nothwendiger 
Beſtandtheil der Subſtanz des jetzt een Geiſtes zu be⸗ 
trachten. | 

Mag fie dann Kimi mit ihrem Hauptgewichte der Em⸗ 
pirie zuneigen, und mögen ihre ausſchließlicheren Vertreter ihre 
Kraft und Einficht vorzugsweiſe auf die Erforſchung von That⸗ 
ſachen verwenden; ſofern dieſe Wiſſenſchaft nur nicht im Ge⸗ 
genſatz gegen die Speculation ſteht, ſondern in Fluß mit ihr 
getreten iſt, wird das mehr empiriſche Streben ihrer Vertreter 
der in unſern Tagen immer mehr einſeitig werdenden Specula⸗ 
tion ein wohlthätiges Gegengewicht entgegenſtellen. Die Spe⸗ 
eulation nemlich entzieht ſich unleugbar gerade in der neueſten 
Zeit dem von Schelling durch das große Wort „der Identi⸗ 
tät des Geiſtes und der Natur“ angebahnten und zugleich mit 


1) Es iſt dieſes bereits geſchehen. Meine Abhandlungen in Mage r's 
pädagog. Verein, Jagemann's und Nöllner's Zeitſchrift für deut⸗ 
ſches Strafverfahren, Repſcher und Wilde's Zeitſchr. f. deutſches 
Nacht, und insbeſondert der zweite und britte Theil meines Hpb.“'s der 
Phrenologie leiſten dafür Bürgſchaft; in noch höherem Grade aber die 
Werke G. Combe 's über das Weſen des Menſchen, Moral. ⸗Philofo⸗ 
phie u. ſ. w. Uebrigens bleibt noch gar viel zu thun übrig, Wir 
ſtehen noch in der Entwickelungsperiode der Phrenologie, G. v. St. 
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ihm von rüſtigen Forſchern wie Steffens, Ofen u. A. ke 
tretenen Wege, mit tief forſchendem Geiſte in die Natur und 
ihr Weſen und Wirken einzudringen, und ſo die Wirklichkeit in 
ihrem Herzen zu erfaſſen, und macht ſich in der Selbſtian⸗ 
ſchung, Alles A priori conſtruiren zu können, auf dem Gebiet 
des von der Natur abſtrahirten Geiſtes breit und iſt zu der 
Spitze gelangt, Gott und Welt in das menſchliche Selbſtke⸗ 
wußtſein zu ſublimiren. Aus dieſer Verflüchtigung alles obier⸗ 
tiven, ſubſtanziellen Inhalts in einen bodenloſen Sudjertirn⸗ 
mus muß wieder Umkehr zur Solidität und Eubftaitziätdiät ge⸗ 
ſucht werden und jeder Weg, wie ungeebnet er auch dörerß 
noch zu fein ſcheine, muß hiezu willkommen ſein. Als en 
ſolchen Weg bietet ſich unter anderen unleugbar auch die Pre 
nologie dar, hauptſächlich dadurch, daß ſie den forſthenden 
Menſchengeiſt wieder einführt in die Werkſtätte der vor ımfern 
Augen ſchaffenden Natur. Es iſt daher treffend, was Ste 
gleich in der Vorrede zu Ihrer Zeitſchrift vorangeſtellt haben: 
„Deutſchland hat in dieſem Augenblick mehr denn je das Be⸗ 
dürfniß einer naturgemäßen Erkenntniß des menſchlichen Geiſtes, 
einer Philoſophie, die anſtatt aus abſtraeten Höhen zu zern 
ren und zu verneinen, mit Nückſicht auf die Wirklichkeit erben 
und ſchafft.“ Sie knüpfen an dieſes Wort die Hoffnung; daß 
die Phrenologie hier beſonders in die Mitte treten werde. Aber 
eben damit ſie Vermittlerin werden könne, muß ſie vor allen 
ſich vor der entgegengeſetzten Einſeitigkeit des Beharrens in dem 
Empirismus hüten und Speculation und Empirie in ihrer Je 
bern Einheit in ſich zufammenzufaſſen ſtreben N). 

Sie, hochverehrteſter Herr, machen der Speculation den 
Vorwurf, daß ſie ſei „Räſonnement ohne andere Baſis, als 
die Perſönlichkeit Deſſen, der es aufſtellt, welches auf Anerfennt- 


1) Dieſes iſt durchaus das Streben der mit mir verbündeten beut- 
ſchen Phrenologen, nur mit dem Unterſchiede, daß wir dasjenige Na⸗ 
turbeobachtung, Erfahrung und Berückſichtigung der körperlichen Be⸗ 
ſchaffenheit nennen, was der Hr. Briefßeller mit dem Namen „Em 
pirie“. e = G. v. St. 
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niß von Seiten anderer Perfönlichfeiten durchaus keinen An⸗ 
ſpruch machen kann.“ 

Sie meinten damit doch wohl nur die Speculation in ih⸗ 
rer Degenerirung, in ihrer hohlen in der Eitelkeit des Subjects 
ſich kund thuenden Ausſpreizung, wie ſie ſich eben in unſern 
Tagen fo häufig zeigt )? Aber Sie werden anerkennen, daß 
die Speculation auch eine edle, verehrungswürdige Seite hat, 
die freilich gegenüber von jener Afterſpeculation allein den Na: 
men Speculation verdient, inſofern nemlich der forſchende Men⸗ 
ſchengeiſt im Dienſte der ächten Speculation ganz von ſeiner 
individuellen Beſonderheit abſtrahirend das Einzelne und Allge— 
meine, das Reale und Ideale, Natur und Geiſt in ihrer bö- 
hern Einheit zuſammenfaßt und ſich mit ſeiner denkenden Thä⸗ 
tigkeit in der concreten Allgemeinheit, in der realen Vernünf⸗ 
tigkeit bewegt. Dieſe Speculation iſt nicht Räfonnement ei⸗ 
nes Einzelnen, noch über Einzelnes. Vielmehr iſt dies gerade 
das ausſchließliche Weſen der empiriſchen Betrachtungsweiſe. 
Dieſe hat ihre Wurzel und ihr Geſchäft in den Einzelnheiten 
und inſofern ſie weiter geht als zu dem blos handgreiflichen 
Empiriſchen und ſich nicht blos etwa damit begnügt, zu jagen, 
dieſes Organ iſt ſo und ſo beſchaffen, ſondern aus der Be— 
ſchaffenheit der Organe Schlüſſe auf das Weſen des Geiſtes 
zieht, iſt jegliches ihrer Reſultate nur ein Räſonnement, d. h. 
ein wenn gleich auch auf Erfahrung wurzelndes doch durch Re— 
flexionsſchlüſſe herausgebrachtes Ergebniß. Und ein jegliches 
derartiges Reſultat iſt Räſonnement eines Einzelnen. Es 
können zwar Viele miteinander in Einem Reſultate übereinſtim⸗ 
men, aber ſie ſind doch nur aggregatenartige, nicht in einer 
organiſchen Einheit verbundene Factoren ihres Reſultats, daher 
gelten ſie immer nur als Einzelne. 

Die Speculation aber bewegt ſich im Allgemeinen, und, 
als ächte, mit der Empirie vermittelte Speculation im concret 
Allgemeinen. Ihr Organ, wenn es ſo zu ſagen erlaubt iſt, iſt 


| 4) Allerdings! G. v. St. 
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ER Die Spremlafton in der Yereiiiogke. 
die Vernunft, das Organ der Empftie in- vie Eeuſchtkenng in 
die Reflexion !). Die Empirie nun muß Vernunft ehen 
von der Speculatlon, d. h. muß durch ſpeculatide B. 
weiſe aus ihrer Zerſplitterung ins Einzelne in den 
Allgemeinen ſich erheben laſſen; aber die Speculation u 
die Empirie zu Berfland kommen, d. b. aus ihrer tnPil6tefen 
Allgemeinheit zu reellem Beſtande condenſirt werden. So m 
fen ſich beide Seiten miteinander zur Einheit vermitteln. Wehr 
der Speculation, welche die Empirie verachtet, wehe der E 
pirie, welche die Speculation perhorrescirt. So erſturtt de 
eine in ein Conglomerat von unendlichen Einzeinheiten, die un 
durch dien Kraft der Specukation Geiſt und Leben eurpfangen; 
fo verflüchtigt ſich die andere in ein gefpenfterhaftes Phautasum, 
das nur durch! die Empirie Fleiſch und Blut erhält! Nur im 
gemeinſamen Bunde des Forſchens und Wirkens bezwingen und 
beherrichen fie die Welt, einſam jede ſtehend werden fie nur ib 
rer Ohnmacht inne. 

Sieht man nur oberflächlich die Seite einer jeden an, ſo 
erkennt man doch ſogleich die nothwendige Zufammengebörigfeit 
beider. Die Empirie in der Phrenologie ſagt z. B.: was ich 
in dem ſinnlichen Organe finde, edas iſt im Geiſte und muß 
auch im Geiſte ſein“: heißt dies nicht ſchon: was einzeln if, 
muß auch Ullgemein fein? „Dir Sdecmimtian fed: Was un 
und im Geiſte iſt, das muß ſich m den Nam Erſcheinung und 
Wirklichkeit geben“; heißt dies nicht: was allgemein iſt, muß 
auch einzeln werden? Damit drücken fie aber ihre innige Be 
wandtſchaft und weſentliche Einheit aus. Es konnte ihnen nut 
noch einfallen, Streit zu erheben über das Prioritätsrecht, d.“. 
darüber, ob zuerſt das Allgemeine, dann das Einzelne, zuer 
das Innere, dann das Aeußere u. ſ. f., oder ob zuerſt das 
Einzelne, dann das Allgemeine, zuerſt das e dann das 


1) In phrenologiſcher Sprache würden wir r diefen Gedanken fol 
genderweiſe ausſprechen: die Naturbeobachtung gründet ſich auf dit 
Organe des Erkenntniß⸗Vermögens, die Reflexion auf i des 
Denkvermögens. . v. El. 
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Innere fe, Es leuchtet aber ein, daß dies gin Streß ware 
um des Kaiſers Bart. Denn ich zweifle ſehr, ob Einer von 
den intelligenten Phrenologen im Ernſt behaupten werde: zu⸗ 
erſt ſei das Organ, dann erſt ſei die Kraft, ſo wenig als der 
ächte Speculant fagen wird: zuerſt Kraft, dann Organ. Sondern 
der Eine und der Andere werden, die Sache genauer erwogen, 
darin mit einander übereinſtimmen, daß ſie ſagen: Inneres und 
Aeußeres, Allgemeines und Einzelnes, Kraft und Organ u. J. f., 
ſind zugleich und ſind Eins. Dieſe Identität des Natürlichen 
und Geiſtigen iſt die Baſis und das Reſultat der Speeulation 
und mich dünkt, daß auf ihr allein auch die Phrenologie ruhe, 
wenn ſie ſich mit dieſem Titel auch dem Weſen nach über die 
Kranioſkopie hinausgeſchwungen hat. 3 

Mit 2” ee Sean verharrt 

u. ſ. w. 
Pfarrer Schuſter 
cube, 23. Auguſt 1844. 
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Ueber die Anwendung der Phrenologie 
auf die ſchönen Künſte. 


Bon 
Georg Combe. 


II. Artikel. | 
An den Herausgeber der Zeitichrift für Phrenologie. 
Rom den 20. April 1880. 


Mein Herr, ich ſchloß meine letzte Mittheilung, indem lch 
die Bemerkung Sir Joſua Reynolds in ihrer Allgemein⸗ 
heit in Zweifel zog, nämlich, „daß wir aus Erfahrung wiſſen, 
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die Schönheit der Form allein ohne den Hinzutritt irgend 
einer andern Eigenſchaft bilde ein großes Werk“; und be 
merkte, dieſer Ausſpruch bewähre ſich abſolut nur in dem Fal, 
da es ſich von Gegenſtänden handle, deren Werth zunächit mur 
in der Schönheit ihrer Form beſtehe, wie z. B. bei Vaſen und 
Säulen. Der menſchliche Körper iſt der Tempel der Seele 
und fein höchſtes Attribut iſt der Ausdruck deſſen, was er ent 
hält. Ich habe mich bemüht zu zeigen, daß das Gehirn, wenn 
es in denjenigen Formen und Verhältniſſen entwickelt iſt, die 
es zum vollkommenſten Organe des Geiſtes machen, von ber 
Natur (in ihrer normalen Bildungsweiſe) mit den vollkommen⸗ 
ſten Formen und Verhältniſſen des übrigen Körpers, verbunden 
wird, was Geſundheit, Thätigkeit und Lebensgenuß betrifft. 
Dieſe Combinationen find auch die edelſten, würdevollſten und 
ſchönſten, wenn wir die menſchliche Figur auch blos als einen 
Gegenſtand der Kunſt betrachten. Allerdings gewähren die grie- 
chiſchen Bildſäulen und Torſo's durch die Schönheit ihrer For- 
men allein denjenigen Perſonen großes Vergnügen, welche die 
Organe des Geſtaltſinn's, Größenſinn's und Schönheitsſinn's ſtark 
entwickelt beſitzen. Allein, wenn zu der Schönheit der Form 
ein gleich vollkommener Ausdruck hoher, geiſtiger Eigenſchaften 
hinzutritt, vermehrt ſich das Vergnügen in demſelben Maaße, 
wie das durch mächtige Empfindungen und tiefe Gedanken er⸗ 
regte Intereſſe dasjenige übertrifft, welches der Stoff allein, 
auch wenn er in den vollkommenſten Geſtalten und Verhältmſ—⸗ 
fen ſich darſtellt, rege macht. Dieſe Wahrheit wird von Kug— 
ler anerkannt, welcher, indem er von der Naturaliſten genann⸗ 
ten Malerſchule redet, welche die Natur zu knechtiſch nachahmen, 
ſagt: „die Formen, welche ſie darſtellen, ſind nicht diejenigen 
einer verfeinerten Natur, gleich denjenigen der großen Meiſter 
des Anfangs des 16. Jahrhunderts, einer Natur, in wel: 
cher die Schönheit der Spiegel moraliſcher Har— 
monie iſt und die Gefühle der Liebe, oder des Haſſes die 
Andeutungen einer göttlichen Energie ſind.“ In dieſen Be⸗ 
merkungen liegt eine tiefe Wahrheit, allein die neuern Kriti⸗ 
ker und Künſtler legen gewöhnlich zu großen Werth auf eine 
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mbeſninume Eigenſchaft, welche fie „Charakter“ nennen, und 
nanche Derſelben ſpotten über Werke, welche individuelle ober 
ombinirte Empfindungen, oder eine beſtimmte intellecmelle 
Thaͤtigfeit ausdrucken. Das uneingeweihte Publicum und ber: 
irtige Künftler ſtehen in offener Fehde gegen die Verdienſte 
ſolcher Kunſtwerke. So findet ſich z. B. in Imhoff's Werk 
tätte hieſelbſt eine Gruppe von Hag ar und ihrem Sohn in 
der Wüſte, welche die Geſchichte ihrer Leiden auf die pathe⸗ 
fiſchſte Weiſe darſtellt. Ihr Sohn kiegt ausgeſtreckt zu ihren 
süßen, ſtützt ſich auf einen feiner Arme und halt mit dem an⸗ 
dern feiner Mutter ein Gefäß entgegen, als wolle er fie um 
Waſſer bitten! Das irdene Gefäß, worin fie dieſes Lebens⸗ 
bedürfniß mit ſich gefuhrt hatte, hängt in ihrer Hand, den 
Hals nach unten; und deutet fo an, daß der letzte Tropfen 
darin vertrocknet iſt. Der Knabe iſt aus Hunger und Er⸗ 
höpfung dem Tode nahe und die Mutter ſteht neben ihm, 
die wahre Perſonification der mütterlichen Liebe und fällt faſt 
n Verzweiflung. Unverſchrobene, jedoch gebildete Frauen bra⸗ 
hen in Thränen aus, als ſie auf dieſe Gruppe blickten; al⸗ 
ein einige Künſtler verdammen dieſes Werk, indem ſie behaup⸗ 
en, es habe einen niedern Styl und beſtrebe ſich, ein Intereſſe 
hervorzurufen, indem es ſich an gewöhnliche, um nicht zu ſa⸗ 
ven, gemeine Gefühle wende, ſtatt fernen Werth ausſchließlich 
uf die Schönheit der Formen und Verhältniſſe zu gründen. 
Ich will über die abſtracten künſtleriſchen Verdienſte dieſer Grup⸗ 
ve nicht entſcheiden und führe dieſelbe blos als ein Beiſpiel 
im (geſtehe jedoch, daß fte mich ſehr intereſſirte), und bemerke, 
‚aß, während ich bloßen geiſtigen Aus druck ohne Reinheit und 
Schönheit der Form für einen Mangel an einem Gemälde 
der einer Bildſaule halte, fo kann ich doch die Form al⸗ 
ein ohne Ausdruck nicht höher ſchätzen. Die Verbindung beir 
er Eigenſchaften iſt erforderlich, um ein vollkommenes Werk 
u bilden. Dieſe Wahrheit wird von manchen Künſtlern dem 
Worte nach zugeſtanden werden, allein im Allgemeinen wid⸗ 
nen die neueren italieniſchen Maler und Bildhauer der Schön⸗ 
eit der Formen und Perhältniſſe mehr Aufmerkſamkeit, als 
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dem Ausdrucke. Ich ſchreibe dieſen Zuſtand der Dinge de 
Mangel einer Philoſophie des Ausdrucks, in andern Worin, 
dem Mangel einer richtigen Philoſophie des menſchlichen Bei 
ſtes zu. Dieſer Mangel iſt wiederum die Folge der mangel 
haften Kenntniß der Berrichtungen des Gehirns und fe 
Einfluſſes auf die Formen, und den Ausdruck des Körpers. 
Es, iſt mir gleichfalls aufgefallen, daß bent zu Tage der Aus 
druck von italienischen Kuͤnſtlern weniger geſchätzt und aute 
bildet wird, als von denen anderer Nationen. 

Da das Wechſelverhältniß von Ausdruck und Form be⸗ 
ſtritten wird, erlaube ich mir, einige Beiſpiele anzuführen, wel⸗ 
che zeigen worden, welche Bedeutung ich der einen und der au 
dern zuſchreibe. Bei der Bildhauerei verhalten ih Form und 
Berhaͤkniß, wie Melodie und Tact in der Muſik. Melodie und 
Tact find an ſich angenehm, weil fie. ſich an die Organe des 
Tonſiumns und Zeitſinns wenden und dieſe angenehm anregen. 
Allein ſchöne Formen und Verhältniſſe, wie die einfache Dr- 
lodie und. der Tact, bilden Klos urſprüngliche Quellen des 
Bergnuͤgens. Die Harmonie in der Mufik entſpricht der Inn 
pirung in den Formen; dieſe vereinigt Formen, jene Töne in 
harmoniſchen Verhältniſſen. Allein wenn wir auch Harmon 
in der Muſik und Gruppirung in den Formen hervorrufen, 
fo erheben wir uns nur einen Schritt über die Elemente der 
Muſik, Malerei und Bildhauerei. Denn dadurch, daß uu 
einfache Elemente vereinigen, bringen wir nur die Berglei⸗ 
chungsgade in Verbindung mit Zeit⸗ und Tonfinm oder mit 
Geſtalt⸗ und Gröpenfinn. Allein Formen und Verhältniſſe md 
desgleichen Töne ſtehen in einem ſolchen Verhältniſſe zu der 
übrigen geiſtigen Fähigkeiten, daß fie im Stande find, dere 
Thätigkeit auszudrücken. Tiefe Töne drücken die Thätigkeit ber 
thieriſchen Triebe aus; fie. bilden deren natürliche Sprache und 
man ſagt, daß Löwen und Tiger heftig und wüthend werden, 
wenn ſie ſolche hören. Sanfte und volle Töne bilden die Ba 
türliche Sprache oder den Ausdruck moraliſcher Empfindungen, 
während klare, kalte, ſüberhelle Töne intellectmelle. Thätigien 
aus drucken. Wenn daher ein Componiſt mit der weinen un) 
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der die Nawendung der perudichte auf. Sir ln . 
vollſten Melodie und der volllommenſten Harmonte “den Käſtig⸗ 
Ren und klarſten Ausdruck der verſchiedenen Seelenzuſtände ver⸗ 
bindet, welche die Seele bewegen und erfreuen; verwirklicht er 
die größten Anſpruͤche feiner Kunſt und daß von allen Attre⸗ 
buten derſelben die letzte den höchſten Effect hervorrufn Melo⸗ 
dir, Harmonie und Tart mögen, wonn der Ausdruck fehlt, die 
Kenner und muſikaliſchen Künſtler, deren Organe des Zeitſinns, 
des Tonſinns und der Vergleichungsgabe hoch gebildet ſind, 
welche die Schwierigkeiten der Compoſition und Execution wür 
digen und die überwundenen Schwierigleiten bewundern — 
entzücken. Allein ein Auditorium im Allgemeinen bringt in das 
Concert nur trübe Empfindungen und intelletmelle Fähigkeurn 
in dem gewöhnlichen Zuſtande ihrer Thätigkeit mit; und da 
die beiden erſteren bei weitem die thätigſten und einflußreichſten 
aller geiſtigen Vermögen ſind, wird der Ausdruck, der in den 
Tönen liegt, allein dieſes lebendig intereſſiren und entzüden. 
In gleicher Weiſe wird die Schönheit und die Verhältniſſe der 
Formen den Kenner und Künſtler und Alle, deren Organe des 
Geſtalt⸗, Groͤßenſinns und der Idealität groß und wohlgebildet 
ſind, befriedigen; allein wenn dieſe Vorzüge ſich in Bildſäu⸗ 
len und Gemälden allein finden, ſo werden ſie die Beſchauer 
im Allgemeinen kalt laſſen und kein lebendiges Vergnügen in 
ihnen anregen. Der Grund hievon iſt unverkennbar. For⸗ 
men und Verhältniſſe ſind nicht blos elementariſche Kräfte, ſon⸗ 
dern auch, gleich der Melodie und dem Tact, Mittel des 
Ausdrucks. So bieten z. B. Redzſch's Abbildungen zu She⸗ 
akspeare, und Flachsmann's Zeichnungen nicht bloß eine 
große Reinheit und Anmuth der Form dar, fie drücken ferner 
Empfindung, Bewegung und intellektuelle Kraft aus, und den⸗ 
noch ſind es bloße Umriſſe, bloße Vereinigungen von Formen 
und Berhäliniffen. Wenn alſo Formen und Verhaͤltniſſe die 
Mittel des geiſtigen Ausdrucks find, fo kann man ummüglich 
behaupten, daß ſie in ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit in 
der Kunſt jemals fo viel leiſten können, als wenn ſie mit un⸗ 
verminderter, urſprünglicher Reinheit außerdem noch die erh 
benften Ideen nud Bewegungen des Gemüchs ausdrucken. 
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Von der Vorausſetzung der Wichtigkeit des Ausdrucks in 
der Bildhauerei (und daſſelbe gilt von der Malerei) ausgehend. 
bleibt die Philoſophie des Ausdrucks zu unterſuchen. Wem 
der menſchliche Körper in der That der Tempel des Geikes 
iſt, fo kann man mit Recht erwarten, daß jeder Theil deffel⸗ 
ben den Charakter, oder irgend eine Eigenſchaft des Charakters 
feines Bewohners ausdrücke. Ich habe daher in meiner letzten 
Mittheilung einige wichtige Berhältniffe zwiſchen beſondern für: 
perlichen Formen und beſonderen geiſtigen Gaben angedeutet; 
und bei der Fortſetzung dieſes Gegenſtandes werde ich, der 
Verbindung wegen vielleicht gezwungen fein, einige meiner frühe⸗ 
ren Bemerkungen zu. wiederholen. 


Um überhaupt große geiſtige Kraft — in thieriſcher, mo— 
raliſcher und intellectueller Beziehung — auszudrücken, muß der 
Kopf in allen ſeinen Theilen groß ſein. Raphael ſcheint ver— 
mittelſt eines wunderbaren Inſtinktes oder der Schärfe feiner 
Beobachtungen, welche ihn gewöhnlich zur Wahrheit führte, 
dieſe Verbindung gefühlt zu haben; denn ich habe gefunden, daß 
er im Allgemeinen denjenigen Charakteren ſeiner Gemälde, 
welchen er Intereſſe und Wichtigkeit zuſchreibt, wohl entwickelte 
Gehirne verleiht. Bisweilen, jedoch felten, verſtößt er gegen 
dieſe Regel. Andrea del Sarto auf der andern Seite, 
theilt bisweilen ſeinen Heiligen und Patriarchen ein unter dem 
Durchſchnitt ſtehendes Gehirn zu, und der verminderte Aus: 
druck geiſtiger Kraft und Würde wird ſelbſt von denjenigen Bes 
ſchauern gefühlt, welche nicht erkennen, worin der Unterſchied 
zwiſchen den Wirkungen der Gemälde Raphaels und dieſes 
letzten Künſtlers liegt. Allerdings iſt dieſes nur eine der Urſa— 
chen ihres geringeren Werths, allein eine bedeutungsvolle. 


Um Geiſtesſchwäche im Allgemeinen auszudrücken, müſſen 
die drei Regionen des Kopfes klein fen; die berühmte Venus 
von Medicis iſt mangelhaft in dieſer Beziehung. Ihr Kopf 
iſt zu klein, ſelbſt für eine mittelmaͤßige geiſtige Kraft: die Glie⸗ 
der deuten mehr geiſtige Kraft an als der Kopf. Wenn dit 
Größe im Allgemeinen zu ſehr verringert wird, ſo deutet dies 
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ruf Blödſinn; und wenn fie zu ſehr ape u Eretiintsmus 
oder andere Krankheitsformen an. — 17 
Um ſtarke thieriſche Triebe SEE u die Baſis 
und die niederen hinteren Theile des Kopfes vergrößert werden; 
um große moraliſche Trefflichkeit auszudrücken, muß die Kro⸗ 
nen- Gegend, und um große Intelligenz anszudrilcken, der vor 
dere Lappen des Gehirns groß dargeſtellt werden. Dieſe Re⸗ 
geln find von Leonardo da Vinci und Raphael gewoͤhn⸗ 
lich beobachtet worden. In Leonardo's berühmtem Gemälde 
„das letzte Abendmahl“ ift der Kopf Chriſti der erhabenſte in 
feinen Formen und Verhältniſſen, derjenige St. Johannis 
folgt dann, derfenige St. Peters iſt dieſem wieder untergeord. 
net und der Kopf von Ju das iſt, nach den Regeln zu urthei⸗ 
len, die wir hier beſprochen haben, von allen der niedrigſte. 
Dieſes Gemälde hat durch den Zahn der Zeit und ungeſchick⸗ 
tes Auffriſchen ſehr gelitten; allein ungeachtet aller dieſer Un⸗ 
vollkommenheiten iſt die Bemerkung in Murray's Handbuch 
doch richtig, daß 
„die beſten Abbildungen, die beſten Kupferſtiche, 11 5 
wir von dieſem Gemälde haben, nur einen unvollſtändigen Bes 
griff ſeiner Schönheit gewähren und ich kann hinzufügen aus 
einem ſehr guten Grunde: denn fie find nicht wahr. Die Künſt⸗ 
ler, welche es copirten, ſcheinen keine richtige Vorſtellung von 
der Bedeutung der Formen und des Ausdrucks gehabt zu 
haben, welche Leonardo ſeinen Köpfen und Geſtalten gab. 
Sie haben dieſelbe auf ihre eigene Leinewand ungefähr in der⸗ 
ſelben Weiſe übertragen, wie ein Setzer die Buchſtaben eines 
Werkes ſetzt, deſſen Sprache er nicht kennt. Der Unterſchied 
zwiſchen einem M und N, oder einem E und einem C in ei⸗ 
ner fremden Sprache erſcheint dem Auge des Setzers kaum be— 
merklich. Die Worte ſehen, was die Geſtalt betrifft, einander 
fo ähnlich, daß er den Unterſchied nicht ahnt, welchen die Ver: 
wechſelung eines Buchſtabens mit dem andern in dem Sinne 
zur Folge hat. In demſelben Verhaͤltmiſſe ſteht der nachahmende 
Känſtler, welchem die Grundſätze ves Ausdrucks fremd find. 
Et läßt da eine Linie aus fügt dort eine ſolche hinzu, verdüun⸗ 
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telt einen Schatten oder vermehrt das Licht in fo geringen Gra⸗ 
den, daß er eine Abweichung vom Originale gar nicht bemerkt. 
Allein der unterrichtete Kritiker erklärt ohne Zaudern, daß er 
den ganzen Charakter des Bildes verändert habe. Leonardo's 
Chriſtus⸗ Kopf iſt nicht eine hoch erhabene Darſtellung reiner 
Intelligenz und moraliſcher Empfindung; er drückt nicht ſowohl 
die göttliche, als die menſchliche Namr des Heilands ans. Er 
iſt nach Form, Ausdruck und Farbe ein wohlgemeinier 
meuſchlicher Kopf. Ich habe deſſen Typus in der Wirklich⸗ 
keit geſehen und den Ausdruck erkannt, den er beſitzt. Das 
Temperament iſt das nervös ⸗ ſanguiniſche, der Kopf if groß, 
ſehr breit an der Baſis und den Seiten, die moraliſche Region 
iſt ſehr groß und der vordere Lappen iſt lang, breit und boch. 
Der Kopf neigt ſich ein wenig auf die linke Seite, und die An 
gen find niedergeſchlagen. Die Organe der Sorglichkeit, der 
Verheimlichung, des Wohlwollens und der Ehrerbietung ſind 
groß, und das Geſicht ſpricht deren Thaͤtigkeit aus: Es iſt trau⸗ 
rig, mild, reſignirt, wohlwollend, in ſich ſelbſt verfchloffen, mit 
ungeöffneten Lippen, doch in hohem Grade anziehend. Die ftarfe 
Eutwickelung der Baſis und der Seitentheile des Gehirns ver⸗ 
leihen ihm einen menſchlichen Charakter; allein alle feine irdi⸗ 
ſchen Elemente find fo voll moraliſcher Trefflichkeit und intel⸗ 
lectueller Kraft, daß die Combination den Ausdruck der böch⸗ 
ſten Erhabenheit in ſich ſchließt. Mit dem Worte edel läßt 
ſich derſelbe nicht bezeichnen, dafür iſt er zu mild, zu gut, zu 
uneigennützig. Er iſt mehr, er iſt hochherzig, gütig, geduldig, 
traurig und intelligent, niedergebeugt durch Sorgen, welche 
nicht ſein eigen ſind und überhaupt gleich dem reinſten und be⸗ 
ſten Menſchen, welcher von Kummer und 9 geprüft, 
aber nicht niedergebeugt iſt. ® 

Es iſt die Menſchlichkeit des Bildes, welche es ſo fehr 
anziehend macht. Der Kopf St. Johannis iſt nicht fo groß 
ex ſtellt die Organe der Moralität und Intelligenz als vor⸗ 
herrſchend dar, und das Antlitz hat den entſprechenden Aus⸗ 
druck ſüßer, ſanfter, freundlicher Güte, der Frömmigfeu, der 
Liebe und der Jutelligenz. An dem Kopfe St. Peters it 
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der hünere Lappen des Gehirns größer, wodurch die Organe 
der Bekaͤmpfung, des Selbſtgefühls und der Feſtigkeit mehr 
hervortreten; nichts deſto weniger hat er einen großen vordern 
Lappen und gut entwickelte moralische Organe. Sein Ausdruck 
entſpricht dieſer Verbindung. Er if entſchieden, leidenſchaſtlich 
und krafwoll. Der Kopf von Judas hat die große Maſſe 
des Gehirns hinter den Ohren, eine niedrige Stirne und mans 
gelhafte Kronen ⸗ Gegend mit einem harten eigennütigen ges 
meinen Ausdruck des Geſichtes. Die Fähigkeit ſolche Combi⸗ 
nationen zu bilden macht den Künſtler zum Maiſter. Dieſes 
Gemälde macht einen unauslöſchlichen Eindruck auf jeden woht⸗ 
erzogenen und von Natur - wohlgebilderen Beſchaurr; und wem 
wir fragen warum? fo. iſt die Antwort:. alle. feine: Elemente 
find nalurgetrau und. ihm Combination iſt mit vallendetem 
Geſchicke getroffen. Wit können nun zeigen, worin dieſt 
Wahrheit beſicht. Es iſt, lange geſehen und sefügh, aber: fei⸗ 
ten mit Erfolg analyſirt worden. lie U 
2. Um große indiwibnelle geiſtige Sa: Eu den Mangel ei⸗ 

ner individuellen: Kraft auszudrücken, muß. daß entſpvechende 
1 Kopfes groß oder Hein dargeſtellt werden. Ich 
defuchte jungſt einen Künſtler in dieſer Stadt und fand ihn ber 
chuͤftigt, eine role Figur voll intelleumeller Kraft, Würde und 
Aumuth in Lebensgröße zu zeichnen. Er wünſchte meine Ans 
ſicht davon zu erfahren, und ich ſprach meine Bewunderung 
über ſeinen Erfolg aus, ſetzte aber gewiflenhaft hinzu, daß 
noch immer etwas fehle. Er ſagte, er fühle dieſes ſelbſtz 
die Zeichnung erreiche nicht das Gebilde feiner Phantaſien; al⸗ 
lein er könne nicht entdecken, worin der Mangel liege. 
ch bemerkte, daß 1. die Linie des Kopfes rückwärts von 
dem Organe der Ehrerbietung in niederſtrigender Richtung. gehn 
and ‚fo mangelhafte Frſtigfeit und anangelhaftes Selbſtgefühl 
unddrüde,: während Geſicht und Haltung beide Eigenſchaften 
in i ftarter Entwickelung ausdrückten. Er zog jene Linie hoher, 
fügte dadurch der Gehirumaſſe in der Gegend jener Organ 
atwas hinzu und erkannte ſofort an, daß er dadurch der Ber: 
wirklichung feines ianern Gefühls um einen Schditt naher ges 
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rückt fei. Der Ausdruck der Würde und Entſchiedenheit in 
dem Geſicht und dem Kopfe wurde auf dieſe Weiſe harmonisch: 
2. hatte er die perpendiculäre Linie des Kinns ein bischen zu 
hervorſtehend und gekrümmt gemacht. Ich bemerkte ihm, daß 
vorherrſchende Feſtigkeit das Kinn zuſammenpreßt, feine Con⸗ 
tur gerade macht und es gegen den Nacken zu zieht. Ex brachte 
dieſe Veränderung an und fand den Ausdruck harmoniſcher; 
3. hatte er ein Theil des Haax's dick und ſteif dargeſtellt; ich 
bemerkte ihm, daß er das nervös ⸗ſanguiniſche Temperament 
kraftvoll ausgedrückt und ſeiner Geſtalt ein höheres Alter bei⸗ 
gelegt habe; und daß unter dieſen Umſtänden das Haar in der 
Natur außerordentlich fein und wallend ſei. Er hrachte auch 
dieſe Veränderung an und ſah, daß auch durch ſie das Wech⸗ 
ſelverhaltniß zwiſchen Geſicht und Haar harmoniſcher gewor⸗ 
den ſei. Ich brauche dieſen Gegenſtand nicht weiter zu ‚beipse: 
chen, es genüge hier zu ſagen, daß dieſer Kuͤnſtler, welcher 
ein Mann von großem Talent iſt, ſeine Berwunderung da⸗ 
rüber ausſprach, daß es Kenntniſſe dieſer Art gebe, welche 
doch ſo wenige Künſtler beſäßen! Meine eigene Gehirn ⸗Or⸗ 
ganiſation macht mich unfähig, den einſachſten Gegenſtand rich⸗ 
tig zu zeichnen (was ich. ihm ſagte); allein die Kenntniß der 
Phrenologie befähigte wich, ihm zu zeigen, wo Linien fehlten 
oder zu viel waren; und mit der Hülfe dieſer Anweiſung 
brachte feine geübte Hand deuſelben Charakter hervor, welcher 
zuvor in ſeiner Phantaſie als eine Sache: des Gefühls oder 
des Eindrucks (wie er es nanntt) geweſen war, welchen er 
jedoch vergeblich ſich bemüht hatte, zu feiner eigenen Zufrie⸗ 
denheit auf das Papier zu bringen. Allerdings wird die Kennt 
niß dieſer Regeln niemals die Stelle des Genie's vertrrten 
konnen, oder einen gewöhnlichen Künſtler befähigen, eine voll 
kommene Bildſäule oder ein meiſterhaftes Gemälde mechaniſch 
hervorzubringen, wie der Schloffer Patent - Schlöſſer oder 
Schnell Wagen nach der Regel fertigt. Allein fie werden da⸗ 
zu dienen, das Genie zu befähigen, mit Erfolg die Gebilde 
ſeiner eigenen Phantaſie zu verwirklichen. Sie werden den 
Künſtler eine genaue Kenntuiß der Elemente in ihrem Wech⸗ 
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ſel⸗Berhältniß enthüllen, durch deren Combination er große 
Werke hervorbringen kann. Allein das Vermögen, die Ele⸗ 
mente ſelbſt zu bewältigen, ſie zu vereinigen und anzuwenden 1 
wird von ſeinem Genie und ſeiner Ausbildung abhängen. 
Ich habe bereits auf Beiſpieke aufmerkſam gemacht, da 
Männer von großem Talent und reicher Erfahrung aus lm: 
kenntniß der Bedeutung der Elementarformen, welche fie ver: 
einigten, in Fehler verfielen; ich könnte noch manche andere 
hinzufügen. Eines, welches ſich mir aufdrängt, erlaube ich 
mir, hier kurz zu erwähnen. In dem Arbeitszimmer eines hie: 
ſtgen Bildhauers von bedeutendem Rufe fand ich dieſelben For⸗ 
men des Kopfes, der Geſichtszuge und der Glieder mit nur 
geringen Modiſtrationen in faſt allen ſeinen idealen Figuren 
wieder. Er hat ſeinen Getſt, wie es ſcheint , mit kräftigen Ne 
miniscenzen der griechiſchen Form des“ Kopfes, des Haarputzes 
bei Frauen, der Augenbraunen, der Raſe, des Mundes, der 
Wangen, des Kinn; des Rumpfes und der Glieder erfüllt. 
Von dieſen verschiedenen Theilen bringt er bei jeder Geſtalt, 
fie ſei Pſyche oder Vemus, eine oder die andere der Grazien, 
Juno oder Flora, wieder zum Vorſchein. Hier ſtehen alle 
dieſe Geſtalten gleich Zwillingsſchweſtern, jede ſehr ſchoͤn in 
Form und Verhältniß, fehr klaſſiſch; allein fie zeigen ſehr we⸗ 
nig die ſchöne Manigfaltigkeit der Natur. Wenn man fie 
neben einander ſtellt, fo ſehen fie alle künſtferiſch aus. Wenn 
einmal die bildenden Elemente einer erhabenen und verfeiner⸗ 
ten Natur allgemein gekannt ſein werden, dann erſt wird 
wahrſcheinlich der Mangel individuellen Charakters und in⸗ 
dividueller Manigfaltigkeit an diefer und andern Figuren ber: 
ſelben Claſſe als ein Fehler betrachtet werden. Daß ſie an⸗ 
muthig und ſchoͤn der Form nach ſind, kann nicht bezwei⸗ 
felt werden, und dadurch werden fie immer werthvoll bleiben; 
allein die Schönheit einer künſtlichen Combination von Formen, 
welche immer wiederkehrt, wie ſie Langeweile und den Gedan⸗ 
ken einer armen Erfindungsgabe erregt, bildet eine ſchwache 
Grundlage dauernden Ruhmes. a 
„Als einen Gegenſatz hierzu mag ich erwähnen, daß ich 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft J. 25 
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von der Wahrheit des individuellen Charakters der Köpfe uk 
Phyſiognomieen einer großen Sammlung von Portraiten aub 
gezeichneter Männer betroffen wurde, welche ein deutſcher hier 
wohnender Künſtler gezeichnet hatte. Sie ſprachen die Sprache 
der Natur fo kräftig, daß fie für ihre Treue ſich ſelbſt verbürg: 
ten. Der Künftler erzählte mir, daß fein Vater, der ein Me: 
ler war, Gall's Vorträge in Deutſchland angehört, und ihn 
bei feinem Eintritt in denſelben Lebensberuf folgenden Rath er 
theilt hatte: „Studire Phrenologie, damit du fähig werdeſt, den 
Kopf genau zu zeichnen, denn jede Linie deſſelben hat ihre Be⸗ 
deutung.“ Der Sohn hatte dieſen Rath befolgt, er ſtuderte und 
ſtellte die Formen und Verhältniſſe des Kopfes mit derſelben 
Sorgfalt dar, als die Geſichtszüge und eine Folge hiervon wer 
die Treue der Abbildungen, welche ich ſoeben erwähnte. Wenn 
dieſe kleinen Formen und Verhältniſſe des Kopfes den Portrai⸗ 
ten einen kräftigen Ausdruck der Treue verleihen, jo können fe 
bei der idealen Bildhauerei und Malerei nicht unwichtig fein. 
Ihre Bedeutung wird ſelbſt von Perſonen gefühlt, welche dir 
Phrenologie nicht kennen, während ſie dem Phrenologen ſpre⸗ 
chende Zeugen der Natur ſind. Um einem gebildeten Geſchmacke 
genug zu thun, muß die ideale Figur die Natur in ihrer Wahr⸗ 
heit und Schönheit darſtellen. Und dies kann niemals geſchehen, 
wenn man willkürlich ihre bedeutungsvollſten Elemente des And 
drucks beſeitigt oder verändert. Von allen Kuͤnſtlern, deren 
Werke ich beobachtet, haben Leonardo da Vinci und Ra 
phael den treuen individuellen Formen und Berhältnifien der 
Köpfe ihrer Figuren am meiſten Aufmerkſamkeit gewidmet. Kein 
Beurtheiler von Geſchmack kann fie anklagen, die Natur in 
gemeiner oder niederer Form dargeſtellt zu haben, und dennoch 
haben fie die individuelle Natur mit außerordentlicher Treu 
dargeſtellt. Ihr hoher Geiſt erfaßte die ſpeciellen Formen und 
Verhältniſſe, welche ſich bei lebenden Menſchen in beftändiger 
Verbindung mit gewiſſen ſpeciellen geiſtigen Eigenſchaſten 
finden; dieſe Formen und Verhältniſſe ſtellten ſie treu dar, er⸗ 
hoben nur deren Styl, aber veränderten ſelten deren Typus. 
Leonardo's Judas⸗Kopf z. B. bezeichnet eine niedrig dem 
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fende Intelligen; und mangelnde moraliſche Kraft. Und in 
Folge einer ſtarken Entwicklung der Organe der thieriſchen 
Triebe und der niedern Gefühle, welche hinter den Ohren ge⸗ 
legen ſind, iſt es der Kopf eines niedrigen ſelbſtſüchtigen Cha⸗ 
rakters. Allein es iſt nicht ein gewöhnlicher Kopf, nicht 
ein thieriſcher Kopf; er hat dieſelbe Eigenſchaft, welche wir 
an Milton's Satan finden; er iſt ein gewaltiger, und nicht 
ein gemeiner, kriechender Schurke. Kurz Leonardo und Ra⸗ 
phael verleihen ihren Köpfen Kraft, Bedeuumg und Erha⸗ 
benheit, ſo ſehr ſie in der Regel auch natürlich ſind, und hierin 
liegt die Vollendung des hohen Geiſtes. 

Der nächſte Punct, auf den ich aufmerkſam mache, iſt die 
natürliche Sprache der Geiſtes fähigkeiten, wie ſie ſich in der 
Haltung der ganzen Perſon und in dem Spiele der Geſichts⸗ 
züge zu erkennen gibt. Dieſes iſt es, was man gewöhnlich 
Ausdruck nennt. Der Schauſpieler ſpricht dieſe Sprache auf 
der Bühne, der Carricaturen⸗Zeichner bringt, indem er fie in 
ihrem Extreme ſchildert, die kräftigſte Wirkung hervor, und 
der Bildhauer und Maler haben es mit ihr bei ihren idealen 
Figuren mehr oder weniger zu thun. Es iſt übrigens unter 
den Kritikern eine Streitfrage, wie weit die letzteren in ihren 
Werken höchſten Ranges ſich dieſer Sprache mit Erfolg bedie⸗ 
nen können. Die niederländiſchen Maler und andere, welche 
Scenen aus dem Alltagsleben darſtellen, bedienen ſich derſelben 
reichlich, allein die höchſten Autoritäten betrachten ſie als ein 
Element, deſſen man ſich bei geſchichtlichen Gemälden und claſ⸗ 
ſiſcher Bildhauerei nur ſparſam bedienen dürfe. 

In meiner frühern Mittheilung (dieſes Bandes) erwähnte 
ich, daß die Philoſophie der natürlichen Sprache jeder geiſti⸗ 
gen Kraft, wie ſie ſich in den Blicken und Gebärden aus⸗ 
ſpricht, in den Werken von Gall und Spurzheim erörtert 
und erläutert finden, auf welche ich daher wiederholt verweiſe. 
Dieſe natürliche Sprache mag ſich bei einem Individuum in 
ſehr großer Stärke zeigen und wird dann zum Ausdrucke der 
Leidenſchaften, oder aber mit Ruhe, und deutet dann den ge⸗ 
wöhnlichen Zuſtand der Anlagen und der Intelligenz des In⸗ 
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dividuums an. Sir Charles Bell bat von den Nerven un 
Muskeln des Ausdrucks gehandelt; allein da er mit den w- 
ſprünglichen Geiſtes fähigkeiten nicht bekannt war, bat er zu 
Beleuchtung der Thätigkeit dieſer Nerven und der Formen, 
welche fie und die Muskeln bei dem Ausdruck befonterer gei⸗ 
ſtiger Zuſtände annehmen, nicht viel zu leiſten vermocht. Er 
gibt z. B. eine Darſtellung der Art und Weiſe der Thaͤtigken 
der Muskeln beim Lachen und beim Weinen; allein er bemerkt 
nicht, daß jede geiſtige Kraft ein ihr eigenthuͤmliches charakteri⸗ 
ſtiſches Lachen hat. Das Lachen des Zerſtörungstriebs iſt bit⸗ 
ter, und dasjenige des Selbſtgefuͤhls verächtlich; das Lachen des 
Wohlwollens iſt ſanft und freundlich, dasjenige der Beifallsliete 
einſchmeichelnd, während dasjenige des Verheimlichungstrieks 
ſchlau iſt. Wenn das Lachen des Zerſtörungstriebs und des 
Selbſtgefühls zuſammentreffen, ſo iſt es bitter und verächtlich, 
und fo fort in Betreff der Combinationen der übrigen Geiſtes⸗ 
kräfte. Das Lachen einer jeden derſelben bringt eine eigentbün- 
liche Thätigkeit der Muskeln und einen eigenthüͤmlichen Ausdruck 
des Auges hervor, und dieſelben Bemerkungen beziehen ſich auf 
das Weinen. Das Weinen des Kindes, welches die Folge des 
durch eine Kränkung aufgeregten Zerſtörungstriebs iſt, hat einen 
ganz verſchiedenen Charakter von dem Weinen aus verletzter 
Beifallsliebe. Sir Charles Bell hat zwei, das Lachen er⸗ 
läuternde, Zeichnungen gegeben: die eine ſtellt das Lachen bes 
friedigter, thieriſcher Triebe in Verbindung mit Woblwollen 
dar, und die andere das Lachen der Idealitaͤt, des Witzes 
und der Intelligenz. Der Künſtler, welcher mit Meiſterhand 
den Ausdruck des Geiſtes darſtellen will, muß die Formen 
kennen, deren ſich die Natur in allen jenen Fällen bedient, 
und fie laſſen ſich entdecken, wenn man den Schlüſſel zu den⸗ 
ſelben beſitzt, nämlich eine Kenntniß der primitiven Geiſtesver⸗ 
mögen und der Bewegungen und Linien, durch welche ein je⸗ 
des derſelben ſeine eigenthümliche Thätigkeit in allen ihren Mo⸗ 
dificationen und Gradationen ausdrückt. Der Ausdruck jedes 
Geiſtesvermögens im Zuſtande der Ruhe, der Befriedigung, 
der Verletzung, der Leidenſchaft, in Freude und Schmerz bil⸗ 
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det eine Modification feiner weſentlichen und unveränderlichen 
Form. Wenn man dieſe letztere kennt, ſo mag man die an⸗ 
dere erlernen; allein wenn man ſie nicht kennt, iſt es außer⸗ 
ordentlich ſchwer, ſie genau unterſcheiden zu lernen. Deßhalb 
muß, wie ich ſo oft wiederholt habe, ein großer Künſtler nicht 
ein oberflächlicher, ſondern ein tief eindringender und gewand⸗ 
ter Phrenolog fein, um wiſſenſchaftlich die Elemente zu vers 
ſtehen, durch deren Vereinigung er ſein Glück und ſeinen Ruhm 
zu gründen ſucht. 

Wenn man den Ausdruck als ein Element der Kunſtwerke 
beurtheilt, muß man einen Unterſchied machen zwiſchen den Re⸗ 
ſultaten kleinerer Organe, die ſich im Zuſtande der höchſten 
Aufregung befinden, und großer Organe in demſelben Zuſtande. 
Ich habe auf der Bühne einen Schauſpieler aufmerkſam betrach⸗ 
tet, welcher ein kleines Gehirn, allein ſehr lebhaftes Tempe⸗ 
rament beſaß. Er war ſehr innig in den Scenen der Leiden⸗ 
ſchaft und Bewegung, allein es ſprach ſich nicht eine entſpre⸗ 
chende Fülle geiſtigen Gewichts uud geiſtiger Kraft aus, um 
der Innigkeit der Darſtellung Größe hinzuzufügen. Er glich 
einer Pfütze in einem Sturm. Er ſchrie, brüllte, geſticulirte 
und zerriß die Leidenſchaft in Fetzen. Kurz er bemühte ſich, 
durch Bewegung, auffallende Stellungen und Grimmaſſen ſeine 
eigenen Gefühle von dem Charakter auszudrücken und er drückte 
wirklich aus Alles, was er fühlte —; allein große Kraft konnte 
ſein kleines Gehirn nicht ausdrücken. Wenn auf der andern 
Seite das Gehirn groß und thätig, iſt der Erfolg durchaus 
verſchieden. Mrs. Sittens vereinigte in ihrer großen Seele 
große Kraft mit der vollkommenſten Ruhe. Sie ſtellte die Ge⸗ 
fühle in jenem Zuſtande dar, in welchem fie in feiner großen 
Natur hervortreten, einer Natur, in welcher die angeborene 
Kraft ohne Anſtrengungen ſich zu den Erforderniſſen und ge⸗ 
fahrvollſten Lagen erhebt; in welcher Intelligenz nimmer ih⸗ 
ren Einfluß verliert, und in welcher die natürliche Sprache tie⸗ 
fer und kräftiger Bewegung ſich auf dem Geſichte ausſpricht 
und den ganzen Körper durchzieht, ohne auf ſeiner Oberfläche 
Linien und Falten zurückzulaſſen. Dieſe Ruhe der äußern 
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Form, während gigantiſche Leidenſchaften ſich im Innern fpie 
geln, bietet den treuſten Ausdruck moraliſcher Erhabenheit. Ei 
ſcheint mir, daß der Ausdruck ſchwacher Bewegung bei leben 
diger Aufregung ſich für Bildhauerei und Malerei nicht eigne 
(und dieſe Eigenſchaft iſt gewöhnlich gemeint, wenn Kritiker den 
Ausdruck verdammen); während auf der andern Seite der Aus: 
druck großer geiſtiger Energie bei tiefer, jedoch keine heftige 
äußere Spuren zurücklaſſenden Innerlichkeit, bei Werken, welche 
auf die höchſte Stelle in der Kunſt Anſpruch machen, ein we 
ſentliches Erforderniß if. Einige Erläuterungen werden dieſe 
Ideen klar machen. 

In der Ambroſiſchen Bibliothek zu Mailand findet ſich ein 
Carton einer ſchwarzen Kreidezeichnung von Giuſeppe 
Barſſi, einem neuern, kürzlich verſtorbenen italieniſchen Ma⸗ 
ler. Der Gegenſtand derſelben iſt „die Verbannung des Oedi- 
pus.“ Die Figuren ſtehen da gleich Schauſpielern auf der Bühne, 
jede beſtimmt in ihrer Haltung, mit ſcharfen Zügen, lärmend 
und beweglich. Sie haben die in die Augen fallenden Stellun⸗ 
gen und den gezwungenen äußern Ausdruck der franzöſiſchen 
Schule, welcher ein charakteriſtiſches Merkmal kleiner Gehirne 
im Zuſtande höchſter Aufregung bildet: und die Köpfe ſind in 
vollkommener Harmonie mit dem Ausdruck, alle im Berhält⸗ 
niß zu den Körpern unter Mittelgröße. Die Geſtalten haben 
eine gewiſſe Keckheit und Eleganz und die Zeichnung iſt gut. 
Wir ſehen auf den erſten Blick, daß dieſe Perſonen von ſtar⸗ 
ken Gemüthsbewegungen beſeelt find, welche ſich in ihren Züs 
gen und Stellungen lebendig ausſprechen; allein der Ausdruck 
iſt derjenige der Lebendigkeit ohne Tiefe, bei welchem die Mus⸗ 
kelthätigkeit die Stelle gründlicher geiſtiger Kraft einnimmt. 
Wenn ſie ſich bewegten, würden alle ihre Bewegungen raſch 
und ſcharf fein: und wenn fie ſprächen, würden fie Ströme 
leidenſchaftlicher Worte mit dünnen Stimmen ausſchütten: große 
geiſtige Kraft iſt in ihrem Ausdruck ruhig, beſonnen und tief. 
Den Figuren fehlt nicht Sammlung, fie befchäftigen ſich auf 
der Bühne; allein ihre geiſtigen Gaben ſind zu gering, um 
den Zuſchauer ebenſo lebendig anzuſprechen, als fie ſelbſt 
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bewegt ſind. Er iſt geneigt zu fragen: wozu all' dieſe Le⸗ 
bendigkeit ? 

In derſelben Bibliotheke findet ſich Raphael's Carton: 
„die Schule von Athen“, deſſen Charakter ſich von dem vor⸗ 
hergehenden weſentlich unterſcheidet. Er ſtellt Männer von 
großem Geiſte und großen Köpfen dar, wovon jeder ſich mit 
ſeinem eigenen gewichtigen Gegenſtand beſchäftigt und in ſei⸗ 
ner Haltung und in ſeinem Antlitze mächtige Geiſteskräfte aus⸗ 
drückt, welche ſich mit ihren eigenen Gegenſtänden auf's Inn⸗ 
igſte beſchäftigen. Raphael ſtellt die natürliche Sprache der 
Geiſtesvermögen in einem Zuſtand von Thätigkeit und Kraft 
dar, welcher jede Spur einer ſchwachen Gereiztheit und Be⸗ 
wegung ausſchließt. 

Ein anderes ſchlagendes Beiſpiel iſt mir gerade bekannt 
geworden. Herr Tenera ni, ein ausgezeichneter römiſcher Künſt⸗ 
ler und Schüler von Thorwaldſen, hat eine koloſſale Figur 
eines Engels vollendet, welcher den Befehl erwartet, in die 
letzte Poſaune zu ſtoßen, welche die Todten aus den Gräbern 
vor ihren Richter rufen ſoll, um ihr ewiges Urtheil zu empfan⸗ 
gen. Eine erhabenere Idee läßt ſich kaum denken, und es iſt 
anziehend, der Geſchichte ihrer Ausführung zu folgen. Der 
Künſtler erzählte mir, er habe mehrere kleine Modelle der Fi⸗ 
gur gemacht, deren keines ſeine Vorſtellung von dem Gegen⸗ 
ſtande erreicht habe. Er zeigte mir eines derſelben. In dem⸗ 
ſelben hat der Engel eine große Entwickelung der beobachtenden, 
allein keine große der denkenden Organe, d. h. der untere und 
perpendiculäre mittlere Theil der Stirne iſt groß, allein der 
obere horizontale Theil, der Sitz des Schlußvermögens und 
des Witzes, weicht zurück und dacht ſich ab nach den beiden 
Seiten. Dieſe Form deutet eine forſchende, beobachtende und 
praktiſche, aber oberflaͤchliche Intelligenz an. Die Augen und 
der Kopf ſind nach oben und nach der Seite gegen das Organ 
des Wunderbaren gerichtet, und der Ausdruck des Geſichts ent⸗ 
ſpricht dieſer Combination vollkommen. Er iſt voll eifriger 
Erwartung, ſeine Aufmerkſamkeit iſt vollſtändig nach außen ge⸗ 
richtet, er ſieht ein wunderbares Ereigniß voraus. Die ganze 
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Figur iſt in Harmonie mit dem Charakter des Kopfes. Eu 
Arm iſt auf die Lehne des Sitzes geſtemmt, auf welchem ba 
Engel ſitzt, um ihn bei einem plötzlichen Sprung zu ſtützen, 
die Hände halten die Poſaune in geringer Entfernung, un 
ſie in einem Augenblick an den Mund ſetzen zu können. Das 
eine Bein iſt theilweiſe hinter dem andern befindlich, um ein 
plötzliches Erheben zu erleichtern. Aengſtliche Erwartung drückt 
ſich in der ganzen Haltung aus. Wir ſehen ein ſchwaches Ge⸗ 
müth und ein kleines Gehirn in lebendiger Aufregung in den 
Bewußtſein ſeiner Lage. In dem koloſſalen Werke, wie es 
wirklich ausgeführt wurde, hat ſich alles verändert, außer der 
urſprünglichen Idee. Der Kopf ſtellt nun einen großen, brei⸗ 
ten, maſſenhaften, vorderen Gehirnlappen dar, welcher die 
Fähigkeiten des tiefſten Denkers andeutet. Die Augen find nach 
oben, aber nicht nach außen gerichtet, und der Ausdruck iſt der⸗ 
jenige des Wunderbaren in Verbindung mit Ehrerbietung und 
Schlußvermögen. Der Kopf iſt nicht nach der Seite gerichtet, 
ſondern ruht in vollkommen gerader Haltung; und das Geſicht 
deutet tiefes, dauerndes und ruhiges Denken an, in Verbindung 
mit einem unbeſchreiblichen Gefühle des Erhabenen. Die Arme 
und Hände ruhen auf den Lenden und halten die Poſaune in 
vollkommener Ruhe, während die Beine in einiger Entfernung 
von einander, wie bei einer Perſon erſcheinen, welche ſitzt, um 
zu ruhen, und nicht mit dem Gedanken beſchäftigt iſt, ihre Stel 
lung zu verändern. Eine erhabene Ruhe durchzieht alle Theile, 
die feierliche Draperie eingeſchloſſen. Das Gemüth iſt tief er⸗ 
griffen, allein nicht bewegt durch das herannahende ungehenere 
Ereigniß. Seine unendlichen Reſultate und unbeſchreibliche Er⸗ 
habenheit werden von dieſem Kopfe und dieſem Antlitze begrifs 
fen, gefühlt und ausgedrückt. In keiner Linie dieſer Figur in 
eine Spur von Selbſtvertrauen zu erkennen, allein fie ſtellt 
eine innerliche Kraft und Größe dar, welche ihrer Lage voll⸗ 
kommen entſpricht. In dem kleinen Modell war der Geiſt des 
Engels ſchwach, allein ſeine Empfindungen waren lebendig, 
und alles deutete einen oberflächlichen Ausdruck, Aengftlichkeit 
und theatraliſchen Effect an. Das vollendete Werk ſtellt die 
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tiefe Empfindung einer großen und mächtigen Natur dar, in 
welcher ſich die innerliche Kraft ohne Anſtrengung zu den Er⸗ 
forderniſſen der bedeutungsvollſten Lagen erhebt und in welcher 
die Intelligenz niemals, auch nur für einen Augenblick, ihren 
Einfluß verliert. Die äußerliche Ruhe und Faſſung eines ſol⸗ 
chen Gemüths bildet, wie wir bereits bemerkt haben, den Cha⸗ 
rakter wahrer moraliſcher Erhabenheit. 

Dieſes große Werk wurde durch angeborenes richtiges Ur⸗ 
theil ohne die Hülfe der Phrenologie vollendet und verräth das 
höchſte Genie; allein daneben findet man hinreichende Beweiſe 
von den Vortheilen, welche ſelbſt ein ſolcher Geiſt von dieſer 
Wiſſenſchaft ziehen möchte. Derſelbe Künſtler hat Pſyche, die 
Perſonification der Seele, mit einem kleinen ſchwachen, vordern 
Gehirnlappen, mittelmäßigen Organen der moraliſchen Empfin- 
dungen und einem übergroßen Hinterkopf dargeſtellt, welcher 
ſtarke thieriſche Triebe darſtellt. Das Geſicht hat einen feinen 
Ausdruck und die Formen der Glieder ſind ſchön, allein der 
Kopf verringert bedeutend die Verdienſte dieſer Bildſäule. Die 
berühmte Pſyche der Alten in dem Muſeum zu Neapel ſtellt 
einen ſehr langen und breiten vorderen Gehirnlappen dar, mit 
der vollkommenſten Vereinigung intellectueller Kraft, moraliſcher 
Reinheit und weiblicher Lieblichkeit und Zartheit. Es iſt zu 
verwundern, wie ein Mann von Geſchmack, Genie und richti⸗ 
gem Urtheil mit einem ſolchen Muſter Combinationen, wie die 
ſo eben erwähnten, wählen konnte. Die Phrenologie würde 
ihn nicht blos vor ſolchen Irrthuͤmern bewahren, ſondern ihm 
auch die Vollendung aller ſeiner großen Ideen erleichtern. 

Das letzte Element des Ausdrucks erfordert eine mehr in 
das Einzelne eingehende Erläuterung, als einige der bereits 
erwähnten. Ich beziehe mich wiederum auf die Figuren und 
Bemerkungen, welche mein voriger Brief enthält, und erlaube 
mir, zu wiederholen, daß der vordere Lappen des Gehirns In⸗ 
telligenz andeute, daß die Faſern, welche ihn bilden, ihre Rich⸗ 
tung gerade nach der vordern Säule des Rückenmarks nehmen, 
daß von dieſer die Nerven der freiwilligen Bewegung ausgehen, 
welche ſich nach allen Muskeln hin verzweigen. Die Nerven, 
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welche dem Geſichte Bewegung geben, kommen von beein 
Linie von Faſern. Die Organe der Triebe und moralische 
Empfindungen entſenden gleichfalls Fafern nach der Rüde 
marksſäule, welche die Bewegung vermittelt, und regen mit de 
ren Hülfe die Muskeln zu inſtinctartigen Bewegungen an, wel 
che deren Thätigkeit ausdrücken. 


Die Nerven der Empfindung geben keine Anregungen in 
der Richtung von dem Gehirne nach unten. Ihre Verrichtung 
beſchränkt ſich darauf, Empfindungen nach oben und nach imm 
der hintern Säule des Rückenmarks und von da dem Gehirn 
zu verleihen. Sie verleihen daher den Bewegungsnerven u: 
directe Anregungen. Wenn die Haut verlegt wird, fo mim 
das Schmerzgefühl nach innen und oben dem Rückenmark us 
Gehirn zugeführt und eine freiwillige Bewegung findet fan, 
welche darauf berechnet iſt, die Urſache des Leidens zu euer 
nen oder die verletzte Oberfläche ihrem Einfluße zu entziehen 
oder fie davor zu ſchützen. Je zahlreicher die Gefühls⸗Nerden 
ſind, deſto größer iſt die Empfindlichkeit der Haut und der 
Muskeln, und je größer dieſe, deſto manigfaltiger und ſchärſe 
find die Anregungen, welche fie vermittelſt der Nerven den 
Gehirne geben. Suchen wir nun den Einfluß des Gehim 
auf den Körper feſtzuſtellen! Je größer der vordere Gehirnlar⸗ 
pen, deſto größer iſt der Einfluß der intellectuellen Kraft, welch 
vermittelſt der Bewegungsnerven den Gebilden des Korper 
einverleibt iſt. Unter ihrem Einfluß find die Glieder feſt, dr 
ſtiſch und von beſtimmten Formen und bieten eine lebende Ar 
venreiche Oberfläche dar. Wenn der vordere Lappen Hein, di 
Baſis und die Kronengegend des Gehirns groß find, jo ver 
mindert ſich die Beſtimmtheit der Form, Elaſticität der Gebilde 
und Nerven⸗Reichthum der Oberfläche. Wenn die Kronenze 
gend vorherrſcht, find die Formen rund und anmuthig, all 
die Gebilde ſind weich und weniger elaſtiſch. Wenn die Bali 
des Gehirns vorherrſcht, find die Formen grob und die Mus 
keln mit Fett bedeckt, oder wenn ſichtbar, ſcheinen fie aus Stridre 
und nicht aus ſeidenen Schnüren zu beſtehen wie in dem galt 
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da der vordere Gehirnlappen und die Kronengegend vorherr⸗ 
ſchend ſind. 

Zwiſchen der Bruſt⸗, Bauch⸗ und Kopfhöhle findet ein 
Wechſelverhältniß ſtatt. Selten ſteht ein großer vorderer Lap⸗ 
pen und eine ſchmale Baſis des Gehirns mit großen Lungen 
und großem Unterleibe in Verbindung und eben ſo ſelten eine 
große Baſis und ein kleiner vorderer Lappen des Gehirns mit 
kleinen Lungen und kleinem Unterleibe in Verbindung. Im 
Allgemeinen wohnt daher ein beſtimmter Charakter in dem gan⸗ 
zen körperlichen Gebilde des Menſchen und jeder Theil ſeiner 
ſichtbaren Oberflache drückt ebenſo wohl die Quantität als die 
Qualität der geiſtigen Kraft aus, welche es beſeelt. Um große 
moraliſche und intellectuelle Kraft darzuſtellen ſind Anmuth und 
Harmonie der Form für ſich allein nicht hinreichend. Weiter 
wird erfordert ein nervenreiches Leben in den Oberflächen, Ela⸗ 
ſticität des Fleiſches in den Maſſen, Beſtimmtheit in den For⸗ 
men; kurz jene Eigenſchaft, welche Künſtler und Kritiker mit 
dem Namen Charakter bezeichnen. Ich finde dieſe Eigenſchaft 
an den meiſten großen Gemälden und Bildſaͤulen, allein ich 
habe wenige Künſtler oder Kenner begegnet, welche ſich irgend 
eine Anſicht über deſſen Urſache gebildet hatten, und noch wenigere, 
welche deſſen Verwandtſchaft mit geiſtiger Beſchaffenheit und 
Gehirn = Entwickelung erkannten. Einige Worte mögen dieſe 
Verwandtſchaft erläutern. 

Wenige bezweifeln, daß das Geſicht eines Mannes von 
großer intellectueller und moraliſcher Kraft tiefe Spuren des 
Denkens und Empfindens in ſeinen Formen und Gebilden zu⸗ 
ruͤckläßt; und daß weiche, runde, unbeſtimmte und lymphatiſche 
Wangen und ſchläfrige Augen eine träge Lebensweiſe und 
ſchwache intellectuelle Vermögen errathen. Dieſe Wirkungen find 
ohne alle Frage die Folgen der Thätigkeit, welche das Gehirn 
auf die Nerven übt, die ſich über das Geſicht und die Augen 
verbreiten. Haut und Fleiſch fühlt ſich in dieſen Fällen ver⸗ 
ſchieden an: in dem einen Falle iſt es feſt, elaſtiſch und wirkt 
dem Druck entgegen, in dem andern weich, unelaſtiſch und ge⸗ 
neigt den Eindruck zu bewahren, welchen die Finger darauf 


Google 


280 ueber die Nawenbäng der Pprenclogte auf dae ſchöwen Linke. 


gemacht haben. Dieſelbe Claſſe von Nerven durchzieht ak 
äußeren Seiten des Körpers und verſieht in denſelben ähnliche 
Verrichtungen als in dem Geſichte; und deßwegen iſt der game 
Körper ein Organ des Ausdrucks des Geiſtes. Wenn Jemam 
durch geiſtige Anſtrengungen und körperliche Strapatzen rmi- 
det ſchläft, wie ſehr iſt dann der Ausdruck ſeines Geſichtes 
verändert! Die Formen ſind nun ſchwerfällig und unbeſtimmt, 
die Elaſticität des Fleiſches iſt dahin und der Geiſt ſtrahlt nicht 
mehr durch die Geſichtszuͤge. Fühlt man die Lenden, die Beine 
und den Unterleib an, fo wird man an ihnen ähnliche Bers 
aͤnderungen wahrnehmen. Was die Erſchöpfung der Energie 
der Nerven und der Schlaf in dieſem Falle herbeiführen, findet 
in vermindertem Grade ſtatt, wenn man die Nervenkraft an 
ihrer Quelle vermindert, nämlich in dem Gehirne, und insbe⸗ 
ſondere in dem vordern Lappen deſſelben, welcher am kräftig⸗ 
ſten die vordere Rüͤckenmarksſäule freiwilliger Bewegung bes 
herrſcht. 

Ich werde einige Erläuterungen dieſer Grundſätze bier 
folgen laſſen. Sir Joſhua Reynolds hat geſagt: „Es er 
hellt aus der Erfahrung, daß die Schönheit der Form allein 
ohne Zuzug irgend einer andern Eigenſchaft ein großes Werk 
bildet und mit Recht unſere Achtung und Bewunderung in An⸗ 
ſpruch nimmt.“ Und um einen ſtarken Beweis zu liefern, daß 
dieſe Eigenſchaft allein Gefühle einflößt, fragt er: „welcher Künſt⸗ 
ler blickte jemals auf den Torſo, ohne eine Wärme der Begei⸗ 
ſterung zu fühlen, wie nur die höchſten Anſtrengungen der Dicht⸗ 
kunſt ſie hervorrufen können. Woher kommt dieß? Was iſt in 
dieſem Bruchſtück, das dieſe Wirkung hervorruft, außer der Boll⸗ 
kommenheit der Kenntniß der abſtracten Formen?“ Ich erwiederte 
in aller Demuth, daß in demſelben ein außerordentlicher Aus⸗ 
druck geiſtigen Lebens und geiſtiger Energie athmet. Jeder 
Theil desſelben lebt und dieſe Eigenſchaft iſt es, welche ſolche 
Wirkungen hervorruft. Als ich zuerſt dieſe Wahrnehmungen 
machte, fürchtete ich, meine Einbildungskraft möchte mich 
täuſchen, und begleitete daher Künſtler und Kenner zuſammen 
und abgeſondert in den Vatikan, machte ſie auf die fragliche 
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Eigenſchaft des Bruchſtücks aufmerkſam, veranlaßte ſie, den 
Ausdruck der Oberfläche einer andern verſtümmelten Bildſäule, 
gleichfalls von ſchöner Form, jedoch ohne die Fülle des Ner⸗ 
venlebens, zu erforſchen, und ſie erkannten Alle den Unterſchied 
an. 

„Als einen Beweis, fährt Sir Joſhua fort, des hohen 
Werthes, den wir auf die bloße Trefflichkeit der Form ſetzen, 
mögen wir uns auf den größten Theil der Werke Michel 
Angelo's berufen, ſowohl ſeine Malereien, als Bildhauereien, 
desgleichen auf die meiſten antiken Bildſäulen, welche mit 
Recht hoch geſchätzt werden, obgleich ſie keinen ſehr bezeichnen⸗ 
den oder treffenden Ausdruck irgend einer Art oder Charakter 
beſitzen.“ Mit der größten Achtung vor einer ſo hohen Auto⸗ 
rität bin ich, in Folge meiner eigenen Wahrnehmungen, und 
auf die Gefahr hin, für meine irrigen Urtheile getadelt zu 
werden, genöthigt, zu erklären, daß in dieſe Kritik ſich ein 
großer Irrthum eingeſchlichen hat. Michel Angelo's 
Bildſäulen und Gemälde ſind voll nervöſen Lebens und ner⸗ 
vöſer Energie, welche große geiſtige Kraft in lebendiger Thä⸗ 
tigkeit ausdrückt; und dieſe Eigenſchaft mehr als jede andere 
hat ihnen ihren hohen Ruhm errungen. Nehmen wir z. B. 
ſeine Bildſäule eines Chriſtus mit dem Kreuze in der Kirche 
St. Maria Sopra Minerva. Die Geſtalt und der Cha⸗ 
rakter des Kopfes ſind gemein; die Stirne iſt nicht groß; der 
Umfang des Kopfes überhaupt iſt mittelmäßig und das Ge⸗ 
ſicht drückt leicht Mißſtimmung und Aerger aus. Der Leib 
und die Glieder jedoch drücken in außerordentlichem Maaße 
Leben und Energie aus. Sie beſitzen in dieſer Rückſicht einen 
weit höhern Typus, als der Kopf. Jeſus umfaßt ſein Kreuz, 
als wolle er mit demſelben dreinſchlagen, oder als wäre er 
feſt entſchloſſen, es feſt zu halten im Kampfe mit einem, der 
es ihm rauben wollte; feine Muskeln find demzufolge in eis 
nem Zuſtande kräftiger Spannung, welche die anatomiſchen 
Kenntniſſe des Künſtlers verrathen. Allein der Ausdruck deu⸗ 
tet mehr als phyſiſche Starke an. Leben, Energie, geiſtige 
Kraft und Entſchiedenheit ſpiegeln ſich in allen Theilen der 
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Figur außer dem Kopfe; und dieſe Eigenſchaft nicht die Schi 
heit der Formen allein, iſt es nach meiner beſcheidenen Aufi 
welche die Aufmerkſamkeit des Beſchauers feffelt und ſein 
Gefühle anregt. Dieſelben Bemerkungen gelten von feines 
berühmten Moſes in der Kirche St. Piero in Bincule. 
Die Bildſäule ſtellt Moſes dar bei feiner Rückkehr von dem 
Berge, die ſteinernen Geſetztafeln haltend uud dir Ifſractue 
bei der Anbetung des goldenen Kalbes betreffend. Die Bild 
ſäule iſt voll des Ausdrucks unheilſchwangern Unwillens; al⸗ 
lein der Zorn, den fie verräth, iſt derjenige einer gemeinen 
Seele und die Formen des Kopfes find gemein. Das Geficht 
bat den Ausdruck des Geſchlechtstriebs, des Verheimlichungs⸗ 
triebs und des Zerſtörungstriebs. Der vordere Lappen des 
Gehirns iſt ſehr lang, aber ſchmal und in Verhältniß zu fer 
ner Länge nicht hoch. Das Organ der Idealität iſt klein, und 
die Kronengegend mangelhaft, insbeſondere iſt es auch das Or⸗ 
gan der Feſtigkeit, während der hintere Gehirnlappen groß it. 
In einer geringen Entfernung gleicht der Anblick und der Aus⸗ 
druck des Kopfes mit ſeinem Hörnerpaar mehr einem giganti⸗ 
ſchen, gewaltigen, ärgerlichen Satyr, als einem erhabenen be⸗ 
geiſterten Propheten; allein je mehr wir uns von der Figm 
entfernen und je weniger wir die individuellen Geſichtszüge 
wahrnehmen, um fo anmuthiger und großartiger nimmt ſich 
die Bildſäule aus, und da fie koloſſal ift, fo muß fie von der 
Entfernung betrachtet werden. Die Figur ſitzt und ift bekleidet. 
allein die Arme find unbedeckt und fie find voll nervöſen Leden 
und nervöſer Energie, während die Haltung und die Formen 
des Körpers ſelbſt durch den Faltenwurf den Eindruck einet 
von großer geiſtiger Kraft beſeelten und lebhaft angeregten 
Weſens bewähren. Der Kopf, der Charakter und der Ausdruck 
ſtehen unter ſich nicht in harmoniſcher Verbindung, fo wenig 
als mit der Situation, welche dargeſtellt werden ſollte. Nach 
meiner Anſicht iſt es gerade das Gepräge ungeheurer geiſtiger 
Energie, wenn es dem Werke fein hauptſächlichſtes Interefft 
gewährt. Kurz Michel Angelo beging gleich Sheaks 
peare viele Berftöße gegen den Geſchmack, Natur und Ber 
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nunft, allein er flößte feinen Werken einen fo Träftigen Charak⸗ 
ter der Genialität ein, daß ſie, trotz allen ihren Unvollkommen⸗ 
heiten, gegen alle Kritiken und theilweiſen Verdammungs⸗Ur⸗ 
theile immer ſiegreich die Gefühle verwandter Geiſter gewinnen. 

Als ein Gegenſtück zu jenen Werken kann ich mich auf 

eines von Canova beziehen, das Denkmal für Papſt Cle⸗ 
mens XIII. in der Peterskirche. Der Kopf des Papſtes iſt 
voll von Leben und Schönheit, unter ihm zur Rechten ſteht 
eine koloſſale drapirte Figur, welche die Religion darſtellt. We⸗ 
der das Geſicht, noch die Arme haben viel Leben. Zur Linken 
neigt ſich ein unbekleideter Engel. Die Formen und Ver⸗ 
hältniſſe ſeines Kopfes, feiner Arme und Lenden find ſchön, 
anziehend und fein; und der Ausdruck des Geſichts iſt ange⸗ 
nehm. Bruſt und Unterleib ſind wohlgebildet; allein der letz⸗ 
tere iſt zu groß, um einen hohen Ausdruck männlicher Schönheit 
darzuſtellen. Die ganze Figur iſt übrigens ſehr mangelhaft in 
der Eigenſchaft, welche ich nervöſes Leben, Energie und Em⸗ 
pfindung nenne, und ſie macht nur einen ſchwachen Eindruck 
auf den Beſchauer, wenn er nicht ein Bewunderer der Schön: 
heit bloßer Formen und Verhältniſſe iſt. Am Fuße des Denk⸗ 
mals finden ſich zwei liegende Löwen, und ſonderbar, ſie ſind 
ſo voll Leben und Energie, daß ſie, ungeachtet ihrer vollkom⸗ 
men ruhigen Haltung, durch jene Eigenſchaft allein die Auf⸗ 
merkſamkeit des Beſchauers von dem Engel und der Religion 
ablenken und unwiderſtehlich feſſeln. Die Eigenfchaft der Lebens⸗ 
fülle und thieriſchen Kraft iſt mit allen ihren Gebilden verwo⸗ 
ben, und die Wirkung davon ſpricht ſich aus in den unzähligen 
Abbildungen, welche man von dieſen Löwen in Marmor, Bronze, 
Steindruck und Kupferſtich, nicht blos in allen Läden von Rom, 
ſondern in ganz Europa begegnet. Der Engel, welcher, was 
die Formen allein betrifft, viel ſchöner, iſt verhaͤltnißmäßig uns 
berühmt geblieben. 

Dieſen Erläuterungen mag noch eine kurze Erwähnung der 
zwei berühmten alten Bildſäulen: „der ſterbende Gladiator“ 
und „Antinous“ folgen. Es wird nun allgemein eingeräumt, 
daß die erſte Figur nicht einen gewöhnlichen Gladiator von 
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Profeſſion, ſondern einen edlen gefangenen Gallier barkielt, te 

gezwungen iſt, dieſe niedere Rolle zu ſpielen. Bruſt, Unterlet 
und Glieder gehören alle einem feinen und intellectuellen, niche 
deſto weniger gefunden kräftigen Manne an; fie find zart, anf 
drucksvoll und reich an nervöſem Leben, Energie und Cmrfs 
dung. Die Hände allein find groß und grob und ſcheinen un: 
vollendet. Michel Angelo hat den rechten Arm hergeſtedt 
und zwar ſehr gut; nur hat er demſelben einen gewiſſen Cha: 
rakter der Härte beigelegt, den die Bildſäule im Allgemeinen 
nicht hat. Der Kopf iſt von weniger edlem Charakter als de: 
Körper. Er ſieht aus wie ein Portrait; die Breite iſt durch⸗ 
ſchnittlich, desgleichen der vordere Gehirnlappen, was Grit 
und Combination betrifft. Die Organe der Beobachtung ſind vor⸗ 
herrſchend. Das Geſicht iſt nicht ſinnlich, auch nicht von gemei: 
nem Ausdruck, ſondern kräftig und etwas grob. Der ganze üb 
rige Theil des Kopfes iſt von dickem geflochtenem Haar bedeck, 
welches für den Charakter des Körpers zu grob iſt. Dieſes Werk 
iſt von Sir Charles Bell wegen der anatomiſchen und pr 
ſiologiſchen Kenntniſſen, die ſich in ſeinen Formen und ſeiner 
Haltung ausdrücken, mit Recht hoch geprieſen worden, und 
Byren beſchreibt feinen geiſtigen Ausdruck richtig. Der Gl 
diator iſt ganz in Gedanken vertieft, welche auf Gegenftänten 
verweilen, die fern ſind von der Scene, in welcher er ſtirdt; 
während der männliche Körperbau Schmerz und dahinflurhente: 
Leben nicht durch verzerrte Glieder und anſchwellende Muskeln, 
ſondern durch geduldige Feſtigkeit und edle Reſignation ausdrüdt. 
Das Charakteriſtiſche dieſes Werkes, wie des „Laokoo n“, liegt in 
der Belebtheit der ganzen Figur durch Nervenfülle und Empfu⸗ 
dung, ohne den Ausdruck der Bewegung. Die Muskeln ruben 
alle, und die Lage iſt feſt; dennoch ſpricht ſich Empfindung und 

Leben in jedem Theile des Körpers und der Oberfläche aus. 

Die einzige Bemerkung, welche uns zum Nachtheil dieſes gro⸗ 

ßen Werkes aufſtößt, iſt, daß in der Wirklichkeit ein Kopf von 

ſolcher Form in Verbindung mit einem ſolchen Körper ſich nicht 

findet. Er konnte den mächtigen Einfluß nicht üben, welcher 

dieſen bewunderungswürdigen Bau bildete und noch immer aus 

ihm hervorſtrahlt. 
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Neben dieſer Bildſäule iſt eine des Antinous, des Lieb⸗ 
lings Hadrian's, Nr. 13. p. 94 des Katalogs. Dieſes iſt 
eine feine anmuthige Geſtalt. Die Formen des Geſichtes, der 
Bruſt, des Unterleibs und der Glieder ſind fließend und leicht, 
und die Verhältniſſe ſind gut; allein ſie erwecken viel weniger 
Intereſſe, als diejenigen des Gladiators. Die Glieder deuten 
eine Lage von Fett zwiſchen der Haut an; ſie ſind nicht aus⸗ 
drucksvoll und, in Vergleichung mit denjenigen des Gladiators, 
fehlt es ihnen an Leben und Empfindung. Sie bilden einen 
ſchlagenden Gegenſatz zu dieſem und dienen als ein Beweis, 
wie viel weniger der Beſchauer durch die Schönheit der Ge: 
ſtalt und Verhältniſſe allein angeregt wird, als durch geiſtige 
Kraft im Vereine mit ſchönen N und verwoben in die 
Gebilde des Körpers. 

Aehnliche Bemerkungen gelten auch von der Malerei. 
Kleine Organe des Gehirns in einem Zuſtande lebendiger 
Anregung bringen, wie ich geſagt habe, große äußere Bewe⸗ 
gung in dem Körper hervor. Die Augen rollen oder glotzen, 
die Glieder bewegen ſich raſch, und die Muskeln derſelben, wie 
die des Geſichts, erheben ſich zu ſcharfen Linien, welche einen 
übermäßigen Ausdruck geiſtiger Bewegung hervorrufen. Wenn 
große Organe des Gehirns angeregt find, zeigt ſich nach Aus 
ßen hin weniger Bewegung. Allein ein unbeſchreiblicher Aus⸗ 
druck von Stärke, Nachdruck und Tiefe der Leidenſchaft und 
des Gedankens durchzieht den Körper. In der Krönung der 
Jungfrau von Julio Romano im Vatican ſtehen die 
Apoſtel um den nun mit Blumen gefüllten Sarkophag, von 
welchem Chriſtus aufgeſtanden iſt, während Jeſus die Jung⸗ 
frau im Himmel krönt. Dieſes Gemälde ſtellt dar, was in 
der Wirklichkeit das Reſultat kleiner, lebendig bewegter Gehirne 
ſein würde. Die Augen glotzen; die Hände ſind aufgehoben; 
die Haltung verräth heftige Bewegung; die Linien ſind ſcharf 
gezogen; und wenn man die Geſichter näher betrachtet, ſo ent⸗ 
deckt man an ihnen einen Mangel geiſtiger Tiefe und Kraft, 
welcher mit der ſchwachen, ſchwankenden Nerventhätigfeit der 
Figuren vollkommen übereintrifft. Auf der einen Seite dieſes 

Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 4. 26 


Google 


392 Ueber die Anwendung der Phrenologie auf vie fhönen Künſte. 


Gemäldes findet ſich derſelbe Gegenſtand von Raphael in 
ſeiner erſten Jugend behandelt. Es iſt voll von Anmuth, Lieb⸗ 
lichkeit und Einbildungskraft; allein die Jugend des Künſtlers 
zeigt ſich in der ſorgloſen Zeichnung einiger Figuren, und in 
einem großen Mangel geiſtigen Ausdrucks in den Geſichtern 
von einem oder zwei Apoſteln, und einem geringen Grade des 
Ausdrucks in den Geſichtern der übrigen. Sie ſind jedoch nicht 
im Zuſtande der Aufregung gleich den Figuren von Julio 
Romano, und kein Contraſt zwiſchen ihrer überſpannten 
Thätigkeit und geiſtigen Schwäche macht einen unangenehmen 
Eindruck auf den Beſchauer. Auf der andern Seite des Ge⸗ 
mäldes ſteht Raphael's Madonna di Foligno; in welcher 
die Jungfrau, St. Johannes der Täufer, der Papſt, ein 
anbetender Heiliger und ein Cherub die Hauptperſonen bilden. 
Mit aller Anmuth, Reinheit und Schönheit Raphael's ver⸗ 
bindet das Gemälde eine kräftige und tiefe Darſtellung geiſtiger 
Kraft in ruhiger Thätigkeit, welche ſich in die Gebilde der drei 
menſchlichen Figuren verwebt, während eine Art himmliſcher 
Begeiſterung und Lebensfülle ſich aus dem ganzen Körper des 
Cherubs zu ergießen ſcheint. Die Haltungen ſind ruhig; allein 
der Einfluß kräftiger und thätiger Gehirne durchdringt alle Kör⸗ 
pertheile. Die Geſichter ſcheinen wirklich zu leben. Neben 
dieſem Gemälde ſteht Raphael's „Verklärung“, welche für 
das größte Gemälde der Welt gilt. Der erſte Eindruck, den 
es auf mich machte, kam dem Rufe deſſelben keineswegs gleich; 
allein ich traute meinem eigenen Urtheile nicht und ſuchte bei 
Künſtlern Belehrung. Man ſagte mir, „die Compoſition, welche 
die harmoniſche Vertheilung der Gruppen bezeichnet, durch 
welche Einheit in der Mannigfaltigkeit ſich bildet, ſei vollkom⸗ 
men, die Zeichnung jeder einzelnen Figur desgleichen; der Aus⸗ 
druck jeder Figur im Verhältniß zu ihrer Stellung, Haltung 
und Charakter ſei außerordentlich ſchön; und daß Licht und 
Schatten mit außerordentlichem Erfolge behandelt ſei.“ Einige 
dieſer Anſichten ſind beſtritten; allein zugegeben, ſie wären alle 
richtig, ſo ſagt mir mein Gefühl doch, daß dieſes nicht das 
größte Gemälde der Welt ſei. Ich kann nun den Grund er⸗ 
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fläͤren, warum ich Anſtand nahm, die hervorragende Trefflich⸗ 
keit dieſes Gemäldes anzuerkennen. Die Zuſchauer in dem Ge⸗ 
mälde und die Jünger, welche am meiſten hervortreten, find ge- 
wiſſermaßen in einem Zuſtand nervöſen Hin- und Herſchwan⸗ 
kens; ihre Blicke, Haltung und Gebärden find diejenigen ſchwa⸗ 
cher, oder wenigſtens gewöhnlicher Geiſter, welche durch ein 
Ereigniß angeregt und in Bewegung geſetzt werden, das ihr 
geiſtiges Gleichgewicht vernichtet. Die Aufregung iſt zart und 
anmuthig dargeſtellt; allein ſie bildet einen ſehr hervorragenden 
Zug und iſt ſehr verſchieden von jenem ruhigen, kraftvollen und 
tiefem Ausdruck der Beſtürzung und Verwunderung, deſſen große 
Geiſter fähig ſind. Obgleich ein gewiſſes Hin- und Herſchwanken 
bei den Zuſchauern natürlich geweſen ſein mag, hätte doch ein 
kräftiger Ausdruck in dieſem großen hiſtoriſchen Gemälde den 
hervorragendſten Jüngern verliehen werden können. Diejenigen 
derſelben, welche in ruhiger Haltung dargeſtellt ſind, athmen 
mehr geiſtige Kraft; allein ſelbſt ſie ſind, meiner Anſicht nach, 
in dieſer Rückſicht den anbetenden Figuren in der „Madonna 
di Foligno“ nicht gleich. Die „Verklärung“ war das letzte Ge⸗ 
mälde, welches Raphael machte, und er hat es nicht vollen⸗ 
det. Er ſtarb an einem hitzigen Fieber; allein dieſes Product 
macht auf mich den Eindruck, als ob er in einem Zuſtande 
höherer, nervöſer Aufregung und größerer Schwäche geweſen 
wäre, als er dieſes malte, denn zur Zeit, da er die Madonna 
di Foligno malte; und daß die Anlage zur Krankheit ſchon in 
ihm war. Der große Zauber ſeiner „Madonna di Siſto“ iſt 
der Ausdruck großer moraliſcher und intellectueller Kraft in voll« 
kommener Ruhe: und das Gemälde bildet in dieſer Rückſicht 
einen ſchlagenden Contraſt zu den geiſtigen Stimmungen, wel- 
che die „Verklärung“ darſtellt. 

Ich ſchließe mit einigen Bemerkungen über den „Vaticani⸗ 
ſchen Apollo,“ der allgemein als die ſchönſte Bildſäule der 
Welt anerkannt iſt. Was die Form, die Verhältniſſe außer 
den untern Gliedern, welche zu lang ſind, und Haltung be— 
trifft, iſt es ſchwer, ſich eine vollkommenere Geſtalt zu denken. 
Wenn man jedoch die Grundſätze, welche ich ſo eben erläutert 
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habe, auf dasſelbe anwendet, ſo ſteht er dennoch nicht durch⸗ 
aus über jeder Kritik. Das Geſicht iſt ausdrucksvoll; allein 
die beſtimmte Natur der Bewegung oder des intellectuellen Zu⸗ 
ſtandes iſt ſo unvollſtändig ausgedrückt, daß verſchiedene Per⸗ 
ſonen Verſchiedenes darin leſen. Den Wangen fehlt es an 
nervöſem Leben, während die Lenden und Beine lange an: 
muthige Linien darſtellen, welche von jener lebendigen Nerven: 
kraft wenig beſitzen, die den „Torſo und Laokoon“ ſo an⸗ 
ziehend machen. Man ſagt, ein Gott ſoll nicht die Handlun⸗ 
gen des Menſchen darſtellen, allein dieſe Bildſäule iſt eine 
Perſonification des Gottes der Dichtkunſt und Muſik, und dieſe 
ſetzen geiſtige Thätigkeit voraus. Sein Körper ſollte daher 
der Natur der Sache nach jene hohe Eigenſchaft darſtellen, 
welche die menſchliche Geſtalt, die er hier annimmt, unwan⸗ 
delbar begleitet. Es iſt mir geſagt worden, eine Theorie, 
welche den „Apollo“ verdamme, ſei dadurch ſchon an und 
für ſich widerlegt und verdammt. Ich erwiedere: die Grund⸗ 
ſätze, welche ich vertheidige, räumen dem „Apollo“ die größ⸗ 
ten Schönheiten der Form, der Verhältniſſe und göttliche Würde 
der Haltung ein, und Diejenigen, welche nicht mehr verlangen, 
mögen ihn allerdings für vollkommen halten. Allein gegen die⸗ 
ſes Verdammungs⸗Urtheil muß ich an diejenigen Kritiker Des 
rufung einlegen, bei denen die Organe des Geſtalt⸗ und Grö⸗ 
ßenſinns weniger entwickelt find, als diejenigen des Denkver⸗ 
mögens und der moraliſchen Empfindungen. Dieſe werden in 
Folge ihrer Organiſation durch den geiſtigen Ausdruck am 
meiſten entzückt werden und in der Form nur ein Element des 
Ausdrucks erkennen. 

Die Künſtler, welchen ich hier dieſe Anſichten entwickelt 
habe, und welche die beſchriebenen Eigenſchaften anerkennen, 
haben verſchiedene Anſichten in Betreff der Beſchaffenheit der 
Oberfläche in der Bildhauerei und Malerei, welche nervöſes 
Leben, Energie und Empfindung zum Vorſchein bringen. Ich bin 
ziemlich gewiß, daß dieſe Eigenſchaften dadurch nicht dargeſtellt 
werden können, daß man bloß die Muskeln in Thätigfeit ver: 
ſetzt. In dem tanzenden Faunen, in der Villa Borgheſe, ei⸗ 
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nem geſchätzten Werke, zeigt ſich ein ſtarker Ausdruck der Be⸗ 
wegung und Geſtalt ohne die Eigenſchaft geiſtiger Energie. 
Wir ſehen in der Wirklichkeit nicht ſelten Männer mit kleinem 
Gehirn und thätigem Temperamente oft voll ſchneller Bewe⸗ 
gung und Lebendigkeit, welche nichts deſto weniger unkräftig 
ſind, und dieſer Charakter drückt ſich in dem tanzenden Faun 
aus. Bernini's „Pluto's Raub der Proſerpina“ hat 
in der Bruſt denſelben Charakter, während ſich in den Beinen 
eine höhere geiſtige Kraft darſtellt. Ich kenne auch Beiſpiele, 
welche zeigen, daß jene Eigenſchaft nicht von dem Umſtande 
abhangt, ob der Marmor polirt oder un polirt iſt; denn 
ich habe ihn ohne Unterſchied bei allen dieſen Oberflächen vor⸗ 
handen, und nicht vorhanden gefunden. Von dem Stand⸗ 
puncte der Phyſiologie aus vermuthe ich, daß zahlreiche Ner⸗ 
venfaſern, welche die Muskeln und die Haut durchdringen, 
wenn ſie unter dem Einfluſſe eines hohen und lebenskräftigen 
Gehirns ſtehen, in dieſen eine gewiſſe feine und zarte Spann⸗ 
ung und Beugung hervorrufen, welche eine Unebenheit der 
Oberflache zur Folge haben, welche jedoch ſo zart iſt, daß ſie 
nicht angefühlt, ſondern nur geſehen werden kann. Bei der Un⸗ 
terſuchung des „Torſo“ und „Laokoon“ ſah ich zarte Erhaben⸗ 
heiten und Senkungen der Oberfläche, welche den Wiederſchein 
des Lichtes brachen und es dem Auge unmöglich machten, lange, 
glatte, einförmige Linien oder Lichtmaſſen zu überſchauen, wäh⸗ 
rend der „Apollo“ und mehrere andere Bildſäulen, bei wel⸗ 
chen der nervöſe Ausdruck geiſtigen Lebens mangelhaft iſt, jene 
langen, mangelhaften Linien oder Maſſen darſtellten. Ein aus⸗ 
gezeichneter Vildhauer ſagte mir hier, daß zu große Vollendung 
den lebendigen Ausdruck im Marmor ſchwäche. Eine glatte 
Oberfläche langer, ungebrochener Lichtlinien iſt auch bei Ge⸗ 
mälden ausdruckslos. Allein außer den Eigenſchaften der Ober⸗ 
fläche, von welcher Art dieſe auch fein mögen, ſcheint eine ge⸗ 
wiſſe Modification der Form der Glieder, der Bruſt und des 
Unterleibs ebenſo wohl, als des Geſichtes erfoderlich zu ſein, um 
geiſtige Kraft auszudrücken. 

In meiner nächſten Mittheilung werde ich die Verwandt⸗ 
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ſchaft zwiſchen der Gehirnentwickelung und den Werken Rs 
phael's, Michel Angelo's und einiger andern Künpin 
unterſuchen, fo weit bekannte Thatſachen mir zu gehen erlauben. 


Mittlerweile verbleibe ich u. ſ. w. 
Georg Combe. 


— — — 


XXXI. 


Die 22. Verſammlung deutſcher Natur: 
forſcher und Aerzte, 


beſprochen von 
Dr. Ed. Hirſchfeld. 


Die eben beendete 22. Verſammlung der Naturforſcher und der 
Aerzte zu Bremen iſt für die Phrenologie nicht ohne Bedeu⸗ 
tung geblieben. 

Zur ſicheren Begründung neuer wiſſenſchaftlicher Wahr⸗ 
heiten iſt es hienieden — abgeſehen von ihrer in ſich rich⸗ 
tigen Ermittlung — ſowohl erforderlich, daß ihre Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den bereits früher entdeckten Naturgeſetzen nach⸗ 
gewieſen werde, als daß eine Mehrzahl unter den gleichzeitig 
lebenden Gebildeten mit ihnen bekannt werde und ſie im Auge 
behalte, um nach Zeit und Gelegenheit ſelbſtſtändig weiter for⸗ 
ſchen, verfolgen und bewahrheiten zu können. Der Nachweis 
ihres Zuſammenhanges mit den übrigen Zweigen der Natur: 
wiſſenſchaften ſichert ihnen unter dieſen die ihrem Range ge⸗ 
bührende Stellung und Wurde; das Einführen in die Geſammt⸗ 
heit der gelehrten Welt bahnt den Weg zur Benutzung ihrer 
Ergebniſſe für das wirkliche Leben und fördert je nach Maß⸗ 
gabe der Bedeutung der hinzugekommenen Wahrheiten das 
Wachsthum und die innere Ausbildung des geſammten Wilfene: 
reiches überhaupt. 

In Bezug auf dieſes zweite Erforderniß feſter Begründung 
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der Phrenologie in ihrem deutſchen Vaterlande konnte ſich nun 
kaum ein erwünſchteres Feld der Wirkſamkeit darbieten, als 
eine ausgedehnte Verſammlung deutſcher Naturforſcher von 
nah und fern ſie an die Hand gab. Wir glauben das Ver⸗ 
trauen hegen zu dürfen, daß die auf demſelben ausgeſtreute 
Saat keine ganz verlorene ſein, vielmehr manches Körnchen 
Wurzel ſchlagen und ſeiner Zeit heranreifen werde. Konnte 
in der kurzen Zeit auch noch kein reges, umfangreiches Leben 
in den Keimen ſich kund geben, fo iſt doch auch kein Sturm- 
wind erſtanden, ſie zu verwehen, noch hat tückiſch Verderben 
drohender Nachtreif ſich über beträchtliche Strecken der Ausſaat 
verbreitet. 

Die Mitglieder des Empfangsausſchuſſes hatten es freund⸗ 
lich übernommen, jedem fremden Theilnehmer an der Verſamm⸗ 
lung gleich bei der Behändigung feiner Aufnahmskarte ein 
Exemplar der Umriſſe der Phrenologie, welche von 
Dr. Hirſchfeld zunächſt für dieſen Zweck entworfen waren, zu 
überreichen. Nur Wenigen werden es die durch Beſchäftigungen 
der mannigfaltigften Art in Anſpruch genommenen Tage erlaubt 
haben, ſich mit dem Schriftchen während der Dauer der Vers 
ſammlung ſelbſt näher bekannt zu machen. Einzelne Intereſſe 
daran beurkundende Stimmen ſind uns zu Ohren gekommen. 
In der mediciniſchen Section hatte Hr. Dr. Mannsfeld 
über daſſelbe nebſt mehreren anderen eingegangenen literariſchen 
Arbeiten zu referiren. Von einem der dort anweſenden Her- 
ren ward uns die Mittheilung, ſeine Anzeige habe ſich auf die 
Hindeutung beſchränkt, wie die Grundſätze der Phrenologie 
jedem Arzte bekannt ſeien und die Zeit bereits ſchon über ſie 
geurtheilt und entſchieden. Leider waren wir ſelbſt in der Sitzung 
nicht zugegen und ſind daher außer Stande, die eigenen Worte 
des Herrn Referenten anzuführen. Im Falle unſerer Anwe⸗ 
ſenheit wurden wir, wofern der Sinn des Referats in Obigem 
richtig aufgefaßt iſt, es nicht unterlaſſen haben, einer Voraus⸗ 
ſetzung zu widerſprechen, welche mit der Wirklichkeit in grellem 
Widerſpruche ſteht. Der Mehrzahl, ja, mit geringen Ausnah⸗ 
men, der Geſammtheit der deutſchen Aerzte ſind die Grundſätze 
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der Phrenologie ſo durchaus unbekannt, daß vielmehr die aller⸗ 
traurigſten und widerſinnigſten Begriffe über die Wiſſenſchaſt 
unter ihnen vorherrſchen, von gänzlicher Unbekanntſchaft mit 
derſelben zeugende Fragen täglich aus ihrem Munde vernom⸗ 
men werden können. Falſche Auffaſſungen und Entſtellungen 
liefern den Stoff zu den unbeſtimmten Gedanken, welche bei 
den Namen Gall, Schädellehre, Phrenologie in ihrem Geiſte 
ſich regen, und da darf es denn freilich nicht Wunder nehmen, 
wenn der Einzelne Troſt und Beruhigung in der Annahme 
ſucht und findet, die Sache ſei des eigentlichen Wiſſens nicht 
werth und ihre Anſprüche von den Vätern ſchon erledigt. Nur 
von einem einzigen der ſämmtlichen Anweſenden hätte ich die 
Erklärung hören mögen, daß er den Inhalt des großen Gall⸗ 
ſchen Werkes geleſen, geprüft, verfolgt, ſtudirt habe! — Dit 
Aerzte wiſſen es am beſten, daß ſchwerlich ein ärmliches „Ja“ 
auf die Frage in der großen Verſammlung getönt haben würde. 
Britanniens Aerzte haben allerdings in großer Anzahl ſich 
wirklich mit ihr bekannt gemacht und die phrenologiſchen Ge⸗ 
ſellſchaften des Landes ſind in überwiegender Mehrheit aus ih⸗ 
nen gebildet. Um ſeinen Thron herum ſtehen Sir James 
Clark und Dr. Andrew Combe, die Leibärzte der Königin, 
als beredte Zeugen für die unſterblichen Verdienſte des deutſchen 
Genius in Gall. — Gegen jene Annahme einer Bekanntſchaft 
aber, die in der That nicht vorhanden iſt, muß Widerſpruch 
eingelegt werden, fchon der Ehre des eignen Intereſſes des 
ärztlichen Standes ſelber wegen, der ohne Scheu — wenn auch 
dies Geſtändniß ihn nicht eben ſchmückt — wohl bekennen mag: 
der Gegenſtand erſchien uns bis jetzt nicht wichtig genug, um 
ihm eine ernſtere Aufmerkſamkeit zuzuwenden; nicht aber ohne 
Unehre für ſich ſelber ein Urtheil in der Wiſſenſchaft gutheißen 
darf, ohne dieſelbe einer näheren Prüfung an der Hand der 
Vernunft und der Erfahrung unterworfen zu haben. Kaum 
ſind irgend einem anderen Stande die Mittel zu einer ſol⸗ 
chen vielſeitiger zu Gebote ſtehend, als grade den Aerzten. 
Hüten ſie ſich von der Bahn ächter Naturforſchung auch 
in dieſer Richtung hin abzuweichen und Autoritätsausſprüchen 
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eine ungebührliche Geltung einzuräumen; die ſchweren Folgen, 
der vorurtheilslos beobachtenden Menge gegenüber, bleiben in 
unſerem fortgeſchrittenen Jahrhundert nicht mehr aus. Die 
Epoche der menſchlichen Autorität neigt ſich auch für die Arz- 
teswelt ihrem Ende entgegen; die höhere ausſchließlichere Gel⸗ 
tung der ewigen, unwandelbaren Naturgeſetze Gottes, wie ſie 
eine treue, nüchterne Naturforſchung ermittelt, hebt an, die 
Strahlen des reineren Himmelslichtes in ſich aufzunehmen. 
Wenn ſchon Gall's Beobachtungen, die einfachen aber beſtän⸗ 
digen Ergebniſſe ſeiner Erfahrung den deutſchen Aerzten im 
Allgemeinen nur durch Ueberlieferung bekannt ſind, an eine ern⸗ 
ſtere Nachprüfung derſelben aber von Keinem von ihnen mehr 
gedacht ward, ſo läßt es ſich von vorn herein nicht anders er⸗ 
warten, als daß ein tieferes Eingehen in die eigentliche Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phrenologie — diejenige umfaſſende Geiſteslehre, 
welche aus jenen ſcharfſinnig und ausdauernd ergründeten That⸗ 
ſachen im Laufe der Zeit ſich entwickelt hat — von ihren Stu⸗ 
dien völlig ausgeſchloſſen bleiben mußte. Und doch gewährt 
die Seelenlehre der Phrenologie, ſelbſt abgeſehen von ihrer 
materiellen Grundlage, eine ſo klare, brauchbare und befriedi⸗ 
gende Anſchauung des geiſtigen Weſens des Menſchen, wie noch 
keine frühere es gethan hat, und zeigt ſich demnach als ſolche 
ſchon berechtigt, die Aufmerkſamkeit jedes gebildeten Arztes 
nicht nur in gleichem, ſondern in höherem Maße in Anſpruch 
zu nehmen, als irgend ein philoſophiſches Syſtem, welches er 
ſonſt der Bildung ſeiner Anſichten über den edelſten Theil des 
Menſchen, mit dem er ſich zu beſchäftigen hat, zum Grunde 
legen möchte. Bei dem überall in Gottes Werken erkennbaren 
Einklange könnte man in der That die Einfachheit und Natur⸗ 
gemäßheit der phrenologiſchen Geiſteskunde mit als einen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsgrund für die Richtigkeit der urſprünglichen Gall'⸗ 
ſchen Erfahrungsſätze, denen ſie ihren Urſprung verdankt, her⸗ 
vorheben, gleichwie andererſeits die wirkliche Naturbegründetheit 
dieſer für Jeden, der ſie einer ſorgſamen unmittelbaren Nach⸗ 
prüfung unterworfen hat, einen Felſengrund abgibt, auf wel⸗ 
| chen fortbauend er ruhig der Auflöſung aller bisherigen philo⸗ 
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ſophiſchen Syſteme entgegenſehen kann, deren einzelne Bauſteine 
dermaleinſt je nach ihrem Gehalte in dem neuen einigen Ge⸗ 
bäude, welches unter der Aegide einer wahren, Gottes Geſetzen 
allein die Ehre gebenden Naturforſchung raſch im Wachsthume 
begriffen iſt, ihre würdige Stelle finden werden. Man nahe 
der Phrenologie von welcher Seite man wolle, faſſe zunächſt 
ihre philoſophiſche, anatomiſche, phyſiologiſche oder praktiſche 
Bedeutung ins Auge: überall tritt alsbald dem ruhigen Blicke 
Bedeutungsvolles entgegen, und die in einander greifende Har⸗ 
monie des Ganzen läßt die einzelnen darin waltenden Geſetze 
als göttliche, treu vom Menſchengeiſte erkannte, ſchon beim 
erſten ſinnigen Anſchauen ahnen und ehren. 

In der phyſiologiſchen Section wurden von Dr. Hirſch⸗ 
feld in Betreff der Nervenlehre vom phrenologiſchen Stand⸗ 
puncte aus vornehmlich die drei Punkte erörtert: 

1) daß die graue Subſtanz des Nervenſyſtems als die mit 
dem höheren geiſtigen Leben am unmittelbarſten verbundene zu 
betrachten ſei; daß ſie überall da angetroffen werde, wo die 
mit verſchiedenartigen Verrichtungen begabten Faſern der weißen 
Nervenmaſſe zu einem gemeinſamen Zuſammenwirken ſich einten 
und ihre Kräfte von dem gemeinſchaftlichen Einigungspuncte 
aus zu einem harmoniſchen Ineinandergreifen verknüpft und 
befähigt erſchienen — ſo in den Ganglien des vegetativen Ner⸗ 
venſyſtemes, welche den Einklang in den Verrichtungen der 
Nerven der Vegetationsorgane zunächſt und ziemlich unabhängig 
von der Gehirnthätigkeit vermitteln; fo in der Mitte der Rüden- 
marksſäule beim Zuſammentreten aller einzelnen Nerven des 
Rumpfes und der Gliedmaßen; fo in den fogenannten Marke 
kernen des Gehirnes; — daß ferner die graue Belegungsmaſſe 
des Gehirnes nach den neueren mikroskopiſchen Unterſuchungen 
von der grauen Nervenmaſſe der Markkerne, des Rückenmarkes 
und der Ganglien auch in ihrem ſichtlich wahrnehmbaren Ver⸗ 
halten wieder als eine verſchiedene erſcheine; daß grade ihr 
verhältnißmäßiges Vorwalten, vormittelt durch die tieferen und 
zahlreicheren Windungen der großen Hirnlappen, das weſent⸗ 
lich unterſcheidende Merkmal des menſchlichen Gehirnes aus⸗ 


Google 


Die 22. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte. 401 


mache, folglich die anatomiſche und phyſiologiſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden ſei, daß das höhere geiſtige Leben des Men⸗ 
ſchen auch in ihr vorzugsweiſe ſeine Vermittlung finde. 

2) Daß das Rückenmark nicht bloß in ſeinen vorderen und 
hinteren Strängen, ſondern auch in jeder von einem eintreten⸗ 
den Nervenpaare gebildeten Abtheilung dieſen entſprechende 
geſonderte Verrichtungen erkennen läßt und, wie ſchon vor Zei⸗ 
ten bemerkt, als aus einer Anzahl einzelner Ganglien zuſam⸗ 
mengeſetzt zu betrachten iſt, die bei dem Menſchen durch ihr 
unmittelbares Zuſammenliegen als ein homogenes Ganzes er⸗ 
ſcheinen, bei niederen Thieren, z. B. beim Aale, aber auch ſinn⸗ 
lich ihr getrenntes Beſtehen noch durch die perlenſchnurartige 
Gliederung beurkunden; daß die phyſiologiſchen Verſuche ſelbſt 
in der einzelnen peripheriſchen Nervenfaſer, unabhängig vom 
Rückenmarke, ein ihr eigenthümliches ſelbſtſtändiges Nervenle⸗ 
ben und Nervenwirken zu erkennen gegeben, und die einzelnen 
Rückenmarksganglien nur als höhere Vermittler zu harmoni⸗ 
ſcher Thätigkeit aller dieſer einzelnen an jene gebundenen Kräfte 
erſcheinen. 

3) Daß die graue Umhüllungsmaſſe des Gehirns ihrer⸗ 
ſeits als Urboden einer Reihe ſtrahlenartig neben einander ge⸗ 
lagerter Nervenfaſern zu betrachten ſei, die ſich concentriſch dem 
aufſteigenden Rückenmark zuwenden, zuvor in den Markkernen 
im Inneren des Gehirnes ſich zu gemeinſamem harmoniſchen 
Wirken verknüpfend, gleichwie von der anderen Seite die peri⸗ 
pheriſchen Umhüllungen des Körpers, Haut⸗ und Muskelmaſſe, 
den Urboden bilden, dem in mehr verzweigten Strängen die 
einzelnen Empfindungs⸗ und Bewegungsfäden entſtehen, um 
nach einigender Zuſammenfaſſung im Rückenmarke durch dieſes 
dem Gehirne entgegengeführt zu werden, dort die harmoniſche 
Verknüpfung zwiſchen körperlichen und geiſtigen Thätigkeitsäuſ⸗ 
ſerungen zu bilden. 

Die nähere Begründung und die Ausführung dieſer An⸗ 
ſichten von dem Verhalten des Nervenſyſtemes find in den frä- 
heren Heften dieſer Zeitſchrift bereits gegeben. 

Schließlich wurde in dem Vortrage der Naturgemaͤßheit 
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der Gall'ſchen Erfahrungsſätze über die Entwickelung der Kopf⸗ 
form in ſtetigem Verhältniſſe zu gewiſſen geiſtigen Eigenthün⸗ 
lichkeiten der Individuen gedacht und erging an die Theilnd- 
mer der zahlreich beſuchten Verſammlung, denen es um nähere 
Einſicht zu thun ſei, die Einladung, die zu dem Ende in der 
Wohnung des Vortragenden aufgeſtellte Sammlung von Schü: 
deln und Abgüſſen gelegentlich in Augenſchein zu nehmen, eine 
Aufforderung, der indeß bei den vielen beſtimmt feſtgeſetzten 
Beſchäftigungen in ihrer Allgemeinheit kaum Folge gegeben 
werden konnte. 

Deſto bereitwilliger wurden dahingegen in den verſchiedenen 
geſelligen Vereinigungen die in Bezug auf Phrenologie gege⸗ 
benen Anregungen vielfach mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
verfolgt, insbeſondere nachdem Herr von Struve in der zwei⸗ 
ten Allgemeinen Verſammlung das Weſen und die Be⸗ 
deutung der Wiſſenſchaft, für welche er „treu feinem fchönen 
Berufe“ als deutſcher Rechtsanwalt das Wort ergriff, in bes 
zeichnenden Umriſſen hervorgehoben hatte. Die alte würdige 
Halle des Rathhauſes der freien Stadt Bremen, von deren 
Decken die Bilder der deutſchen Kaiſer an dem Tage auf ei⸗ 
nen zahlreichen ſchmucken Kreis von Frauen und Männern 
aus allen Gauen der deutſchen Heimat herabſchauten, war es, 
in der zum erſten Male die Anſprüche der reinen, naturgeſetz⸗ 
lichen Geiſteskunde ſich laut und über das geſammte Vaterland 
vernehmbar geltend machten, zum erſten Male die Zeichen eis 
nes theilnehmenden Beifalls ihrem Vertreter in den Schranken 
des geiſtigen Ringens nach Erkenntniß und nach Wahrheit zu 
Theil wurden! — 

Wenn wir in dem unaufhaltſam fortſchreitenden Gange der 
allmäligen Entwicklung unſerer Wiſſenſchaft beſtimmte Mark⸗ 
zeichen aufzuſtellen verſuchen wollen, ſo muß der 21. Septem⸗ 
ber des Jahres 1844 als der Tag in ihrer Geſchichte bezeich⸗ 
net werden, wo ſie das ehrende Bürgerrecht unter den Schwe⸗ 
ſterwiſſenſchaften in dem Lande ihrer Heimat wiedererlangte, — 
als der Anfangspunct einer neuen Epoche umfaſſenderen, that⸗ 
kräftigen Treibens und Lebens, deren Früchte, ſo Gott will, 
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ſchon in den nächſten Jahren reich zum Vorſchein kommen wer⸗ 
den vor den Angen der deutſchen Mitwelt, die ſo lange dem 
Sterne, der ſie an heilige Stätte hinzuleiten die innere Kraft 
birgt, verſchloſſen blieben! — Hr. v. Struve's Rede findet 
ſich, und zwar ausführlicher, als fie wirklich, bei der Kürze 
der zugemeſſenen Zeit gehalten werden konnte, im Anfange 
dieſes Heftes. Wir können daher unſere Leſer auf dieſelbe 
verweiſen. 

Selten iſt es, daß gleich im Anbeginn einer neuen Ent⸗ 
deckung der, welcher ſie zu Tage zu fördern auserleſen war, 
die ganze große Bedeutung ihres demnächſtigen Einfluſſes auf 
das Menſchenleben zu umfaſſen im Stande iſt. Guttenberg 
ahnete ſchwerlich, als er ſeine erſten Typen in Holz geſchnitten, 
daß damit der Keim eines der gewaltigſten Förderungsmittel 
der Aufklärung die erſten Wurzeln geſchlagen hatte, und eben⸗ 
ſowenig vermochte es Gall, als er den ſtetigen Zuſammen⸗ 
hang gewiſſer Kopfformen mit beſtimmten geiſtigen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten als neue Wahrheit erkannt, die Folgen zu überſehen, 
welche daraus für unſere ganze Auffaſſungsweiſe des menſch⸗ 
lichen Weſens, Thuns und Treibens, ſo wie für die Behand— 
lung und Läuterung der wichtigſten Wiſſenszweige ſich ergeben 
würden. Wir ſtehen in dieſer Beziehung ſchon eine Stufe hö⸗ 
her und können ahnend im Geiſte erſchauen, wozu der Aus⸗ 
bau jener einfachen Wahrheiten bei thätiger Regſamkeit in allen 
Gebieten der Erkenntniß führen, wie Großes er darin fördern 
wird. Daß dieſe Erwartungen auch in unſerem Vaterlande 
nicht zu lange auf ihre weitere Verwirklichung zu warten ha⸗ 
ben, hoffen wir getroſt. Fahren wir indeß fort, des jungen 
Baumes zu warten, ihn zu pflegen und ſorgſam zu begie⸗ 
ßen! — 
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XXXII. 


Vom gegenwärtigen Stande der willen 
ſchaftlich begründeten Cranioſcopie. 


Ein öffentl. Vortrag, gehalten zu Leipzig am 3. Februar 184 
von Dr. C. G. Carus. Nürnberg. Verlag von 
Th. Cramer. 1844. 8. 59. S. 


Beſprochen 
von 
Dr. Ed. Hirſchfeld 


Ein geiſtreicher Freund bemerkte kürzlich, Carus hätte der 
Phrenologie keinen beſſeren Dienſt erweiſen können, als da⸗ 
durch, daß er auf halbem Wege zu derſelben ſtehen geblieben 
ſei — und wir ſind geneigt, dieſem Ausſpruche beizupflichten. 
Non datur saltus in natura, und fo will auch die naturge⸗ 
mäße Ausbreitung neuer Wahrheiten ihre vermittelnden Ueber⸗ 
gangsformationen aufzuweiſen haben. Zwiſchen den „Tags 
und den „Nachtvölkern“ finden die „Dämmerungsvölker“ ihre 
Stelle. Wäre Carus gradezu Phrenolog geworden, jo wür 
den ſich die „Männer vom Fach“ auch von ihm „zuruͤckgeſtoßen“ 
gefühlt und trotz feines nicht unbedeutenden „Apperçu's“ eine 
„Art Widerwillen“ gegen ſeine „abſurden Vorſtellungen“ empfun⸗ 
den haben — hätten ſich allenfalls darüber verwundert, wie 
ein ſolcher Mann in feinen fpäteren Jahren noch ſo kindiſch 
geworden, dem „hypothetiſch abſtruſen Organenweſen“ des 
„Deutſchen, Dr. Gall“, fein fiat zuzuwenden, und mit dem 
Beklagen dieſer traurigen Verirrung wäre vielleicht die Sache 
liegen geblieben. So aber erſcheint der Name Cranioſcopie in 
Verbindung mit den empfehlenden Beiwörtern „neu“ und „wiſ⸗ 
ſenſchaftlich begründet” von hoher wiſſenſchaftlicher Hand höͤchſt⸗ 
eigen ausgeſtattet, und da kann die öffentliche Aufmerkſamkeü 
doch nicht ganz apathiſch verharren, ſondern muß der Phreno⸗ 
logie mit gedenken, wäre es auch nur, um über das Problem 
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ins Klare zu kommen, ob Gall feine eigne „wunderlich ab⸗ 
ſtruſe Anſicht“ „wirklich im ganzen Ernſte geglaubt haben ſollte“, 
wovon der „zu ſehr an wiſſenſchaftliche Folge und Klarheit ge⸗ 
wöhnte“ Carus ſich „nie überzeugen kann“! — In der That, 
wir „glauben wirklich im ganzen Ernſte“, Carus leiſtet durch 
dieſes ſein Verhalten der Wahrheit einen großen Vorſchub, in⸗ 
dem er die blöden Augen der im Finſtern Wandelnden für ihren 
Lichtglanz empfänglich macht und im Hinblick auf dieſe der 
Aufklärung geleiſteten Dienſte wollen wir ihm denn auch gern 
die einem Gelehrten in Erfahrungswiſſenſchaften gewiß nicht 
zum Gebrauche zuſtehenden Epitheta der Phrenologen, die es 
ſich einfallen laſſen, Gall höher zu ſtellen als Carus, ver- 
geben, wenngleich die obige Anführung derſelben unferem „Däm⸗ 
merungs freunde“ nicht erlaſſen werden konnte. Der Vortrag 
ſelbſt fügt den unſern Leſern bereits bekannten Anſichten des Ver⸗ 
faſſers keine neue Seite hinzu. Seine unbeſtimmte, nebelhafte Auf⸗ 
faſſung phyſiologiſcher Erſcheinungen verführt ihn zu der An⸗ 
nahme, „daß, je höher die Organiſation ſteigt, auch um ſo freier 
der Geiſt wird von allen urſprünglichen localen Beziehungen“, 
und daß demnach in den Gehirnen der Säugthiere und des Men⸗ 
ſchen die Verrichtungen weniger ausſchließlich an beſtimmte Ab⸗ 
theilungen des Encephalons gebunden vorkämen, als dies noch 
in den niederern Thierreihen der Fall ſei. Demnach, meint 
er, könnten auch beim Menſchen am wenigſten „die einzelnen 
Geiſtesſtrahlen in einzelnen Hirnläppchen firirt gedacht werden“; 
weil, „wenn durch höhere Syntheſe die Einheit des Hirnlebens 
vollkommener dargeſtellt ſei, es nicht mehr möglich wäre, ſo zu 
ſagen ein Regiſter zu ziehen und nicht zugleich die anderen 
mit anklingen zu laſſen“. Im einfachen Mechanismus des He⸗ 
bels weiß Carus das bewegende Moment des lichtenden Ar- 
mes, das gehobene des tragenden, und das vermittelnde des ftügen« 
den Punctes genau zu unterſcheiden; aber in dem complicirten 
Baue der Dampfmaſchine — ja, da kann die Verrückung eis 
nes kleines Rädchens eine tief eingreifende Störung in dem 
Gange des ganzen Werkes zur Folge haben: welche Thorheit 
daher, iſt ſein Schluß, hier den Zweck und die Bedeutung aller 
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einzelnen Theile noch verfolgen zu wollen, wo „durch höhere 
Syntheſe“ die Einheit des Triebwerkes ſo vollkommen darge⸗ 
ſtellt iſt, daß von einer Einſchließung der beſtimmten Momente 
in beſtimmte Abtheilungen gar nicht mehr die Rede ſein kann. 
Wer in dieſem kunſtreichen Erzeugniſſe menſchlichen Erfindungs⸗ 
geiſtes überall nur nach den drei Grundbedingungen der He: 
belkraft ſucht, ohne die Modificationen ihrer Benutzung, ohne 
den Hinzutritt neuer eigenthümlicher Bewegungskräfte mit in 
Anſchlag bringen zu wollen, wird allerdings bald ſeine Haͤnde 
unbefriedigt in den Schooß zurückfallen laſſen müſſen und mag 
dann hier über die Unerforſchlichkeit des Kunſtproductes wie 
dort über die Unerforſchlichkeit des menſchlichen Hirnbaues ferne 
unbefriedigten Herzensergießungen laut werden laſſen: der Ein⸗ 
geweihte kann den armen Befangenen nur bedauern, der nicht 
vermag, ſeinen Blick über die erſte Hebeltheorie hinaus zu er⸗ 
heben, und der es ſich zur leichteren Aufgabe macht, Schwierig⸗ 
keiten abſchreckend auszumalen, anſtatt zu lernen, ſie zu über⸗ 
winden. | Ä 

Wie fehr unſer Verfaſſer mit feinen Ideen zwiſchen Thür 
und Angel ſteht, wie er in ſeiner Daͤmmerung zugleich mit der 
ſcheidenden Nacht und mit dem kommenden Tage liebäugelt und 
doch von ihr, die ſo lange ihm Gefährtin war, ſich noch am 
wenigſten trennen mag, erhellt insbeſondere aus S. 46, wo es 
nach einer und der anderen Richtung hin heißt: „Wäre es, wie 
die abſtruſe Phrenologie der Anhänger von Gall ſagt, daß 
beſondere urſprüngliche Anlagen für das moraliſche Gute 
und Böſe nachgewieſen werden könnten 1), daß es ein be— 
ſonderes Diebsorgan, ein Zerſtörungsorgan, ein Verheimli— 
chungsorgan ?) und hinwiederum ein Organ des Gewiſſens 


1) Die Phrenologie lehrt, daß jegliche geiſtige Anlage des Men- 
ſchen an und für ſich eine zweckgemäße, nützliche und gute ſei und 
nur durch ihren Mißbrauch, indem ihr ein ungebührliches Uebergewicht 
über die vereinten übrigen Geiſtes kräfte eingeräumt würde, Böſes aus 
ihr hervorgehen könne. 

2) Dieſe Behauptung iſt, was den jetzigen Stand der Wiſſenſchaft 
betrifft, unwahr. D. Red. 
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gäbe, ſo wäre die menſchliche Freiheit ein Unding, und der 
Mörder und Dieb, der die erſteren Organe hätte und dem das 
letztere fehlte ), er wäre vollkommen gerechtfertigt. — Aber 
dieſe Irrthümer ſchließt die wiſſenſchaftliche Cranioſcopie voll⸗ 
kommen aus. Das Gewiſſen, das moraliſche Gefühl iſt das 
eigenthümlich Göttliche in jedem Menſchen, der nur überhaupt 
zum Selbſtbewußtſein erwacht iſt, und der Menſch mit ſchwa⸗ 
chen Geiſtesanlagen ?), der im Schädel fo dürftig gebildete Ne⸗ 
ger z. B., kann, wenn er dieſer Stimme hört, eben ſo gut 
fein, als der mit großen geiſtigen Anlagen und einem ſehr gu— 
ten Schädel geborne Menſch unter Umſtänden ſehr ſchlecht wer: 
den kann, wenn er dieſer Stimme nicht hört ). — Nichtsde⸗ 
ſtoweniger iſt aber die wahre Cranioſcopie auch für Criminal⸗ 
juſtiz ſehr wichtig. Es verſteht ſich nämlich, daß allerdings 
eine Anlage, z. B. von ſehr wenig Gefühl, ſehr ſchwacher In— 
telligenz und ſtarkem Trieb des Begehrens und Wollens, den 
Menſchen ſehr leicht in Verbrechen der verſchiedenſten Art ge⸗ 
rathen laſſen kann, in Verbrechen, welche der mit höherer In⸗ 
telligenz “) Ausgerüſtete ſchon deshalb unterläßt, weil ihm fein 
Wiſſen ſagt, daß er ſich ſelbſt dadurch unglücklich machen müffe. 
In Wahrheit findet man deshalb bei vielen Verbrechern ſehr 
ungünftige Schädelbildungen“ u. ſ. w. 


1) Jeder Menſch beſitzt ſämmtliche Organe, nur in verſchiedenen 


Graden der Entwicklung. D. Red. 
2) Dieſe durchaus falſche Folgerung aus den Gall'ſchen Prämiffen 
iſt wohl ſchon hundertmal widerlegt worden. D. Red. 


3) Die Frage bleibt hier immer, 1) ob das Gehör für dieſe Stimme 
bei allen Menſchen gleich iſt? die Erfahrung ſagt: nein, und 2) ob 
daſſelbe ein körperliches Organ hat? Antwortet Carus: ja, ſo tritt 
er in die Fußſtapfen Gall's, antwortet er: nein, fo tritt er mit ſich 
ſelöſt in Widerſpruch, denn er nimmt doch an, daß der mittlere Ge- 
birnlappen die Empfindungen vermittele. Iſt denn die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit keine Empfindung? Macht ſich die Stimme des Gewiſſens dem 
Ohre, oder dem Empfindungsvermögen vernehmlich? D Red. 

4) Nicht blos die Intelligenz, ſondern hauptſächlich die morali⸗ 
ſche Kraft des Menſchen bildet das ſtarke Gegengewicht gegen die Re⸗ 
gungen unſerer thieriſchen Triebe. D Red. 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 1. 27 
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Das find die Reſultate der Carus'ſchen Cranioſcopie, tie 
Ergebniſſe „eigentlicher wiſſenſchaftlicher Folge und Klarheit.“ 
Den wiſſenſchaftlichen Paradoxen aber angehörig möchten 
wir die Stelle S. 51. bezeichnen: „Was die Beziehung des 
Schädels auf die großen Sinnesorgane betrifft, ſo muß man 
wiſſen, daß namentlich Ohren und Augen gradezu Fortbildun⸗ 
gen der einzelnen Hirnmaſſen ſelbſt ſind“ u. ſ. w. — 
Schließlich theilen wir noch einige thatſächliche Angaben 
des Vortrages mit, welche für deſſen Anſichten und Folgerun⸗ 
gen, die wir wohl als „wirklich im ganzen Ernſte von dem 
Hrn. Verf. geglaubt“ anerkennen müſſen, ſchadlos halten mö⸗ 
gen. Daß des Hrn. Verf. jüngſte Reife nach. England in je: 
nen Anſichten noch eine weſentliche Aenderung hervorgerufen 
haben ſollte, iſt ſchon deshalb nicht zu erwarten, weil eine 
Veränderung des ſchönen Motto's: „durch Nacht zum Licht“ 
in ein: „durch Dämmerung zum Licht“ für ein poetiſches Ge⸗ 
müth zu unäſthetiſch klingen würde. Genüge es uns denn 
und gereiche es uns zur Freude, daß Carus die Stelle, wel⸗ 
che er einmal zum Frommen unſrer Wiſſenſchaft einnimmt, in 
regſamer Thätigkeit ausfüllt, in ſeinem Reiche ähnlich dem 
Mulattenfürſten auf Domingo, der wohl Negern aber keinen 
Weißen das Bürgerrecht in ſeinem kleinen Staate einräumt — 
eine Anordnung, verſteht ſich, für die Dauer ſeines Lebens und 
allenfalls noch eine Spanne Zeit darüber hinaus. — | 
Das Thatſächliche lautet: „1, Nie fand ſich, daß unter 
Männern bei einer dürftigen Entwicklung des Vorderhaupt⸗ 
wirbels (z. B. unter 4° 6“ Höhe von der Ohröffnung gemef: 
ſen und unter 4“ Breite der Stirn) eine irgend bedeutende in⸗ 
telligente Entwicklung vorkam; dagegen fand ſich 2., bei einer 
ganzen Reihe von intelligent ausgezeichneten Perſonen durchaus 
immer das Maaß des Vorderhauptwirbels bedeutend (5“ — 
5 37 — 6“ Höhe und 4“ 6“ — 5” Breite). Ich will von 
Gelehrten nur nennen Kant, Ehrenberg, Purkinje, Re⸗ 
tzius, v. Raumer; von Staatsmännern den intriguanten - 
Talleprand und den edlen v. Lindenau, von Künſtlern 
Rauch (5° 4“ Höhe, 4 7“ Breite) Bendemann, Thor: 
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waldſen (5” 2“ Höhe, 4“ 8“ Breite) und Gottfr. Scha— 
Dow; von Dichtern Schiller, Göthe, Tief; — bei allen 
dieſen war die Entwicklung des Vorderhauptes bedeutend zu nen⸗ 
nen. (Ausnahmsweiſe fand ich einen der kleinſten Vorderhaupts⸗ 
wirbel in dieſer Reihe an dem Schädel des italieniſchen gelehrten 
Phyſikers Nobili, nur eine Höhe von A’ 6“ und eine Breite 
von 4“ 4”, dagegen war der ganze Schädel ſehr fein organi— 
ſirt und die Knochen namentlich des Vorderhauptes ſehr dünn, 
an der Decke der Orbita ganz zart und durchſcheinend, auch 
die Breite des Ohrwirbels ſehr bedeutend, 5“ 6“.) 3) Bei 
einer Reihe von Meſſungen zum Theil ſehr intereſſanter und 
geiſtreicher Frauen fand ſich doch niemals eine Höhe des Vor⸗ 
derhauptwirbels gleich der bei ausgezeichneten Männern. Eine 
Höhe von 4“ 11“ war das bedeutendſte vorgekommene Maaß, 
es fand ſich namentlich bei der als Schriftſtellerin bekannten 
Mrs. Auſtin.“ — u. ſ. w. | 
Wir wiederholen unſeren Wunſch, daß es Geh. Med.⸗ 
Rathe Carus gefallen möchte, die vielfach ſich ihm bietende 
Gelegenheit zu Meſſungen intereſſanter Perfönlichfeiten zur Auf⸗ 
zeichnung der Dimenſionen jeder einzelnen nach allen 
Richtungen hin zu benutzen und dieſe als lehrreiche Thatſachen 
gelegentlich zuſammengeſtellt der Oeffentlichkeit zu übergeben, be⸗ 
merken übrigens hierbei, daß Meſſungen nur dann von Belang 
ſein können, wenn ſie ſich auf alle Theile des Kopfes, daher 
nicht blos auf den Vorderkopf beziehen. 


XXXIII. 
Miscellen. 


Ueber die Phrenologie und die Pedanterie. 


Die deutsche Pedanterie, welche ſich mit ihrem Milchbru⸗ 
der Schlendrian im Gebiete aller Wiſſenſchaften ſehr breit macht, 


muß natürlich an der Phrenologie großen Anſtoß nehmen. 
21” 
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Denn dieſe iſt weder von ihr, noch ihrem Milchbruder enfted, 
begünſtigt, bevorwortet oder adoptirt worden. Vielmehr haben 
beide Geſchwiſter unſerer deutſchen Wiſſenſchaft recht entſchie 
den den Rücken gekehrt. Was ſollten auch Pedanterie in 
Schlendrian durch fie gewinnen können? Nichts anderes, al 
die Larve abgeriſſen zu erhalten, durch welche fie ſich den An | 
ſchein der Gelehrſamkeit zu verſchaffen ſuchen. Die Phrenologit 
iſt eine entſchiedene Gegnerin der Pedanterie, weil ſie, als 
Wiſſenſchaft der Menſchenkenntniß, den Pedanten auf's ſchärſſe 
von dem Manne der Wiſſenſchaft, den Schlendrian auf's ge 
naueſte von dem lebenskräftigen Manne zu unterſcheiden lehrt. 

Der Pedant folgt in geiſtloſer Weiſe immer der Richtung 
der Zeit, kann mit dieſer freilich niemals gleichen Schritt bal⸗ 
ten, allein glaubt dennoch, fie in feiner Sphäre, wenn met 
durch die That und in der Wahrheit, doch durch das Wert 
und in der Einbildung zu beherrſchen; d. h. Beifallsliebe und 
Selbſtgefühl bilden die ſchwachen Hebel feiner noch ſchwächeren 
Intelligenz, während der tüchtige Mann der Wiſſenſchaft und 
der Wirkſamkeit von hoher moraliſcher Kraft beſeelt, unbefim: 
mert um grundloſen Tadel und durch keinen Widerſtand auf 
gehalten, auf dem Wege der Wahrheit feinem Zeitalter voran 
ſchreitet. | | 

Hinter der Richtung unſerer Zeit einherhinkend will bie 
Pedanterie, wie fie es nennt, kritiſch gegen die Phrenologie 
zu Werke gehen. Die Kritiker, welche ſich mit der Phrenele⸗ 
gie zu thun machen, glauben dieſe Wiſſenſchaft ganz zu ze: 
ſchmettern, wenn fie behaupten, fie hätten nicht gefehen, was 
Gall geſehen haben wolle. Allein fie bedenken nicht, daß wir 
man zu mikroskopiſchen Forſchungen einen mikroskopiſchen, ſe 
zu phrenologiſchen einen phrenologiſchen Blick haben müſſe. 
Dieſer ſetzt eine theoretiſche Bildung und eine praktiſche Uebung 
voraus, welche jenen Pedanten gänzlich fehlt. 

Die Pedanten unſerer Tage ſeigen noch immer Mücken 
und verſchlingen Kameele. Sie halten den Phrenologen ſelbf 
Druckfehler, Ueberſetzungsverſtöße und grammatikaliſche Ber⸗ 
ſehen vor, glauben auf den Grund ſolcher Anſchuldigungen ihn 
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ganze Wiſſenſchaft über den Haufen werfen zu können, wäh⸗ 
rend ſie ſelbſt durch ihre Angriffe nicht einmal die Grundſätze 
der Phrenologie, nicht einmal die Elemente, aus denen dieſe 
Wiſſenſchaft beſteht, zu kennen an den Tag legen. 

Der Pedant hört, erforderlichen Falles, den Ausführungen 
der Phrenologen zu, und verſetzt am Ende ganz kalt: „Sie 
haben mich nicht überzeugt!“ Als ob man Jemanden gegen ſei⸗ 
nen Willen überzeugen könnte, als ob es einen Nürnberger 
Trichter gäbe, durch welchen ſich wiſſenſchaftliche Wahrheiten 
mittheilen ließen!“ | 

Der Pedant gibt, gedrungen durch die geſchichtlichen Aus⸗ 
führungen der Phrenologen zu: „es möge ſein, daß er ſeiner 
Zeit einmal in gleicher Weiſe beurtheilt werden möge, wie die 
Gegner Galilei's oder Harvey's, allein dieſes könne ihn 
nicht beſtimmen, von dem Pfade abzuweichen, welchen fein Be- 
ruf ihm ſetze.“ Beſteht denn der Beruf des Gelehrten gleich 
demjenigen des altägyptiſchen Kaſtenmannes nur darin, das 
Gelernte wieder zu lehren? Soll der Gelehrte nur das alther— 
gebrachte weiter verbreiten? Soll er nicht ſelbſtſtändig forſchen? 
Soll er nicht prüfen, ob die Forſchungen Anderer ſich bewäh⸗ 
ren, oder nicht? 

Gemeinplätze ſind die Schlachtroſſe, Sprüchwörter die Ver⸗ 
ſchanzungen, Achſelzucken das kleine Gewehrfeuer und Rodo⸗ 
montaden die Bomben der Pedanten. Dieſer ganze Apparat 
wird ſie vor dem wohlverdienten Looſe, das alle beſchränkten 
Gegner der Wahrheit früher oder ſpäter trifft, nicht ſchützen. 


Geſchichte eines Wahnſinnigen. 
Von Ca ſp. Schlatter. 


Ich hatte einen älteren Bruder U. S., der in ſeiner 
Jugend ſchon ſchwermüthig war und mit zunehmenden Jahren 
völlig wahnſinnig wurde. Er ward geboren A“. 1784 und 
zeigte frühe ſchon viel Verſtand, Talent, Geſchicklichkeit und 
manche gute Gemüthseigenſchaften. Mehr oder minder ſtark 
entwickelt fanden ſich an feinem Kopfe die Organe der Berglei- 
chungsgabe, des Thatſachen⸗ und Gegenſtandſinns, der Form⸗, 
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Farben⸗ und Kunſtſinne, des Sprachſinns, der Idealität, des 
Nachahmungstalents, des Wohlwollens, der Feſtigkeit und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, der Sorglichkeit, der Verheimlichungs⸗, Zers 
ſtörungs⸗ und Bekämpfungstriebe, des Selbſtgefühls, der Anhäng⸗ 
lichkeit und der Kinderliebe. Er hatte einen ausgezeichneten 
Kopf, und alle bezeichneten Seeleneigenſchaften aͤußerten ſich be⸗ 
trächtlich in ſeinem Leben und in ſeiner Wirkſamkeit. Er hatte 
eine leidenſchaftliche Vorliebe für Lectüre, beſonders die ges 
ſchichtliche und belletriſtiſche; aber, leider! gerieth ſeine Wahl, 
trotz der Wachſamkeit und den Ermahnungen und Warnungen 
ſeiner zärtlich liebenden und beſorgten chriſtlichen Mutter, auf 
viele ſchädliche, feinen Verſtand und feine Phantaſie üͤberrei⸗ 
zende und die niedern Gefühle aufregende Schriften, die er im 
geheimen las, damit ſie ihm nicht genommen würden. Er 
ward ein Zweifler an Gott und allem Göttlichen, verweigerte 
die Confirmation, nahm nie Theil am Abendmahle und ver 
fiel endlich, dhngeachtet aller liebevollen und ernſten Belehrun⸗ 
gen, Aufmunterungen und Tröſtungen der geiſtig und leiblich 
leidenden Mutter, in folche Schwermuth, daß er ſich mehrmals 
das armſelige Leben nehmen wollte, — was aber jedesmal 
durch Gottes Leitung vereitelt ward. Nach dem Tode des Bar 
ters (Ab. 1807), bei dem er auf dem Handelscomtoir angeftellt 
war, und deſſen, kurz vor dem Tode erfolgtes Falliment den 
Schwermüthigen noch ganz beſonders affieirte, zeigten ſich nun 
immer deutlichere und häufiger wiederkehrende Spuren von offen⸗ 
barem Wahnſinne bei ihm, der ſo überhand nahm, daß er im⸗ 
mer weniger Momente freien Selbſtbewußtſeins hatte, und end⸗ 
lich in immerwährende oft tobende Manie überging. Viele 
Jahre hindurch behielt, ihn gleichwohl die treue zärtliche, ſorg⸗ 
ſame, geduldige, mitleidende Mutter bei ſich in ihrem Hauſe 
und an ihrem Tiſche, obgleich ihre übrigen 4 Söhne entweder 
in der Fremde oder ihren Geſchäften nachgehend und ſpäter 
verheurathet waren. Mehrere Male nahm er Reißaus und 
mußte aufgeſucht werden; mehrere Male wollte er fie thätlich 
angreifen, oder that er ſonſt allerlei arge Streiche; — ſie wußte 
ihn durch Klugheit, Liebe, Sanftmuth und ruhigen, feſten Ernſt im⸗ 


Google 


Miscellen. 413 


mer wieder zu befünftigen. Als er es aber einmal zu toll und ges 
fährlich machte und, obgleich man ihm nur Pantoffeln und Alltags⸗ 
kleider ließ, immer wieder in die Weite entfloh, mußte ſich — wie⸗ 
wohl ſehr ungerne — die gute Mutter entſchließen, ihn in einem 
Krankenhauſe einſperren und unter Aufſicht ſtellen zu laſſen. Er 
ward aber nicht gebunden, hatte gute Koſt, und wurde wö⸗ 
chentlich mehrmals entweder von den Brüdern oder von der 
Mutter ſelbſt beſucht. Nun bat er mit Thränen, nnd alles Gute 
verſprechend die Mutter, die er dennoch ſehr liebte, ſie möchte 
ihn wieder zu ſich nehmen. Mit Frenden geſchah es; und er 
betrug ſich nun lange Zeit recht ordentlich, nur daß er oft aller⸗ 
lei Sottiſen ſpielte. Allmälig erlaubte er ſich aber wieder ſo 
arge und gefährliche Grobheiten und Entweichungen, daß er 
zum andern Male, und zwar dießmal wegen ſeiner Wuth ins 
eigentliche Tollhaus, doch ungebunden und nur kurze Zeit, ein⸗ 
geſperrt werben mußte. Bald trat bittere Reue ein; er that herz⸗ 
liche Abhitte der Mutter und flehte ſie an, und mit Betheurung 
ſein Wohlverhalten verſprechend, ihn wieder zu ſich zu nehmen. 
Es geſchah; und von nun an durfte man nur mit dem Toll 
hauſe drohen, ſp wurde jeder Sturm geſtillt. Er brachte feine 
ganze übrige Lebenszeit noch bei der treu pflegenden Mutter zu. 
Während ſeines völligſten Wahnſinnes zeichnete und mahlte er 
noch recht ordentlich und correct, beſonders gerne aber mon⸗ 
firsfe Menſchen und Thiere und ſatyriſche Darſtellungen. Seine 
Lieblingsbeſchäftigung hatte er mit vielen ſelbſtverfertigten pa⸗ 
piernen und mit den vielen von ihm gekauften bleiernen Soldaten; 
an dieſen ließ er denn auch oft ſeinen Zerſtörungstrieb wirken. 
Beißender Spott war faſt immer in ſeinen Worten und ſehr 
häufig brummelte und declamirte er mit oft ſtolzen Pantomimen, 
als ob er General oder König wäre, oder er räſonirte auf fran⸗ 
zöſiſch mit ſich und ſeinen Leuten. Er lud etwa auch — wie 
Goliath einen David — höhniſch zum Zweikampf ein, — man 
war aber gleichwohl nun völlig ſicher um ihn. Er ſtarb plötz⸗ 
lich an einem Schlagfluſſe, A“. 1828. Merkwürdig war, wie 
augenſcheinlich, auffallend ſein Hirnſchädel während den Jahren 
des Wahnſinns immer mehr und mehr einſank und ſich verflachte, 
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hauptſächlich jedoch an der Stirn und am Scheitel. Er hatte ve 
Geburt an auch einen organiſchen Fehler in der Bruſt; zwiſche 
den falſchen Rippen zeigte ſich äußerlich eine faſt hühnerti⸗greſt 
Vertiefung. Da nun die zwei antiphrenologiſchen Aerzte ix 
Urſache ſeines Wahnſinns hauptſächlich in dieſer Mißbildung, 
die ihm große, keuchende Engbrüſtigkeit zuzog, ſuchen zu mil 
fen glaubten, fo beſchränkten fie ihre Section, meines Wiſſen 
(ein andrer nun auch verſtorbener Bruder war dabei gegenwärtig), 
nur auf den Rumpf, und ſie unterſuchten den Zuſtand des Ge⸗ 
hirns nicht, der doch ſo wichtige Belehrung gegeben haͤtte. Dit 
treue zärtliche Mutter A. 1764 geboren ſtarb A“. 1832. — 
Hätte dieſer bemitleidenswerthe Bruder nicht die zärtlich beforgte 
Pflege und Behandlung der geduldigen, treuen, ſauften Mur⸗ 
ter genoſſen, ſondern wäre er bleibend ins Tollhaus untenge 
bracht, da gefangen geſetzt und gebunden, wenn auch nich 
roh behandelt worden, fo hätte ſich unzweifelhaft feine Mas 
nie in faſt immerwährende Wuth und Raſerei ausgelaſſen ind 
er hätte ein qualvolles Leben gehabt. So aber fühlte er kb 
wahrhaft glücklich, war völlig vergnügt und oft fogar laftiz; 
da er hingegen noch zur Zeit der bloßen Schwermuth gerade 
das Gegentheil war und ſich höchſt unglücklich fühlte. Ein neuer 
Beweis für die Richtigkeit und Wohlthätigfeit der von den Phre⸗ 
nologen angerathenen und ausgeübten Behandlung der Wahs⸗ 
ſinnigen. 


Ueber das Verhältniß der Intenſion zur Extes 
ſion verſchiedener Hirnorgane. 


- Bon Ca ſp. Schlatter. 


Das Verhältniß der extenſiven Größe zur Größe der m 
tenſiven Kraft der verſchiedenen Hirnorgane und des Starte 
grades ihrer geiſtigen Verrichtungen zu einander iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden. Da mir hierüber keine Bemerkung in phrenologiſchen 
Schriften bewußt iſt, ſo ſei hier ein Wort darüber geſagt. — 
Bekannt iſt, daß die räumliche Extenſion der meiſten Hitnot⸗ 
gane, der thieriſchen Triebe und der niederen und höheren Ge⸗ 
fühle, beträchtlich oder gar viel größer iſt, als diejenige der 
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Organe der Denkvermögen und beſonders der Erkenntnißkräfte. 
Wie viele extenſiv größre Organe finden ſich am Unter ⸗, Hin⸗ 
ter⸗ und Seitenkopfe und auf dem Scheitel, als hingegen an 
der Stirn, zumal an der Unterſtirn, und den Augenrändern. 
Solche ungleiche räumliche Größenverhältniſſe zwiſchen erſtern 
und letztern finden ſich an allen Menſchenköpfen und bei jedem 
Temperamente. Vergleicht man nun aber auch die Intenſitä⸗ 
ten der organiſchen Energie und der Stärke der geiſtigen Ver⸗ 
richtungen im Verhältniß zur extenſiven räumlichen Größe zwi⸗ 
ſchen erſtern und letztern Organenparthieen und einzelnen 
Organen, ſo findet man, daß hierin ein beträchtlicher oder 
großer Unterſchied, ja ein umgekehrtes Verhältniß, zwiſchen 
ſenen und dieſen ſtatt hat; — ſo nämlich, daß die Organe 
der Stirn, zumal der Unterſtirn, verhältnißmäßig zu ihrer 
Extenſitäͤt mehr Intenſität der organiſchen und geiſtigen Kraft 
offenbaren, ja 2 — 4 mal fo viel als hingegen die Organe 
des Ober⸗, Seiten⸗, Hinter⸗ und Unterkopfes. Räumlich groß 
ſind die Organe des Geſchlechtstriebes, der Kinderliebe, des Zer⸗ 
ſtörungstriebs, der Sorglichkeit, und zwar bei jedem Menſchen, 
in Vergleich der räumlichen Größe der Erkenntnißkräfte, auch 
wenn dieſe ungewöhnlich ſtark entwickelt vorhanden ſind; — 
gleichwohl offenbaren dieſe in Vergleich mit jenen, die einzel⸗ 
nen dieſer mit den einzelnen jener, — oft eben ſo viel Stärke 
und Heftigkeit der intenſiven organiſchen und geiſtigen Kraft. 
Hat z. B. ein Muſiker das Organ der Sorglichkeit ſehr ſtark 
entwickelt, ſo offenbart ſich das bei ihm ebenfalls ſehr ſtark 
entwickelte, doch räumlich etwa nur / — J fo große Organ 
des Tonſinns in ſeiner intenſiven Kraft eben ſo heftig und lei⸗ 
denſchaftlich, wie die intenſive Kraft von jenem, und hält jenem 
das Gleichgewicht oder gar das Uebergewicht, die Oberherrſchaft, 
hat alſo in Verhältniß der 3 — 4 mal kleineren räumlichen 
Größe 3 — 4 mal ſo viel Intenſität als jenes. Hätte ein 
ſolches intellectuelles Organ nicht 3 — A mal mehr Intenſität 
ſeiner Kraft in Verhältniß ſeiner räumlichen Größe als hingegen 
jenes 3 — 4 Mal größre Organ des Gefühls, fo müßte es bei 
gleichem Intenſitätsgrade mit jenem 3 — 4 Mal fo groß 


Google 


416 Miscellen. 


ſein als es iſt, um der Energie von jenem das Gleichgewicht 
zu halten. Man ſtelle ſich aber ein intellecmelles Organ, z. B. 
eben das des Tonſinns, als räumlich ſo groß vorhanden vor, 
wie das Organ eines ſtark entwickelten Gefühls oder thieriſchen 
Triebes, z. B. wie das der Sorglichkeit iſt, jedoch mit der den 
intellectuellen Organen nun eignen ſtärkern Intenſität, — welche 
übermäßige Energie und Leidenſchaftlichkeit der Geiſtesverrich⸗ 
tung müßte ſich bei ſolchen intellectuellen Organe zeigen! — 
Welch ein monſtröſer, extravaganter Witzkopf wäre ein ſolcher, 
der das Organ des Witzes ſo ſtark entwickelt hätte, wie etwa 
das Organ der Sorglichkeit ſtark entwickelt vorkömmt. Schon 
das nur halb ſo große Organ des Witzes hält das Gleichge⸗ 
wicht oder Uebergewicht dem ſtark entwickelten Organe der Sorg⸗ 
lichkeit, obgleich es freilich deſſen bedeutende Einwirkung nicht 
verhindern kann. — Vielleicht können bei den Fortſchritten 
der Phrenologie die Verhältniſſe der Intenſionen und Extenſi⸗ 
onen der Organe des vordern Hirnlappens zu den Intenſionen 
und Extenſionen der Organe des mittlern und hintern Lappens 
und des Kleinhirns noch genauer ausgemittelt werden. Vielleicht 
findet ſich ein Verhaltnißunterſchied der Intenſüät in jedem der 
drei Lappen und im Kleinhirn eigenthümlich; eine Proportion 
oder Progreſſion etwa, wie 1: 2: 3: 4 oder wie 1: 2: 4: 8. — 
Auch die Quantitäten der Wahrnehmungen und Verrichtungen 
der Seelenkräfte, die durch die vordern Organe des Gehirns 
vermittelt werden, ſtehen in umgekehrtem Verhältniß zur räum⸗ 
lichen Größe in Vergleich mit denen der hintern Organe, in⸗ 
dem die an geiſtigen Qualitäten höhern vordern und oberen 
Organe auch quantitativ zugleich mehr Wahrnehmungen und 
Berrichtungen vermitteln, als hingegen die an Qualitäten der 
Seelenkräfte niedern hintern und untern Organe, obgleich die 
räumliche Größe der erſtern geringer iſt als die der letztern. 
Und weil, wie jede Nervenfiber, fo auch jede Dirnfieber ihre 
eigenthümliche Verrichtung haben wird, jede Vorſtellung viel⸗ 
leicht je in einem Organe ſeine eigne Fiber oder ſeinen eignen 
Fiberbündel hat, — ſo werden die, Fibern des vordern Lap⸗ 
pens, und je eines Organes deſſen, zur größern Menge ihrer 
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Verrichtungen bei der Kleinheit des Raums und der Größe 
der Anzahl ungleich viel feiner ſein müſſen als die Fibern 
der übrigen Lappen, zumal des hintern und des Kleinhirns — 
wenn auch gleich das gutbewaffnete Auge ſolchen Feinheitsun⸗ 
terſchied nicht wahrzunehmen vermag. Wie klein iſt die Anzahl 
der Verſchiedenheiten der Wahrnehmungen und Verrichtungen 
des Geſchlechtstriebs, der Kinderliebe, der Anhänglichkeit gegen 
die des Tonſinns, Farbenſinns, Sprachſinns, Geſtaltſinns, Ge⸗ 
genſtandſinns, und doch ſind die Organe der erſtern ſo groß, 
und die der letztern ſo klein. Und welche Legionen verſchieden⸗ 
artiger Gedanken kreuzen ſich in den Organen der Denkvermö⸗ 
gen, die doch alle zuſammen in ihren Organen keinen größeren 
Raum brauchen, als die Kinderliebe allein in ſeinem einen gro⸗ 
ßen Organ. Ich wuͤnſchte, daß die Phrenologen dieſen Ges 
genſtand der Phrenologie ihrer Beachtung, ihrer Forſchung und 
ihres Nachdenkens werth finden möchten! — 


Einfluß der Muskelthätigkeit auf die Form des 
Kopfes. 

Wenn eine Lebensweiſe mehr die Muskeln als die Geiſtes⸗ 
kräfte übt, find die Anſprüche, welche an die erſteren gemacht 
werden, der Entwickelung der letzteren niemals förderlich. Wir 
haben in der That eine ſchlagende Verſchiedenheit an der Kopf⸗ 
form der Individuen wahrgenommen, deren Beſchäftigungen 
in verſchiedenen Graden die geiſtigen Kräfte in Thätigkeit ver⸗ 
ſetzen. Wir find nicht geneigt, dieſelben einer urfprünglichen 
Bildungsverſchiedenheit zuzuſchreiben, vielmehr ſind wir der An⸗ 
ſicht, daß ſie den verſchiedenen Graden beizumeſſen iſt, in wel⸗ 
chen die intellectuellen Kräfte geübt werden. Die Natur erlaubt 
niemals, einen hohen Grad von Energie in zwei verſchiedenen 
Richtungen zu entwickeln. Eine kräftige Muskelthätigkeit des 
Körpers muß immer auf Koſten der intellectuellen Kräfte ſtatt 
finden. Die Säfte, welche erforderlich ſind, den Körper zu 
dauernder und ſchwerer Arbeit zu befähigen, laſſen nur wenig 
übrig, um den vorderen Lappen des Gehirns anzuregen und 
zu ernähren. Daher finden wir bei den Schmieden und allen 
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ähnlichen Handwerkern dieſer Art eine ſtarke Entwicklung de. 
Kopfes von hinten und an den Seiten. Die Stirn it gewen 
lich niedrig und zuruͤckweichend und der Raum zwiſchen da 
Kronengegend des Kopfes und den Ohren iſt gewöhnlich ver 
geringer Ausdehnung. Im Gegentheil gewinnt der Kopf be: 
jenigen Handwerker, deren Gefchäft die Denkvermögen in be 
herem Grade in Anſpruch nimmt als die Muskeln, an Höde 
und Ausdehnung in den vorderen und feitlichen Theilen deff 
ben. (Die Lebensſtatiſtik von Sheffield von G. Calvert 
Holland M. Dr.). 


Neigung zum Selbſtmord. 

In einigen Familien herrſcht von Natur eine ſtarke Re: 
gung zum Selbſtmord, keine Liebe zum Leben, und keine Kraft, 
die mit demſelben verbundenen Mühſeligkeiten zu ertragen. Ei⸗ 
ner unſerer Patienten, berichtet Dr. Woodward in feinm 
10. Berichte über die Irren⸗Anſtalt von Worceſter im Staate 
Maſſachuſets, hatte 20 männliche Verwandte näherer und 
fernerer Grade, welche Selbſtmord verübt hatten. Der Self 
mord iſt gleichfalls anſteckend oder epidemiſch. In Irrenan⸗ 
ſtalten gibt es Perioden, in welchen wir deshalb große Be 
ſorgniſſe hegen, und andere, da wir verbhältnigmäßig wenig 
beforgt find. Im gewöhnlichen Leben kommen ſolche Falle ſel⸗ 
ten allein vor. Der Selbſtmord beruht oft auf einem unwi⸗ 
derſtehlichen Drang; die Mittel ihn zu vollziehen erregen bir 
ſen bisweilen und umgekehrt bisweilen eine entſchiedene Furcht 
vor dem Tod. In dem einen Fall bedient man ſich der dur: 
gebotenen Mittel, in dem andern werden ſie ſorgfältig vermie 
den. Oft haben mir Kranke Meſſer, Scheeren, Stricke u. ſ. w. 
gegeben, indem fie fürchteten, fie möchten verſucht werden, ft 
zu gebrauchen, und dennoch verſtecken dieſelben Individuen bis 
weilen eben dieſe Werkzeuge in ihren Kleidungsſtücken oder 
Aufenthalts-⸗Orten. 


Wirkung der Gemüths-Bewegungen auf den 
Körper. 
Ein irländiſches Mädchen, 17 Jahre alt, welches eine 
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guten Ruf gehabt hatte, wurde jüngſt zu Stafford vor Gericht 
gezogen wegen eines Diebſtahls eines Rocks und eines Unter⸗ 
rocks und zu 7 jähriger Transportation verurtheilt. Sie nahm 
dieſe Gegenſtände wahrſcheinlich nur, um fie bei einer gewiſſen 
Gelegenheit zu tragen, ohne die Abſicht zu hegen, ſie zu behal⸗ 
ten. Sie hörte den Urtheilsſpruch in dumpfem Schweigen an, 
24 Stunden darauf war ſie wahnſinnig, iſt nun in dem Irren⸗ 
haus und gibt keine Hoffnung, jemals wiederhergeſtellt zu wer⸗ 
den. Sie war ein auffallend ſchönes Mädchen; allein von dem 
Augenblick an, da ihr das Urtheil verkündigt wurde, nahm 
ihre Geſundheit ſichtlich ab, und ihr Haar iſt bereits grau ge⸗ 
worden. 

Es frägt ſich, beabſichtigte der Richter, eine ſolche Wirkung 
in dem Gemüthe des Mädchens hervorzurufen, oder nicht? Im 
erſten Fall, welche Grauſamkeit! im zweiten Falle, welche Ge⸗ 
dankenloſigkeit! Allein unſere, wie die irländiſchen Richter pfle⸗ 
gen ſich um den Seelen⸗Zuſtand der Inquiſiten nicht zu bes 
kümmern. Sie wenden das Geſetz auf den Fall an, wie der 
Kanonier eine Bombe in eine belagerte Stadt ſchickt; wie der 
Kanonier nicht weiß, welches die Folgen der Bombe, ſo weiß 
der Richter nicht, welches die Folgen ſeines Urtheilſpruchs ſein 
werden. 


Macht der Stimme über die Kinder. 

Gewöhnlich pflegt man bei der Erziehung der Kinder ſich 
entweder körperlicher Strafen, oder der ſich an die Sinne rich— 
tenden Belehrungen, oder endlich blos der Worte zu bedienen. 
Es gibt noch ein anderes Mittel der Herrſchaft, deſſen Gewalt 
und Wichtigkeit ſelten gehörig gewürdigt wird, ich meine die 
menſchliche Stimme. Ein Schlag mag dem Kinde gegeben wer 
den, während die Worte, die ihn begleiten, dem Erfolge durch⸗ 
aus widerſtreiten, den man bei dem erſteren beabſichtigt; oder 
die Eltern mögen bei der Zurechtweiſung eines Kindes Worte 
gebrauchen, welche zwar an ſich nicht tadelnswerth, jedoch in 
einem ſolchen Ton geſprochen ſind, welcher ihren Einfluß mehr 
als beſeitigt. Das ſüße Lächeln und das immer heitere Antlitz 
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einer liebenden Mutter und ihre klangvolle, liebreiche Sunn 
werden immer bewegte Erinnerungen hervorrufen. Was Ink 
das Kind in Schlaf? Es iſt nicht eine Reihe bloßer Wort, 
Buchſtaben, Silben und Sätze; dieſe üben keinen Zauber ar 
Kinder aus; es iſt der Ton, mit welchem fie geſungen werder. 
welcher das Ohr des Kleinen beruhigt und es in Schlaf ver⸗ 
ſetzt. Wenige Töne, ſo ungeſchickt fie auch an einander gereibt 
ſein mögen, wenn ſie nur mit einem ſanften Ausdruck begleiter 
find, haben einen magiſchen Einfluß. Derſelbe beſchränkt fich 
nicht auf die Wiege, er macht ſich geltend bei jedem Alter und 
hört nicht auf, wenn das Kind das väterliche Haus verläßt. 
Die Mutter, welche zu einem heftigen und zornigen Sobne in 
harten Ausdrücken ſpricht, gießt nur Oel in die Flamme. Je⸗ 
des Wort des Zorns erweckt in dem Kinde denſelben Geiſt, dem 
es entſprungen iſt. So weckt eine freundliche Stimme freund⸗ 
liche Gefühle. Die Stimmung, welche wir daher in unſern 
Kindern, oder allgemeiner geſprochen, in unſerm Nebenmenſchen 
zu erwecken wünſchen, ſollten wir daher immer in dem Ton 
unſerer Stimme an den Tag legen. (Magazin der Kirche 
in England.) 


1) Es if ein allgemein phrenologiſcher Grundſatz, daß die Tha⸗ 
tigkeit jedes Organs das entſprechende Organ derjenigen Menſchen 
anregt, welche dieſelbe wahrnehmen. Nicht blos durch den Ton der 
Stimme, ſondern auch durch Haltung, Miene und Gebärden, und 
bauptſächlich durch die ganze Handlungsweiſe ſelbſt ſpricht ſich dit 
Thätigkeit unſerer Organe aus. Wir werden immer diejenigen Or⸗ 
gane unſerer Mitmenſchen anregen, welche in uns ſelbſt in reger 
Thätigkeit find. D. Red. 
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Ueber die Gründung eines Denkmals 
für Gall. 


Zwei Jahre ſind verfloſſen ſeit mit dem erſten Hefte 
des II. Bandes dieſer Zeitſchrift ein Aufruf zur Gründung 
eines Denkmals für Doktor F. J. Gall erging. Derſelbe 
hat nicht den erwünſchten Erfolg gehabt. Allerdings gingen 
einige Beiträge ein. Dem Tode meines Freundes Dr. H irſch⸗ 
feld und manchen andern ungünſtigen Umſtänden iſt es aber 
wohl zuzuſchreiben, daß die eingegangenen Beiträge kaum 
100 fl. überſtiegen. Ich laſſe die Liſte der Beiträge folgen in 
derſelben Ordnung, in welche fie mir zugegangen find. 


Liste der Beiträge 
für 
Gall's Denkmal. 


Nr. Datum. Namen. Wohnort. Beitrag 
1844. in 
Thalern. Gulden. 
1. Mai 15. Dr. med. Gug⸗ zu Abendberge, fl. kr. 
genbüͤhl. Cretinsanſtalt 
bei Interlacken 
Cantons Bern. 5 rl. Gold 9 48 
2. Juni 12. Hr. N. N. zu MN. 50 — 
3. Dr. J. C. F. zu Königsberg 
Schmidt. 5 rl. Pr. 8 45 
4. Juni 5. Graf Franz v. Prag 
1845. Thun 40 50 
5. R. R. Noel Roſawitz in Böhmen 
108 33 
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Bei Gelegenheit meiner Anweſenheit in Dresden war da⸗ 
ſelbſt eine nicht unbedeutende Subſcription zu dem benansit: 
Zwecke auf mein Betreiben zu Stande gekommen. Allen 
aller meiner Bemühungen ungeachtet war es mir nicht mög 
lich, dieſelbe zu realiſiren. 

Es wird nunmehr wohl die Frage aufgeworfen werte 
dürfen, was mit den eingegangenen Geldern zu beginnen jan 
möchte? Daß mit 108 fl. ein Gall's würdiges Denkmal nicht 
errichtet werden könne, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Wir 
haben alſo wohl nur die Wahl, entweder auf günſtigert 
Zeiten zu warten, oder aber die eingegangenen Gelder auf 
einen verwandten Zweck zu verwenden. Die Zahl der Con⸗ 
tribuenten beträgt nur fünf. | Sie allein haben wohl ein Rech 
über die Verwendung ihrer Beiträge zu entſcheiden. Da ich 
wohl vorausſetzen darf, daß dieſelben ſämmtlich Leſer dieſer 
Zeitſchrift ſind, ſo darf ich hoffen, meine öffentlich geſtellte 
Anfrage werde nicht ohne Antwort bleiben. 

Mittlerweile liegt das eingegangene Sümmchen in hieſiger 
Sparkaſſe verzinslich angelegt. 


Mannheim den 4. Februar 1846. 
Guſtav v. Struve. 
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Anzeige von dem Ableben 
des 
Herrn Dr. Eduard Hirſchfeld. 


Es iſt mit dem tiefſten Schmerze, daß ich die Feder ergreife, 
um den Leſern dieſer Blätter den Tod meines innigſt geliebten 
Freundes und Mitherausgebers dieſer Zeitſchrift anzuzeigen. 
Montag den 17. März l. J. befiel ihn ein Unwohlſein, und 
Samſtag den 22. hauchte er ſein Leben aus. Die Aerzte nann⸗ 
ten feine letzte Krankheit ein rheumatiſch-nervöſes Fieber. 

Stephan Eduard Hirſchfeld wurde zu Bremen ge— 
boren den 1. Juni 1806. Nach vollendeten vorbereitenden 
Studien bezog er um Oſtern 1825 die Univerſität Göttingen, 
und 1827 Heidelberg, woſelbſt er bis zum Schluſſe des Jah— 
res 1828 verweilte. Zum Lebensberufe hatte er ſich die Heil: 
kunde erkoren. Nachdem er auf den beiden genannten deutſchen 
Hochſchulen den Grund zu ſeinen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
gelegt hatte, begab er ſich zu ſeiner ferneren Ausbildung auf 
Reiſen. Im Januar 1829 beſuchte er Berlin, im Sommer 
des gleichen Jahres Schottland und England, woſelbſt er bis 
zum Frühjahr 1830 verweilte. Ueber Paris, die Schweiz und 
das ſüͤdliche Frankreich kehrte er am Schluß des Jahres 1830 
in ſeine Heimath zurück. 

In Schottland und England ward er mit der urſprüng— 
lich deutſchen Wiſſenſchaft der Phrenologie näher bekannt. Sein 
für die Wahrheit offener Geiſt erkannte in ihr einen mächtigen 
Hebel des Fortſchritts nicht blos der Arzneiwiſſenſchaft, ſondern 
überhaupt aller Wiſſenſchaften, deren Gegenſtand das lebende 
Weſen: Menſch und Thier, iſt. Ungeachtet der durch Klein⸗ 
geiſter und Pedanten gegen die Entdeckungen Gall's hervor— 
gerufenen Vorurtheile griff er ſofort thatkräftig ein. Er über⸗ 
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ſetzte die beiden Hauptwerke Georg Combe's: Spftem tn 
Phrenologie und das Weſen des Menſchen, in's Deutſche w 
gab dieſelben im Drucke heraus. Hierdurch brach er dieſer u 
Deutſchland fo lange Zeit gänzlich vernachläßigten Wiſſenſchar 
die Bahn zu ihrer Rückkehr in's Vaterland. 

In den Jahren 1832 und 1833 wurde er mit Habre 
mann perſönlich bekannt und durch ihn für die Homdopathe 
gewonnen. Was Hirſchfeld als praktiſcher Arzt und Schrift 
ſteller in dieſer ſpeciellen Richtung leiſtete, liegt mir zu fem. 
um es gehörig würdigen zu können. Seine phrenologiſcher 
Beſtrebungen waren es zunächſt, die mich mit ibm in Verbin⸗ 
dung brachten. 

Nachdem Hr. Georg Combe durch ſeine im Sommer 
1842 zu Heidelberg gehaltenen Vorträge dem Studium tiefe 
Wiſſenſchaft einen neuen Impuls gegeben hatte, brachte Hirſch⸗ 


feld dieſelbe im Herbſte dieſes Jahres zuerſt bei der Verjumm: | 


lung der Naturforſcher in Mainz zur Sprache, indem er der⸗ 
ſelben einen Vortrag über die phrenologiſche Entwickelung des 
Kopfes der Gottfried ) hielt. Von Mainz kam er nach 
Mannheim, beſuchte mich, von dem er nur durch G. Combe 
gehört hatte; und in einigen Stunden des Zuſammenſeins faß⸗ 
ten wir den Plan zur Gründung der erſten deutſchen Zeitſchrift 
für Phrenologie, welcher dann auch unverweilt ausgefübn 
wurde. Hirſchfeld begnügte ſich übrigens nicht damit, ver 
mittelſt dieſer für Verbreitung der unterdrückten Wahrheit zu 
kämpfen. Die Vorträge, welche er im Frühjahre 1844 zu Ber⸗ 
lin hielt, und in den letzten Tagen ſeines Lebens für Bremen 


vorbereitete, legen gleichfalls Zeugniß von feinen hochherzigen 


Beſtrebungen ab. Auf ſeiner Reiſe nach Berlin kam er durch 
Dresden, woſelbſt ich gerade damals einen Curſus phrenologi⸗ 
ſcher Vorträge hielt. Es waren höchſt gehaltvolle Tage, wei 
che ich dort mit ihm verlebte. Bei Gelegenheit der Verſamm⸗ 
lung der Naturforſcher zu Bremen im Herbſte 1844 traf id 
zum letztenmale mit meinem Freunde zuſammen. Er empfnz 
mich unter ſeinem Dache mit der herzlichſten Gaſtfreundſchaft. 
Ewig unvergeßlich werden mir jene Tage fein. Als ein Ge: 
ſchenk für die deutſchen Naturforſcher hatte er eine kleine Schnitt 


1) S. Bd. I. H. 1. S. 18 ff. dieſer Zeitſchr. 
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„Umriſſe der Phrenologie“ drucken und unter dieſekben durch 
das Comité vertheilen laſſen. In der anatomiſch-phyſiologi⸗ 
ſchen Section hielt er einen Vortrag über Phrenologie, um 
durch denſelben die Aufmerkſamkeit der anweſenden Naturfor⸗ 
ſcher dieſer Wiſſenſchaft zuzuwenden. Durch mannichfaltige Be⸗ 
ſprechungen wirkte er auch außerdem für dieſelbe. 

Auf den Abend des 17. März hatte er eine Vorleſung 
über Phrenologie in der Union zu Bremen angekündigt gehabt. 
Er mußte zwar wegen ſeines Unwohlſeins zu Bette bleiben, 
allein bis 1 Uhr war er Willens ſie zu halten. Es war an⸗ 
ders über ihn beſchloſſen, er ſollte ſich nicht wieder von ſeinem 
Lager erheben. 

Wie Hirſchfeld von dem Kreiſe ſeiner näheren Bekann⸗ 
ten beurtheilt wurde, möge folgende, einer Bremer Zeitung 
entnommene Anzeige bekunden. 

„Am 22. d. iſt Herr Dr. med. Stephan Eduard 
Hirſchfeld im 39. Lebensjahre, in der Blüthe männlicher 
Kraft, nach kurzem Krankenlager vom Leben geſchieden. Wenn 
wir der Erſchütterung, dem Schmerze, welche in allen hieſigen 
Kreiſen die jähe Trauerbotſchaft erzeugt hat, hier einen öffent⸗ 
lichen Ausdruck leihen, ſo haben wir in dem Hingeſchiedenen 
nicht zunächſt den Gelehrten, der als Phrenolog in Deutſch⸗ 
land rühmlich genannt wird, auch nicht den praktiſchen Arzt, 
der einen großen Berufskreis ſegensreich ausfüllte, — wir ha⸗ 
ben vor allen Dingen den Menſchen im Auge. Von Eduard 
Hirſchfeld kann man ſagen, wenn gleich geſtorben in der Blüthe 
des Alters, hat er gelebt für alle Zeiten, denn er hat den 
Edelſten ſeiner Mitlebenden genug gethan. In ihm hat ein 
Herz aufgehört zu ſchlagen, das unerſchöpflich reich an Liebe 
war, das Herz eines Kindes an frommem Gottvertrauen und 
an Glauben an die Menſchheit, eines Jünglings an glühender 
Begeiſterung für Ideale, eines Mannes aber an pflichttreuem 
Wirken im ſchweren Beruf, an ernſtem unermüdlichen Forſchen 
nach Wahrheit auf allen Bahnen, auf denen ſeine Wiſſenſchaft 
ihm Führerin ſein mochte. Ihn ſchmückte jene ächte Liebens⸗ 
würdigkeit, die aus der Vermählung eines kindlichen Sinnes 
mit einem gebildeten Geiſte hervorgeht, zugleich der ſchöne 
milde Ernſt, die Grundſtimmung einer Seele, die in den Käm⸗ 
pfen, die Keinem erſpart bleiben, ſich ſelbſt und die Armuth 
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des Menſchenherzens erkannt und aus dieſen Kämpfen auf 
ſturmfreie Höhen ſich gerettet hat. 

Eduard Hirſchfeld hat durch ſein ſegenreiches Wirker 
bei ſeinen Mitbürgern ein ehrenvolles Gedächtniß ſeinem Na⸗ 
men geſtiftet; den Freunden ſeiner Jugend aber lebt er in un⸗ 
auslöſchlicher Erinnerung; und fo oft fein Name unter ihnen 
wird genannt werden, wird immerdar in ihren Herzen daran 
der ſtille Nachruf ſich knüpfen: Auf Wiederſehen!“ 

Eine Wittwe und fünf Kinder beweinen den früh geſchit⸗ 
denen Gatten und Vater. 

Doch nicht blos feine Verwandten und Freunde, insbeſon⸗ 
dere auch die Wiſſenſchaft hat durch ſeinen Tod einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt erlitten. Nur die kraftige Mitwirkung dieſes 
für Wahrheit und alles Schöne und Gute hoch begeiſterten 
Mannes machte die Gründung der Zeitſchrift für Phrenologie 
möglich. Durch die gehaltvollen Arbeiten, welche er ihr zu⸗ 
wendete, und die peeuniären Opfer, welche er ihr drachte, 
konnte ſie allein im Kampfe mit faſt unüberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten bis auf dieſen Tag fortgeſetzt werden. 

Ich werde zwar den Muth nicht ſinken laſſen, und ſuchen 
allein fortzuführen, was ich an Freundes Hand begann. Al⸗ 
lein nur eine kräftige Unterſtützung von Seiten aller Derer, 
welche die deutſche Wiſſenſchaft der Phrenologie kennen und zu 
ſchätzen wiſſen, wird es mir möglich machen, fie in demfenigen 
wiſſenſchaftlichen Umfange fortzuſetzen, welchen das große Ge⸗ 
biet derſelben erheiſcht. Ich wende mich daher an alle deutſche 
Phrenologen und insbeſondere die phrenologiſch gebildeten Aerzte 
mit der Bitte mich bei meinem ſchwierigen Unternehmen zu un⸗ 
terſtützen. Gall's Entdeckungen ſind es wohl werth, daß ih⸗ 
nen ein Organ erhalten bleibe, welches Nachricht gibt von de⸗ 
ren Fortſchritten, Verbreitung und tief eingreifender praftiſche 
und wiſſenſchaftlicher Bedeutung. 


Mannheim den 19. April 1845, 


G. v. Struve. 
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Grundzüge der Seelenlehre der alten grie: 
chiſchen Weltweiſen, 


insbeſondere 
des Platon und Ariſtoteles, 
verglichen mit den Grundzügen der Phrenologie. 


Ariſtoteles theilt in feinem Werke von der Seele ausführ⸗ 
lich die Anſichten der älteſten Philoſophen über die Natur der 
Seele mit. Er ſagt: „Die Alten haben Bewegung und Em⸗ 
pfindung für die Beſtandtheile der Seele gehalten. Demokri⸗ 
tus behauptete, die Seele ſei Feuer und Wärme, gleicher Mei⸗ 
nung war Leucippus. Einige Pythagoräer hielten die 
Seele für Sonnenſtäubchen; andere für das, was fie in Be⸗ 
wegung ſetzt, noch andere, für das, was ſich ſelbſt bewegt; 
Ana xagoras für das, was die Bewegung hervorbringt; und 
ein Anderer für das Gemüth ſelbſt, weil es alles bewege. 
Empedocles glaubte, die Seele beſtehe aus allen Elementen, 
Xenokrates hielt die Seele für eine ſich ſelbſt bewegende 
Zahl. Hipparchus hielt die Seele für ein Flämmchen, Tha⸗ 
les für eine Art des Magnets, Diogenes für die Luft, 
Heraklitus für einen Nebel, Alemäon für etwas göttliches, 
das ſich ewig bewegt, Hippon für den Saamen, Critias 
für das Blut u. ſ. w. 

Erſt mit Platon beginnt die Seelenlehre von höherem 
praktiſchem Intereſſe zu werden. Er i) behandelte fie in un- 


1) Phädrus, von den Geſetzen, vom Staate, Timäus, Phi⸗ 
lebus. TennemannGeſchichte der Philoſophie Bd. II. S. 430 — 468. 
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mittelbarer Verbindung mit der Körperlehre und als einen Theil 
der Naturwiſſenſchaft. Zu ſeiner Zeit waren Phyſiologie und 
Anatomie allerdings noch in der Wiege, ſie konnten daher ihm 
nicht ſehr förderlich in ſeinen Beſtrebungen ſein, über die Natur 
und das Weſen der Seele Licht zu verbreiten. Allein er war doch 
auf dem rechten Wege; während unſere Philoſophen nach meyr 
als zwei Jahrtauſenden, in deren Verlaufe alle Hülfswiſſen⸗ 
ſchaften der Seelenlehre große Fortſchritte machten, die richtige 
Bahn verlaſſen haben, die Seelenlehre nicht als einen Theil 
der Naturwiſſenſchaft, ſondern als einen Theil der ſpeculativen 
Philoſophie behandeln. Auf dieſem Wege konnten ſie natürlich 
trotz allen ihnen zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln die Seelen⸗ 
lehre nicht fördern. 

Platon verſteht unter der Seele „die Kraft, welche ſich 
durch Wollen, Ueberlegen, Denken, Urtheilen, Luſt und Unluſt, 
Hoffnung und Furcht, Haß und Liebe, und andere dergleichen 
Veränderungen, welche wir durch den innern Sinn erfahren, 
äußert. Weil die Seele mit einem Körper verbunden iſt, ſo 
ſtehen beide in Wechſelwirkung. Die Seele beſtimmt den Hör: 
per, fie wird aber auch wieder durch ihn beſtimmt. Alle Ber: 
änderungen der einen und der anderen Art fließen aber in ein 
Bewußtſein zuſammen, und ſie werden daher alle auf ein und 
daſſelbe Subjeet bezogen.“ 

Alle dieſe Anſichten ſtimmen mit den Grundſaͤtzen der Phre⸗ 
nologie genau überein. Dieſe hat nur zur klaren, durch Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie begründeten Anſchauung gebracht, was 
Platon in ſolcher Weiſe zu begründen nicht vermochte, und hat 
die allgemeinen Andeutungen Platon's in ihren Einzelnheiten 
verfolgt, hat nicht nur Denken und Urtheilen, Hoffen und 
Fürchten, Haß und Liebe, ſondern auch die anderen Ber⸗ 
änderungen erforſcht, durch welche die Seele wirkſam in dieſes 
Leben eingreift. 

Platon nimmt gleichfalls, wie die Phrenologen, Empfin⸗ 
dungen höherer Art und thieriſche Triebe an. Zu den letzteren 
zählt er den Trieb nach Erhaltung und Ernährung des Kör⸗ 
pers (Nabhrungstrieb) und den Geſchlechtstrieb; zu den erſteren 
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die Gefühle, die ſich auf Stärke (Selbſtgefühl), Ehre und Vor⸗ 
zug (Beifallsliebe) beziehen. Unter Vernunft faßt er dagegen 
nicht blos die höheren moraliſchen Empfindungen, ſondern auch 
das Denkvermögen zuſammen, ohne jedoch hierbei in Einzeln— 
heiten einzugehen. Dem Denkvermögen wies er den Kopf, dem 
Empfindungsvermögen die Bruſt, den Begierden den Unterleib 
als Sitz an. 

Er machte ſchon aufmerkſam auf den Widerſtreit der höhe— 
ren Gefühle und der thieriſchen Triebe, und ihrer Rückwirkung 
auf den Körper. Sehr wahr bemerkt er, daß jedes dieſer ver- 
ſchiedenen Seelenvermögen ſein beſonderes Prinzip, ſeine be— 
ſonderen Triebe und Gefühle habe !), daß jede der Natur an: 
gemeſſene Befriedigung eines Triebs mit einem angenehmen 
Gefühle begleitet ſei, welches bei dem Denken um ſo reeller 
ſein müſſe, als die körperliche Luſt, je mehr die Seele vor 
dem Körper den Vorzug behaupte. Trefflich find in dieſer Rück⸗ 
ſicht namentlich folgende Worte des großen Philoſophen: 

„Diejenigen Menſchen, welche blos nach ſinnlichem Genuß 
und Erwerb „(Erwerbtrieb)“ trachten, bleiben auf der unter- 
ſten Stufe der Menſchheit ſtehen; ihre Blicke ſind gleich denen 
der Thiere auf die Erde geheftet. Eſſen und Trinken „(Nah⸗ 
rungstrieb)“ und Geſchlechtsluſt „(Geſchlechtstrieb)“ füllen 
ihr ganzes Leben aus. Dieſe Menſchen ahnen nicht die 

Würde ihrer unſterblichen Seele, und empfinden nie ein 

reines und dauerhaftes Vergnügen. Ihre angenehmen Ge- 

fühle ſind nur Schattenbilder, Vergnügen mit Schmerzen ge— 
paart. Nicht anders iſt es bei denen Menſchen, deren ein— 
ziges Streben auf die Befriedigung ihres Ehrgeizes „(Bei⸗ 
fallsliebe)“, ihrer Herrſchſucht „(Selbſtgefühl),, und Rach⸗ 
begierde „(Zerſtörungstrieb)“ eingeſchränkt iſt. Nur da, wo 
die Vernunft in ihrer Würde erkannt iſt, wo fie die Ne: 
gierung führt, und alle Kräfte ihrer Leitung folgen, wo 
wahres Intereſſe für Wahrheit und Recht („Gewiſſenhaf— 
tigkeit)“ herrſcht, iſt wahres, reines, dauerhaftes Vergnü— 


1) Vom Staate IX. S. 257. 
1 KN 
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gen zu finden, eine vollkommene Harmonie aller Empfin⸗ 
dungen und Gefühle, ſo wie Zuſammenſtimmung aller 
Seelenkräfte“ ). 

„Die Vollkommenheit des Menſchen beſtehet in der bar- 
moniſchen Uebereinſtimmung des Körpers und der Seele. 
Vollkommenheit iſt überhaupt Harmonie des Mannigfalti⸗ 
gen. Daher müſſen Körper und Seele, die ſo enge mit 
einander verbunden find, in einem richtigen und harmoni⸗ 
ſchen Verhältniſſe ſtehen.“ 

„Die Vollkommenheit der Seele beſtehet ebenfalls in ei⸗ 
nem richtigen Verhältniß und einer harmoniſchen Ueberein⸗ 
ſtimmung. Die Vernunft als die regierende und aufſebende 
Gewalt in dem Menſchen muß über das Begehrungs⸗ 
und Gefühlsvermögen das Uebergewicht haben, damit ſie 
mit Weisheit das Steuerruder führen kann. Darin beftebt 
die Geſundheit der Seele und ihre unſterbliche Würde. Iſt 
aber eines von dieſen Vermögen ſtärker als die Vernunft, 
ſo wird der Menſch ganz irdiſch geſinnt, und ſinkt unter 
die Würde des Menſchen, ja bis zum Thiere herab ). 
Sie wird durch harmoniſche und zweckmäßige Thätigkeit 
befördert und erhalten. Körper und Seele müſſen beide 
verhältnißmäßig geübt, alle Vermögen der Seele in ge⸗ 
höriger Proportion und Unterordnung zu der Vernunft 
gebraucht, in Wirkſamkeit geſetzt und genährt werden. Das 
Begehrungs⸗ und Gefühlsvermögen darf weder Mangel 
leiden, noch überſättigt werden, damit ſie nicht in beiden 
Fällen die Vernunft beunruhigen, und ihre Verrichtung, 
die Erkenntniß der Dinge, ſtören“ ). 

„Die Unvollkommenheit der Seele beſtehet in dem Man⸗ 
gel des gehörigen Verhältniſſes, und der durch die Natur 
beſtimmten Unterordnung. Die Mittel zu deren Heilung 


— 


1) Vom Staate S. 267 — 270. 
2) Gorgias S. 39. 117. 124. 125. vom Staate IV. S. 377. 378, 


3) Zimäug S. 470 — 433; vom Staate IX. S. 239, 240 
Thileb. S. 71. 
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ſind überhaupt Selbſtkenntniß, Erziehung, Vermehrung der 
Kenntniſſe, Verbeſſerung der Geſinnungen. Unwiſſenheit 
wird durch Belehrung, Selbſtdünkel durch die Disciplin 
gehoben ). 
Dieſes ſind die wichtigſten Stellen, welche Platon's Werke 
über die Seelenlehre enthalten. Nicht minder bedeutungsvoll ſind 
die Grundſätze, welche Ariſtoteles über dieſe Lehre aufſtellt. 

Daß die Erfahrung die einzige Quelle aller Erkennt— 
niß ſei, if ein Hauptpunct in der ariſtoteliſchen Philo— 
ſophie ). Es iſt nur eine Folge hievon, daß der Welt: 
weiſe aus Stagira die Seelenlehre als einen Theil der 
Naturlehre betrachtet und beſpricht ). Ihm iſt die Seele 
das Princip des Lebens. Leben nennt er die Thätigkeit 
der organiſchen und geiſtigen Kräfte. „In den thieriſchen 
Weſen,“ fo bemerkt er, „vorzüglich in den Menſchen, find 
beide Arten von Kräften einander neben und untergeord— 
net, und ihre Wirkungen fließen im Bewußtſein zuſammen“. 

Von dieſem Geſichtspuncte ausgehend zieht er den organiſchen 
Körper in den Kreis ſeiner Unterſuchungen, und tadelt mit 
Recht an den älteren Philoſophen, daß ſie darüber ganz hin⸗ 
weggeſehen haben. 

„Die Vermögen der Seele ſind die thieriſche Ernäh⸗ 
rung“ „(Nahrungstrieb)“, die Erzeugung „(Geſchlechts— 
trieb)“, das Empfindungsvermögen, Denk-, Begehrungs⸗ 
und Bewegungsvermögen. Mit der Empfindung iſt Phan⸗ 
taſie und Begehren unzertrennlich verbunden, denn wo Em— 
pfindung iſt, da iſt auch Vergnügen und Schmerz in Be- 
gleitung, und dieſes hat nothwendig Begehren zur Folge. 
Die beſonderen Objecte der Sinne ſind die Farben des 
Geſichts, der Schall des Gehörs, die Gerüche des Ge— 
ruchs, die fühlbaren Eigenſchaften des Gefühls „(die fünf 


1) Timäus S. 325, Aleibiades I. S. 54, Sophiſten 
S. 226, 229, Gorgias S. 36, 119, Tennemann Geſchichte der 
Philoſophie Bd. II. S. 430 — 455. 

2) Tennemann Bd. III. V. 49. S. 199. 

3) Ariſtoteles von der Seele. 
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Sinne)“. Die gemeinſamen Gegenſtände ſind Bewegung, 
Ruhe, Zahl „(Zahlenſinn),“ Geſtalt „(Geſtaltſinn)“, 
Größe „(Größenſinn).“ 

„Einbildung, Gedächtniß und Erinnerungen find Aeuſ⸗ 
ſerungen nur eines Vermögens, wozu der Grund in dem 
Gemeinſinne, in dem Empfindungsvermögen liegt.“ 

„Das Vergnügen iſt ein unzertrennlicher Erfolg von 
Thätigkeit, durch welche die Verrichtungen einer Kraft ver⸗ 
vollkommnet werden, oder mit anderen Worten, dasjenige 
Gefühl, welches die vollkommenſte Thätigkeit einer Kraft 
begleitet.“ 

„Unter allen Thätigkeiten iſt die Wirkſamkeit der Gei⸗ 
ſteskraft die beſte; das Vergnügen, welches aus dem Den⸗ 
ken und Betrachten entſpringt, iſt daher das edelſte, dauer⸗ 
hafteſte, vollſtändigſte, unabhängigſte unter allen, und al⸗ 
lein ſich ſelbſt Zweck.“ 

Ariſtoteles überſchätzt hier augenſcheinlich das Denklver⸗ 
mögen, über demſelben ſtehen die Vermögen der moraliſchen 
Empfindungen: des Wohlwollens (Liebe), der Ehrerbietung 
(Glaube), der Hoffnung, des Schönheitsgefühls, der Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit u. ſ. w. Allen dieſen legt der Stagirite nicht 
dasjenige Gewicht bei, das fie in der That beſitzen ). 


1) Ariſtoteles legte auch den erſten Grund zu einer Phyfiog⸗ 
nomik, oder der Wiſſenſchaft, von dem Aeußern des organiſchen Kör- 
pers auf die Anlagen und erworbenen Fähigkeiten des innen wohnen⸗ 
den Geiſtes zu ſchließen. Sein Beobachtungsgeiſt umfaßte den wech⸗ 
ſelſeitigen Einfluß des Geiſtigen und Koͤrperlichen, worauf ſich die 
phyſiognomiſche Kunſt ſtützt. Seine darüber verfaßte Schrift enthält 
mehrere Wahrnehmungen der Art; aber was dieſe Kunſt zur eigentli⸗ 
ſchen Wiſſenſchaſt macht, die Zurückführung jener Wahrnehmungen 
auf Naturgeſetze, vermißt man doch.“) Dieſes iſt erſt den Phrenologen, 
wenigſtens theilweiſe, gelungen. Sie wieſen nach, wie der Ausdruck 
des Geſichts und des ganzen Körpers ſich zurückführen läßt auf die 
Organe des Gehirns, unter deren Einfluß alle Bewegungen der Seele 
und folgeweiſe ihr Ausdruck im Körper ſtehen 

Hier genügt dieſe Andeutung. Wer ſich über dieſen Gegenſtand 
tiefer eindringende Belehrung verſchaffen will, den verweiſen wir auf 
die in der Note **) enthaltene Literatur. 
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Dieſe Auszüge aus den Schriften der beiden größten aller 
Philoſophen beweiſen, daß deren Haupt⸗Grundſätze wie dieje⸗ 
nigen der Phrenologie weſentlich dieſelben ſind. Jene wie dieſe 
gehen von dem Grundſatze aus: 

1) daß die Erfahrung, die Beobachtung der einzige feſte 
Boden iſt, auf welchem wir eine Kenntniß der Seele erringen 
können; 

2) daß Seele und Körper in der innigſten Verbindung 
ſtehen, nur eine vereinigte Beobachtung und Betrachtung der 
einen und des andern uns daher auf dem Felde der Seelen⸗ 
lehre zu fördern vermag. 

Auch manche derjenigen Vermögen nahmen die beiden größ⸗ 
ten griechiſchen Weltweiſen an, welche die Phrenologen entdeckt 
haben, z. B. Platon den Nahrungstrieb, Geſchlechtstrieb, Er⸗ 
werbtrieb, Beifallsliebe, Selbſtgefühl, Zerſtöͤrungstrieb, Gewif- 
ſenhaftigkeit. Ariſtoſteles führt den Nahrungstrieb, Geſchlechts⸗ 
trieb, den Zahlenſinn, Geſtaltſinn, Größenſinn unter den all⸗ 
geineinen von ihm angenommenen Vermögen beſonders an. 

Allerdings kannten aber die beiden Philoſophen die Beſchaf⸗ 
fenheit drs Gehirns, und fein Verhältniß zum übrigen Körper, 
zum Schädel und zu den Nerven des Körpers überhaupt nicht, 
fie kannten namentlich nicht die vier phrenologiſchen Grundſätze: 

1) das Gehirn iſt das Hauptorgan der Seele; 

2) es wirkt als eine Mehrheit von Organen, und nicht 
als ein untrennbares Organ; 

3) der Grad der Energie, mit welcher ein Vermögen des 
Geiſtes wirkt, entſpricht unter übrigens gleichen Verhältniſſen 
der Größe ſeines Organs; 

4) die äußere Oberfläche des Schädels entſpricht in der 
Regel der inneren, ſo daß ſie die Geſtalt und demnach die Größe 
der einzelnen Theile des Gehirns äußerlich erkennbar macht. 

Natürlich konnten ſie daher auch nicht in erſchöpfender 


— So u 


*) Tennemann, Geſchichte der Philoſophie. Bd. III. ©. 211. 

*) Spurzheim, Phrenology in connexion with the Study of 
Pbysiognomy. London 1826. George Combe, a System of Phre- 
nology, Index s. v. Language natural. Gall, sur les fonctions du 
cerveau. Tom. V. Nr. 429 etc. etc. | 
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Weiſe die Seelenvermögen entdecken, welche die Phrenologen 
mit Hülfe jener Grundfäge auffanden, auch vermochten ſie nicht, 
ſelbſt die Kräfte, welche fie als ſolche erkannten, mit derjeni⸗ 
gen Beſtimmtheit zu bezeichnen, mit welcher die Seelenvermoͤ⸗ 
gen der Phrenologen beſchrieben werden. 


Die Principe des Schönen und Wohl⸗ 
gefälligen, 
in beſonderer Beziehung auf den menſchlichen Leid 
dargeſtellt von 
Caſpar Schlatter. 


Das Wort „Fön“ iſt nur gebräuchlich bei Dingen, die dem 
Auge oder Sehſinn und dem Ohre oder Hörſinn angenehm und 
wohlgefällig ſind; diejenigen Dinge, die den übrigen Sinnen 
gefallen, heißen nur „angenehm“ oder „wohlge fällig.“ 
Hier ein Wort über Schönheit, Angenehmheit und Wohlgefäl⸗ 
ligkeit der Dinge und ihrer Eigenſchaften und zwar hauptſäch⸗ 
lich angewandt auf den menſchlichen Leib. 

Alles in der Natur kann in gewiſſem Sinne ſchön genannt 
werden. Es gibt Grade, Stufen, Potenzen der Schönheit. Das 
Eine iſt ſchön (poſitiv); das Andre ſchöner (comparativ); das 
Dritte am ſchönſten (ſuperlativ); — oder auch — das Eine 
iſt häßlich, das Andre häßlicher, das Dritte am häßlichſten. 
Schönheit und Häßlichkeit ſind in gewiſſer Beziehung — rela⸗ 
tive Begriffe, — nämlich in Beziehung auf einzelne Gegen⸗ 
ſtände oder Parthien, wovon immer die Einen mit den Fol⸗ 
genden und dieſe wieder mit Folgenden in unendlicher Reibe 
verglichen werden. Faßt man aber die ganze Schöpfung als 
Ein Ganzes oder eine herausgehobene Parthie derſelben in's 
Auge, und vergleicht man da die einzelnen Gegenſtände alle 
mit einander, ſo findet man Culminationspuncte, ein Höchſtes 
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und ein Tiefſtes der Schönheit, und es laſſen ſich aus dem Höch⸗ 
ſten derſelben die beſtimmteſten Regeln abſtrahiren für alle Grade 
der Schönheit bis zum tiefſten Punct hinab. Das Allerſchönſte 
der Schöpfung oder einer beſtimmten Parthie derſelben (zumal 
verglichen mit dem Allerhäßlichſten) gibt Maß, Norm, Regel, 
um jeden Gegenſtand nach dem Grade ſeiner Schönheit zu 
ſchätzen. In dieſer Beziehung ſind „Schönheit und Häßlichkeit“ 
keine relative, ſondern abſolute, poſitive Begriffe. — Betrach⸗ 
ten wir nun die ganze Schöpfung, und vergleichen wir alle 
ihre Gegenſtände in dieſer Beziehung mit einander, — welcher 
Gegenſtand mag wohl in ihr der ſchönſte, angenehmſte, wohl⸗ 
gefälligfte feyn? Das Häßlichſte iſt dann das äußerſte Extrem 
dieſes Schönſten, ſein Nadir oder Antipode oder Antagoniſt. 
Das Schönſte, Angenehmſte, Wohlgefälligſte in der ſichtbaren 
Welt iſt wohl unſtreitig der Menſch im Normalzuſtande, das 
höchſte, edelſte, geiſtigſte, vollkommenſte Geſchöpf der Erde, 
das Haupt und der Herr der geſammten Schöpfung, das Eben⸗ 
bild Gottes! Im Menſchen finden ſich alle Schönheiten der 
ganzen Schöpfung, des Makrokosmus, als in einem Mikrokos⸗ 
mus vereint! — Aber welche der verſchiedenen Racen oder 
Varietäten des Menſchengeſchlechts, und welches Individuum 
dieſer Race, dieſer Varietät, welcher einzelne Menſch — iſt 
der Grundtypus, die Norm der Schönheit und Wohlgefälligkeit? 
— Von Natur iſt nur ein dunkles, unbeſtimmtes, unentwickeltes 
Schönheitsgefühl (im Idealitätsſinn inbegriffen) im Menſchen, 
— wie ja aus jeder natürlichen Anlage oder Fähigkeit — uncul⸗ 
tivirt oder in mangelhafter erſter Entwicklung — noch dunkle, 
unbeſtimmte Gefühle und Erkenntniſſe hervorgehen. Nur bei 
vielſeitiger Entwicklung und Bildung des Geiſtes wird das 
Schönheitsgefühl ſo entwickelt, daß er, mit klarem Bewußtſein 
verbunden, die Richtung nach der Wahrheit bekömmt; nur 
durch jene erhält die Seele deutliche Begriffe von wahrer, in 
der Natur begründeter Schönheit. Die eultivirten und civiliſirten 
Völker können allein, und unter dieſen die Geiſtig-Gebildet⸗ 
ſten, (doch nicht die Verbildeten) entſcheiden, worin wahre na⸗ 
türliche Schönheit beſtehe. Wirklich ſtimmen ſolche Alle — in 
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allen Jahrhunderten — in der Hauptſache über das Weſen der 
Schönheit überein; nur in dem Unweſentlichen, in Kleinigkeiter 
herrſcht Meinungsverſchiedenheit. Was die Schönheit der Ma: 
ſchenracen betrifft, fo wird der Preis der Schönheit von allen 
Cultivirten, ſelbſt von ſolchen — nicht mehr aus Borurtbel 
für ſich eingenommenen — andrer Racen —, der europaiſchen 
oder kaukaſiſchen zuerkannt. — Aber welches Individuum, wel⸗ 
cher einzelne Menſch dieſer Race iſt der Schönſte, der zur Nom 
oder zum Maße aller Schönheit und Wohlgefälligkeit genomam 
werden, und von dem man die Regeln der Schönheit und Wohl 
gefälligkeit abſtrahiren könnte und ſollte? — Ich denke und 
glaube wohl nicht irrig, daß es entweder der erſte Menſch ge⸗ 
weſen, der aus des Schöpfers Hand hervorging, oder daß es 
— Chriſtus Jeſus, dieſer neue geiſtige Ad am, Das geiftige 
Haupt der Menſchheit als wahres Ebenbild Gottes — war 
und ſei. Allein den ſieht man nicht, und es iſt uns über 
feine phyſiſche Schönheit und Wohlgefälligkeit nichts Umnänd⸗ 
liches und Beſtimmtes geoffenbart oder hinterlaſſen worden. — 
Doch — die Betrachtung des Menſchen überhaupt und die der 
ganzen Natur, die nach gleichen Geſetzen und Regeln, wie der 
Menſch, (der Mikrokosmus, ihr Centrum,) die Schönheit dar⸗ 
ſtellt, gibt, wenn hienieden freilich noch nicht vollſtändigen, 
gleichwohl einſtweilen genügenden und richtigen Aufſchluß über 
die Regeln der Schönheit und Wohlgefälligkeit. Ewige Regeln 
der Schönheit finden ſich hienieden zwar vielleicht nicht, aber 
ſie bleiben ſo lange, als dieſe Körperwelt ſteht. Etwas voll⸗ 
kommneres einſt — ſtellt neue Regeln, wenigſtens theilweiſe, 
auf, worin jedoch die alten Regeln gewiß mit inbegriffen ſind, 
wie im Schönſten das Schöne der ganzen Schöpfung vereint 
iſt, — im Menſchen alle Schönheit der ganzen Schöpfung. — 

Jedes Weſen wird beſonders angezogen zu Seinesgleichen, 
oder eigentlich — weil nichts ganz Gleiches in der Schöpfung 
ſich findet, — zu dem, das — Aehnlichkeit mit ihm hat, das 
mit ihm in mehreren oder mindern Stücken harmonirt und ſym⸗ 
pathiſirt, ſeinem poſitiven und productiven (männlichen) Be⸗ 
dürfniß und Streben etwas Negatives und Receptives (weib⸗ 
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liches) ſeiner Art und Gattung und eine Erſetzung des Man⸗ 
gelnden ſeines Weſens, — und dieſem Andern hinwieder ſein 
eignes gibt. Jedes lebendige Weſen wird am meiſten angezo⸗ 
gen zu einem Lebendigen ſeiner Gattung und ſeiner Art, und 
zwar, je lebendiger und geiſtiger es iſt, zum Lebendigern und 
Geiſtigern angezogen. So verhält ſich's auch mit den chemi⸗ 
ſchen Verwandtſchaften in der anorganiſchen wie in der orga⸗ 
niſchen Natur. Das Einfache wird angezogen vom Einfachen, 
das Mannigfaltige, Zuſammengeſetzte vom Mannigfaltigen, Zu⸗ 
ſammengeſetzten, das Niedre vom Niedern, das Höhere vom Hö⸗ 
hern, das Höchſte vom Höchſten, das Vollkommne vom Vollkomm⸗ 
nen und Vollkommenſten, — und zwar ſo, daß ungleiche Grade 
der Gleichheit oder Aehnlichkeit durch Anziehung und Verbindung 
potenzirt oder metamorphoſirt werden können. Daher wird das 
einfache Geiſtesweſen zum einfachen Seinesgleichen, die einfältige 
Seele zur Einfältigen, das Leibliche zum Leiblichen, das Irdiſche 
zum Irdiſchen, das Himmliſche zum Himmliſchen, das Göttliche 
zum Göttlichen hin⸗ und angezogen, und in dieſer Attraction 
und Cohäſion oder Aſſimilation (Verbindung, Vereinigung) zum 
Höhern oder Niedern — potenzirt oder metamorphoſirt (geſtei⸗ 
gert oder verwandelt). Licht kömmt zu Licht und wächſt in 
Licht, wie Finſterniß in Finſterniß. Und dies Hin⸗ und Ange⸗ 
zogen⸗ und Vereintwerden (dieſer Magnetismus) iſt's, was 
eben dem Weſen angenehm und wohlgefällig iſt, was lieblich, 
ſchön, oder gar erhaben und herrlich heißt. Und eben darum, 
weil dem gemeinen, rohen, ſinnlichen Menſchen das Gemeine, 
Rohe, Sinnliche, — dem Edeln, Gebildeten, Geiſtigen, 
das Edle, Gebildete, Geiſtige wohlgefällt, herrſcht ungleiches 
Urtheil über Schönheit, ja oft ganz entgegengeſetztes Urtheil. 
So ungleich aber die Einwirkungen, die Eindrücke der Coexi⸗ 
ſtenz (des gleichzeitigen Daſeins eines oder mehrerer andrer 
Weſen) auf die Exiſtenz dieſes oder jenes Weſens oder einer 
Weſenparthie von individueller Aehnlichkeit ſind, ſo iſt doch 
wohl das Urtheil je eines höhern, vollkommnern, geiſtigern 
Weſens, oder einer ganzen Claſſe folder, über wahre Schön: 
heit gefällt, gewiß richtiger, als dasjenige von wirklich niedrigen, 
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unvollkommnen, ungeiſtigen Weſen. Mit der ſteigenden ade 
Cultur und Civiliſation des geſammten (nicht bloß theilweiſen) 
Menſchenweſens, mit der höhern Entwicklung, Ausbilcung um 
Uebung der Anlagen und Kräfte, mit der Erwachung mannig⸗ 
faltiger Bedürfniſſe u. ſ. w. werden zwar die Verhältmiſe der 
Aehnlichkeit zwiſchen den Individuen — ſowohl der Thierben 
als der Menſchheit — in geiſtiger und leiblicher Beziehung 
ungleicher, unaͤhnlicher; aber das Urtheil über Schönheit un 
Wohlgefälligkeit, der Wohlgeſchmack, wird einſtimmiger am 
das Weſen wahrer und höchſter Schönheit und Wohlgefällig⸗ 
keit gerichtet ſein. Darum werden die ſchönen und erhabenen 
Werke der Alten z. B. in der Baukunſt, Bildhauerkunſt, Ma⸗ 
lerkunſt, und in der Redekunſt und Dichtkunſt, — von allen 
gebildeten Menſchen aller Völker und aller Zeiten als ſolche 
erkannt; und auch der Nichtkunſtverſtändige und Nichtgeiſtigboch⸗ 
begabte und Ausgebildete bewundert eine Madonna Raphael's, 
einen belvederiſchen Apoll und eine mediceiſche Venus ꝛe. — 
Es gibt alſo unſtreitig ganz beſtimmte, nicht bloß im willkür⸗ 
lichen Geſchmacke, ſondern in der Natur gegründete, jeden vor⸗ 
urtheilsfreien, wahrheitſuchenden und liebenden Menſchen an⸗ 
ſprechende, ja in jedes Menſchen Gefübl (zumal in eine feiner 
Grundanlagen oder Kräfte der Seele, in den Schönheitsgefühls⸗ 
ſinn ) eingepflanzte, aber nur dem genau Beobachtenden, Ver⸗ 
gleichenden, Nachdenkenden und Gebildeten ins klare Bewußt⸗ 
fein tretende Schönheits- und Wohlgefälligkeits⸗Geſetze. Alles 
in der Natur iſt nach denſelben geſchaffen oder erzeugt, aber je 
die vollkommnern Weſen nach höhern, und der Menſch, das 
vollkommenſte Geſchöpf, nach den höchſten derſelben. — Es ge⸗ 
fällt uns — cultivirten Menſchen — bei allen Gegenftänten, 
wo es Zuſammenſetzung, Gleichheit oder Abwechslung in den⸗ 
ſelben betrifft, — die Mittelſtraße, das juste milieu, das 


1) Außer dieſem dürften übrigens noch manche andre Seelenkräſte 
von Bedeutung fein, fo z. B. für die Geſtaltung der Geftaltfinn, für 
die Farbenverhältniſſe der Farbenfinn, für die Tonverhältniſſe der Ton⸗ 
finn u ſ. w. D. Red. 
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Medium der Vereinigung des Verſchiedenen. Es gefällt uns 
weder zu viel Gleichartiges, noch ein Chaos von Verſchieden⸗ 
heiten in der Compoſition, ſondern in der Einfachheit eine über⸗ 
ſchaubare und geordnete Mannigfaltigkeit, geregelte Abwechs⸗ 
lung von Gleichem und Ungleichem, und darin eine Ordnung 
— nicht ſteif, ſondern mit Freiheit verbunden. Zwiſchen Mit⸗ 
ternachtsdunkel und Mittagslicht däucht uns der Morgen und 
Abend, zwiſchen Winterkälte und Sommerhitze — Lenzes⸗ und 
Herbſtes⸗Temperaturmilde, am angenehmſten, wohlgefälligſten; 
zwiſchen ſchwarz und weiß (keinem und allem Farbenverein) die 
gebrochnen Strahlen in den Farben des Regenbogens oder des 
Spectrums; in Schattirungen nicht grelle Abſtiche, ſondern 
Schmelze der Tinten und Halbſchatten (und erſt durch dieſe 
die Extreme); — in den Tönen nicht die höchſten oder die nie- 
derſten, ſondern Mitteltöne und Conſonanzen; in der räumlie 
chen Größe nicht der Rieſe oder der Zwerg, ſondern eine dem 
Maaße unſerer eigenen im Durchſchnitt allgemeinen Menſchen⸗ 
größe entſprechende; — bei der Form nicht das Vollrunde und 
nicht das Geradlinichte, ſondern das Elliptiſche und Coniſche; 
— daher nicht kleine Kinder und nicht Greiſe, ſondern Men— 
ſchen im Jünglings- und männlichen Alter, in voller und doch 
ſchlanker Geſtalt, in ihrer Blüthekraft ꝛc. uns am beſten gefal⸗ 
len. — Der Culminationspunct des Schönen, das Schönſte, (ſo 
wie das Beſte) findet ſich (analog dem Magnetismus) nicht am 
einen der Extreme, (der Pole) ſondern innerhalb ſeiner Axe. So 
verhält es ſich auch mit dem Culminationspunct des Häßlichen. 
An den Extremen findet ſich, bei jenem und dieſem, das Mit⸗ 
telmäßige; daher ziehen ſich dieſe zwei Pole an, — Extreme 
verbinden ſich meiſt leicht und bald; da hingegen jene zwei 
Culminationspuncte ſich niemals vereinigen, ſondern ewig an— 
tagoniſtiſch bleiben. Jede der zwei antagoniſtiſchen Parthien 
bat ihre Scale. Der Mittelpunct zwiſchen beiden — aneinan— 
derhängenden — Scalen, ihr Vereinigungspunct, iſt ein In- 
differenzpunct, und nicht oben erwähntes juste milieu; ſon— 
dern dieſe rechte Mitte jeder Scale liegt eben in der Mitte 
jeder Scale, als ihr Culminationspunct. Beide Culminations⸗ 
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puncte find nun freilich auch Extreme, aber die niemals nd 
vereinigen; und fie find in ihrer Scale nicht in des Duantums 
Mitte, ſondern in der Mitte der Qualitäten, und ihre Er: 
treme find Puncte der Intenſität und der Extenſität, oder der 
Receptivität und der Energie oder Productivität. 

An einem normalen Menſchen, der in jeder Hinſicht — 
geiſtig und leiblich — (was gewiß mit einander in harmom⸗ 
ſcher Verbindung wäre) als Norm aller Schönheit und Wobl⸗ 
gefälligkeit exiſtirte, würden ſich oben angedeutete Geſetze oder 
Regeln der Schönheit und Wohlgefälligkeit auf's Vollkommenſte 
darſtellen, — keine Extreme, ſondern die Culminationspuncte 
jeder Eigenſchaft und Beſchaffenheit der Seele und des Leibes, 
in deſſen räumlichen und formellen Verhältniſſen, in Farbe, 
Ton der Stimme, der Sprache, des Geſangs, der Bewegung 
in der Zeit, in den Zahlenverhältniſſen derſelben u. ſ. w. 

Hier noch ein paar Auszüge aus Werken Dalberg's, 
Fürſten Primas, — die wenig bekannt ſind: 

Aus Theod. Dalbergs Werke: Grundſätze der Schön⸗ 
heitslehre oder Aeſthetik A“. 1791. 

1) „Das Geiſtige ift Weſenheit des Schönen; das Körperli- 
che iſt deſſen Außenhülle. Die äſthetiſchen Geſetze verlangen jo 
viel Geiſtiges, als möglich, und fo wenig Köͤrperliches, als un— 
entbehrlich iſt. Ohne Geiſtiges iſt kein Daſein des Schönen; obne 
Körperliches kein Anſchauen des Schönen. In der Fülle und 
Stärke des Geiſtigen liegt die Kraft des Schönen. In Spar⸗ 
ſamkeit und Abwechſlung des Körperlichen liegt Anmuth des 
Schönen. Vereinigung der Kraft und Anmuth iſt Inbegriff des 
Schönen für den Menſchen.“ 

2) „Diejenigen Gegenſtände verdienen die Benennung des 
„Schönen“ nicht, die kein hohes intenſives Schönheitsgefühl 
erregen können. — Das Uebertriebene mißfällt deßwegen, 
weil es die Vollkommenheit ſucht, wo ſie nicht iſt, und weil das 
Streben jenſeits des Zieles ein häfßlicher Fehler der Beurtbei⸗ 
lungskraft iſt. Die Liebe zum Schönen kann niemals allzu 
lebhaft, allzuinnig fein, wenn fie in den Grenzen der Wabr⸗ 
heit bleibt.“ 
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3) „Die Kraft jeder ſchönen Darſtellung beſteht — in der 
Einheit des Gegenſtandes und in der Fülle mannigfaltiger Um⸗ 
ſtände; ein Einziger Brillant, der aber unzählige Facetten 
hat.“ 

4) „Kraft und Schönheit beſtehen in den Gedanken (Ideen); 
Worte ſind nichts als deren wahrnehmbare Außenhülle. Jedes 
entbehrliche Wort vermindert und ſchwächt die Schönheit des 
Gedankens.“ | 

5) „Alſo — nicht Kraft allein, nicht Anmuth allein, ſon⸗ 
dern die Vereinigung Beider erzeugt äſthetiſche Vollkommen⸗ 
heit. Kraft beſtimmt den innern weſentlichen Werth, erzeugt 
Hochachtung, befriedigt den Verſtand. Die Mäßigung und 
Anmuth in Aeußerung der Kraft erwirbt Zuneigung, Liebe, 
ergötzt das Herz. Da wo Kopf und Herz (die intellectuellen 
und die ſenſibeln Sinne) vereinten Beifall geben, da iſt Kenn⸗ 
zeichen wahrer äſthetiſcher Vollkommenheit, da ſind äſthetiſche 
Geſetze befolgt worden. — Die moraliſch⸗äſthetiſche Vor⸗ 
ſchrift der Vernunft iſt: 

„Vereinige Kraft mit Anmuth!“ 

Wir gehen nun in die Betrachtung der Schönheitsverhält⸗ 

niſſe noch tiefer ein. 


J. Schönheitsregeln, ſich beziehend auf Gegen⸗— 
ſtände, die das Auge oder der Sehſinn 
wahrnimmt. 

A. Raum. a. Ausdehnungs⸗- oder räumliche 
Größen-Verhältniſſe. (Größenſinn) 

Betrachten wir zuerſt — vergleichend — einfache räum⸗ 
liche Größen, und ſuchen wir unter dieſen die uns wohlgefäl⸗ 
ligſten aus, ſo finden wir dieſe, wie oben geſagt, weder in 
dem (bloß frappirenden) Rieſenmäßigen, noch im Zwergarti⸗ 
gen, weder im Dickleibigen, noch im Hagern; — fondern in dem 
dem allgemeinen Menſchenſchlag im Durchſchnitt gleichkommen⸗ 
den, doch etwas ſich über dieſen allzugewohnten Schlag erhe— 
benden, etwa 6 Fuß hohen und verhältnißmäßig beleibten Men⸗ 
ſchen. Dieſe Größe iſt wohl die ſchönſte unter allen dem 
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Menſchen auf Erden fi darſtellenden Größen — für un; 
denn, man nehme den höchſten räumlichen Gegenſtand det Erde 
einen c. 5000 Klafter ſich über das Meer erhebenden Berg, 
und zugleich ein /s ooo eines Klafters meſſendes Geſchöpf, das 
mit unbewaffneten Augen noch geſehen werden kann, (1 Klafter 
— 6 Fuß, = 60 Zoll, = 600 Linien, = 6000 Scrupel, 
wogegen "sooo Klafter, alſo etwas mehr als 1 Scrupel, oder 
als "4, Linie, gleich einem Sandkörnchen iſt,) fo bat der 6 
Fuß hohe Menſch gerade das Mittelmaaß zwiſchen den groͤß⸗ 
ten und kleinſten ſichtbaren Gegenſtänden; und geſetzt, es gäbe 
broptignatiſche Rieſenvölker und lilliputſche Zwergvölker, und 
auch Völker unſers Mittelſchlags — gewiß würde ſowohl der 
Rieſe als der Zwerg den Mittelſchlag als den ſchönſten an⸗ 
erkennen müſſen und es würde dieſem Mittelſchlag weder nach 
dem Erſtern noch noch dem Letztern gelüſten. — Betrachten wir 
nun — vergleichend zuſammengeſetzte räumliche Verhältniſſe, ſo 
finden wir auch unter dieſen die ſchönſten im Menſchenweſen 
vereint. Die Größenverhältniſſe aller Leibestheile des Menſchen 
zu einander, die Wohlproportionen derſelben untereinander, ſind 
von Aeſthetikern (Architekten, Plaſtikern, Antiquaren, Phyſiologen) 
aller Völker der alten und neuen Zeiten als Muſter der Schönheit 
anerkannt und in den ſchönen Kunſtwerken nachgeahmt und 
dargeſtellt worden. Dieſe Verhältniſſe haben manche ältere 
und neuere Schriftſteller — und zwar im Weſentlichen über: 
einftimmend — in ihren Schriften angegeben, z. B. der rö- 
miſche Architekt Bitruv, die alten Maler Leonardo da 
Vinci, A. Dürer, und Lautenſtab, der Anatom, Phy⸗ 
ſiolog und Phyſiognom Camper, u. a. m. Die Einen rech⸗ 
nen nach Kopflängen 7 — 8 auf die menſchliche Größe, Ans 
dre nach Geſichtslängen 10 auf dieſelbe. (Die Geſichts lange 
bis zu Anfang des Haarwuchſes, — welche 10 mit den 7 — 8 
Kopflängen faſt übereinſtimmen.) Ich ſtimme für 7 — 8 Kopf: 
längen Höhe und Armausſpreitung, den Mittelpunct zu Ende 

des Unterleibes ſetzend. Was dann die beſondern Verhäͤltniſſe 

der einzelnen Theile zu einander betrifft, ſo iſt merkwürdig, 

daß die nämlichen Hauptverhältniſſe im Planetenſpſtem, im 
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Farbenſpeetrum, (im Regenbogen) in der Tonſcale, und 
überhaupt häufig in der anorganiſchen und organiſchen Na⸗ 
tur, ſo wie auch in der Welt des geiſtigen angetroffen wer— 
den, und der Menſch alſo auch hierin ein Mikrokosmus und 
Inbegriff aller Schönheiten iſt. — 

Es iſt zum Schönen, Wohlgefälligen erforderlich, daß die 
manigfaltigen, verſchiedenen — innern und äußern, kleinſten 
und größten — Theile des Ganzen in ſolchen Verhaͤltniſſen und 
Proportionen zu einander ſtehen, die, ihrer Größe und Ord⸗ 
nung wegen, leicht und ſchnell überſehn, erkannt, begriffen 
werden und dadurch Vergnügen erwecken können; denn Ver⸗ 
hälmiſſe, die allzu groß oder allzu klein, entweder nicht bald er⸗ 
kennbar, oder hingegen plötzlich ins Auge ſpringend, oder in 
Vergleich mit andern Verhältniſſen allzu gleich oder allzu ungleich 
ſind, — gefallen nicht, und verurſachen oft Mißvergnügen. 
Die wohlgefälligſten Verhältniſſe finden ſich, wie geſagt, am 
Menſchenleibe, und in der lebloſen Natur am Farbenſpectrum 
und in der Tonſcale. Da verhalten ſich die Grade der Farb⸗ 
breiten, wenn das Ganze in 360 Theile getheilt iſt, zu einan⸗ 
der, wie folgt: Roth 45, Orange 27, Gelb 48, Grün 60, 
Hellblau 60, Dunkelblau 40, Violet 80. — An einem wohlge- 
wachſenen Menſchen nun (oder an der ſchönen Statue des 
belvederſchen Apollos) verhalten ſich die Größen der Haupt- 
theile eben ſo, und alle Formen des Leibes, auch die Breite 
und Dicke, nach ähnlichem Verhältniß; — der Kopf hält 45 
— V. der Größe, der Hals 27, die Bruſt 48, der Bauch 
60, (Summa 180) Oberſchenkel 60, Mittelbein 40, Unter⸗ 
bein mit Fuß 80 Theile (Summa 180, und Summa Summa⸗ 
rum 360). Die Ausklafterung der Arme mit der Bruſtbreite 
(gleich Kopfhöhe) mißt ebenfalls ſolcher 360 Theile. Man 
kann alſo dem menſchlichen wohlproportionirten Leibe 8 Kopf— 
längen geben, dieſe dann aber in 7 Theile theilen. — Ausführ⸗ 
liche Darſtellung der ſpeciellen Verhältniſſe des menſchlichen 
Leibes, die jedoch beim männlichen Geſchlecht etwas verſchieden 
von denen des weiblichen Geſchlechts ſind, ſehe man in den 
Schriften oben angeführter Aeſthetifer. — Vitruv ſagt in ſei⸗ 

Zeitfchrift für Phrenologie Bd. III. Heft 1. 2 
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nen Büchern: „Es kann kein Gebäude ſymmetriſch proportienirt 
conſtruirt werden, wofern es nicht nach den Verhältniſſen ei⸗ 
nes wohlgeſtalteten menſchlichen Leibes eingerichtet iſt.“ Und 
neuere Naturkundige (Schubert u. A.) weiſen gründlich nach, 
daß ſelbſt das ganze Planetenſyſtem, und das natürliche Er- 
ſtem der Geſchöpfe unſers Planeten, ja beſonders wieder — 
für ſich allein — das Thierreich (ähnlich — das Pflanzen⸗ 
teich) in den Grund⸗ und Hauptzügen nach den räumlichen 
Verhältniſſen des menſchlichen Leibes angeordnet und eingerich⸗ 
tet ſei. — 

b. Orts verhältniſſe. (Ortsſinn und Ordnungsſinn.) 
Die örtlichen Verhältniſſe der Körper betrachtet und verglichen, 
d. h. die Richtung ihrer Größe und Form, ihre Stellung un: 
ter ſich — bloß an ſich, abgeſehen von der Größe und Form 
ſelbſt, — fo finden wir in dem einen Culminationspuncte der⸗ 
ſelben eine verticale, im andern — horizontale Richtung. Der 
körperliche Raum dehnt ſich nach Länge, Breite und Höbe aus: 
jene zwei ſind horizontal, dieſe Eine iſt vertical, und iſt das 
Mittel von jener, auch das Mittel zwiſchen ſpitzen und ſtum⸗ 
pfen Winkeln. Die meiſten anorganiſchen Körper der Erde 
(Feuer und manche Kryſtalle ausgenommen) liegen horizontal; 
unter den organiſchen ſteht die aus dem anorganiſchen er⸗ 
ſtandne höhere Pflanzenwelt (die niederſten Waſſerpflanzen aus⸗ 
genommen) vertical; hingegen die Welt der Thiere, als nie⸗ 
derſtes Reich geiſtiger Weſen, hat wieder horizontale Leibes rich⸗ 
tung. Auch die Vögel ſind im Ganzen, zumal im Fluge, ho⸗ 
rizontal. Aus der Thierwelt erhebt ſich nun der Menſch als 
höheres Weſen (wie die Pflanze aus der Erde) vertical empor 
— gerichtet gen Himmel. — Und dies iſt die ſchönſte Rich⸗ 
tung! — Die borizontalliegende iſt die wenigſtſchöͤne; die 
ſchiefliegende iſt ſchöner, und die ſchiefaufrechte, der vertifa⸗ 
len ſich nähernde, noch ſchöner, aber nicht völlig befriedigend; 
denn dieſe bewirkt in uns immerhin das widrige Gefühl des 
Fallens. Beim Menſchen iſt weder die vorwärts gebückte Lage 
des Greiſen, noch die ſteifrückwärts gerichtete, ſondern eine 
frei und ungezwungen aufrechte Stellung die ſchönſte. Auch 
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was die Ortsverhältniſſe in Richtungen der einzelnen Theile 
betrifft, fo find dieſe am menſchlichen Leibe ebenfalls muſter— 
haft. Es finden ſich in ihm auch in dieſer Hinſicht die ſchön— 
ſten Abwechſlungen und Manigfaltigkeiten von Gegenſätzen, von 
oben und unten, rechts und links, vorne und hinten ꝛc. und 
jeder Leibestheil iſt an feiner ſchoͤnſten Stelle, in feiner ſchön⸗ 
ſten Richtung vorhanden, — Ein ſymmetriſches Ganzes bil— 
dend. — 

c. Formverhältniſſe. (Geſtaltſinn.) Die Schönheit der 
Formen oder Geſtalten, die der einfachen und die der zufammen- 
geſetzten, beſteht nicht in geraden, ebenen und rechtwinkelichten, 
nicht in vollrunden, ſphäriſchen Linien und Flächen, ſondern in 
Linien, Flächen und Winkeln, die zwiſchen jenen das Mittel 
halten, in Elliptiſchen, Coniſchen, Paraboliſchen und Hyperbo— 
liſchen, — in der Verbindung und ſanften Ineinanderſchmel— 
zung von geradem und rundem. Dieſe Formen gefallen deß⸗ 
wegen, weil ſie ein in der Einfachheit manigfaches, durch 
Abwechſlung ergötzendes und doch leicht uͤberſehbares, geregel- 
tes Bild darſtellen. Die menſchliche Geſtalt beſteht aus faſt 
lauter ſolchen, auf die manigfaltigſte und doch einfache, freie 
und doch geregelte Weiſe abwechſelnden Formen; jedoch nähern 
ſich die einen mehr dem geraden, die andern mehr dem Voll⸗ 
runden; und bei gewiſſen Menſchenclaſſen, Volksſtaͤmmen, Al- 
tern iſt dies beſonders der Fall. Beim Greiſen, deſſen Leib 
und Leben erſchwacht, erkaltet, vertrocknet, erhartet, verſteift iſt, 
werden die Formen geradlinichter; beim kleinen Kinde, deſſen 
Leibes⸗ und Lebensfülle ſich noch nicht entwickelt und ausgebil⸗ 
det hat, das aber voll Beweglichkeit, Wärme und Weichheit in 
allen feinen Leibestheilen iſt, nähern ſich die Formen dem voll: 
runden, als Ausdruck von Ueberfülle des Lebens. Dieſe ſind 
weniger ſchön, als die Formen, die zwiſchen dem geraden und 
runden das Mittel tragen, als eoniſche Formen, als Geſtal— 
ten von Jünglingen und Jungfrauen, oder des erwachſenen 
männlichen Alters; in dieſer Zeit iſt die Geſtalt (zumal bei 
Unverzärtelten und Unverdorbenen) am ſchlankſten, reizendſten, 


ſchönſten. Man wird keine ſchönre Geſtalt in der Schöpfung 
2 * 
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finden, als die wohlgewachſene menſchliche iſt. — Der Vor⸗ 
zug der weiblichen Geſtalt vor der männlichen beſteht eben in 
der noch vollendetern Darſtellung der Verbindungen elliptiſcher 
und paraboliſcher Formen und in der coniſchen Totalform des 
Leibes. — Dieſer auch im Zuſtande der Ruhe jo ſchön ge: 
formte Menſchenleib iſt noch zudem ſo geſchmeidig und gelen⸗ 
kig, daß er in ſeinen Bewegungen und Stellungen wieder neue 
manigfaltige Formen darſtellen kann, — Formen, die des Lei⸗ 
bes Schönheit erhöhen. Und auch hierin zeigt das weibliche 
Geſchlecht eine höhere Grazie als das männliche. Der Menſch 
iſt geſchaffen nach dem Bilde ſeines Schöpfers, iſt — das 
Ebenbild Gottes! freilich eigentlich nur in feinem Normalzu⸗ 
ſtande. — Die Formen des ſchönſten und erhabnen müß⸗ 
ten ſich auch an einem Normalkopfe des Menſchen finden, z. B. 
am erſten von Gott geſchaffnen Menſchen, (gleichſam aus 
Zeus Haupt entſprungen,) oder an Chriſtus, gleichſam dem 
zweiten Adam. Die Organe des Gehirns, am Hirnſchädel aus⸗ 
gedrückt, würden da keine kugelförmige, (übermäßige) und keine 
flache, (mangelhafte, ) ſondern elliptiſche Formen haben, daber 
in der Geſammtheit keine, oder nur kaum bemerkbare, janft- 
gewellte Vertiefungen neben den Erhöhungen bilden, und ſo 
dem Kopfe eine uneckige, wohlgerundete, eiförmige Geſtalt ge- 
ben, auch in der Breiten- und Längenausdehnung wohlpro⸗ 
portionirt, im beſten Verhältniß zu einander, ſich darſtellen. — 

B. Farbenverhältniſſe. (Farbenſinn.) Form 
und Farbe tragen das meiſte und weſentlichſte zur förperli- 
chen Schönheit bei. Schönheit beſteht hinſichtlich der Farben 
— in Tag, nicht in Nacht, in Weiß (der Farbenſumme), 
nicht in Schwarz, (dem Farben- oder Licht⸗Mangel) — be: 
ſonders aber in der Brechung des vollen Lichtes, und in gewiſ⸗ 
ſen Zuſammenſetzungen dieſer gebrochnen Lichtſtrahlen. Die 
einfachen und zuſammengeſetzten ſchönen Farben des Regenbo⸗ 
gens und Spectrums ſind die Grundfarben aller nur möglichen 
übrigen Farben. Die einfachſten Elementarfarben jener 7 ſind 
die 3 Farben — Roth, Gelb und Blau. Gemiſchte ſchillernde 
Farben ſcheinen ſchöner, als einfache, daher auch unter 
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den Farben des Regenbogens und Spectrums — Biolet, 
Grün, und Orangegelb beſſer gefallen, als Blau, Gelb und Roth. 
Ihre Verbindung in Ein Ganzes ſtellt in der ſämmtlichen 
Schöpfung den ſchönſten Farbenſchmelz dar, der ſich an Ele⸗ 
mentar- und Mineralkörpern, an Pflanzen und Thieren, und 
unter dieſen beſonders an Käfern (Inſecten) und Vögeln zeigt. 
Doch jede Farbe einzeln für ſich betrachtet, übertreffen die des 
Regenbogens und Spectrums einige andre, nicht im Regenbo⸗ 
gen ſich findende, nicht. So ſchoͤn das Smaragdgrün der 
Vegetation, die Mittelfarbe im Spectrum und Bogen, iſt, ſo 
ſchön iſt auch das Lilla und Iſabell, und beſonders das Mit— 
tel von dieſen, — das Incarnat, der Farbenteint in feiner 
Abwechſlung am Menſchenleibe. Welch ein Unterſchied iſt zwi⸗ 
ſchen einer leichenblaſſen, ſiechgelben, oder ſchmuziggelben, oder 
braunen, oder ſchwarzen, oder weinrothen, und hingegen einer 
Haut — Incarnat, weiß — ins röthliche ſpielend, mit Roſen⸗ 
wangen und Purpurlippen!? — Dieß Inkarnat iſt eine neue 
Compoſition von den 3 Grundfarben Roth, Gelb und Blau und 
vereint alſo eigentlich alle Farben in ſich. Fuͤr ſich allein, in 
gleichmäßiger Tinctur über den ganzen Leib ergoſſen, gäbe es 
freilich dem Leibe noch nicht die Schönheit, wie der Wechſel 
hellerer und dunklerer Teints am geſunden, blühenden Men⸗ 
ſchen, verbunden mit dem ſanften Rothe der Lippen und Wan⸗ 
gen, mit der feurigen Bläue oder Bräune des Augenſterns, 
mit der damit harmonirenden Farbe des Haarwuchſes, ihn gibt. 
Auch letztere ſind ſolche Farben, die ſich nicht im Spectrum 
finden, Miſchungen, die aus 3 — 4 derſelben zuſammengeſetzt 
find, — nämlich Orange, Grün, Violet, mit einander verei⸗ 
nigt. — Zudem findet ſich im Menſchenleibe, (und in man⸗ 
chem Thierleibe,) wiewohl verborgen, im Organe des Lichtes, 
im Auge, auch der ſchönſte Schmelz aller Farben des Regen⸗ 
bogens oder Spectrums, der Schmelz der ſchönſten Mineral-, 
Pflanzen⸗ und Thierfarben, die Schiller der Schmetterlinge 
und der Vögel, — nämlich in der Regenbogenhaut des Aug: 
apfels; ſo daß alſo auch in Hinſicht der Farben der Menſch 
alle Schönheit vereint, ein Mikrokosmus iſt. Alle Farben der 
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ganzen Schöpfung find in ihm ſummirt und auf's ſchönſte ver⸗ 
bunden. Darum gefällt auch das weibliche Geſchlecht und die us 
gend ſo wohl! — Was bloße Schatten- und Lichtparthien an⸗ 
betrifft, jo gefallen hierin ebenfalls die Uebergaͤnge, Schmelze, 
Halbſchatten, Rundungen, nicht die grellen Abſtiche; und ſolche 
Schatten⸗ und Lichtſchmelze, ſolche Rundungen — hat, ww 
kein anderer Körper, der aus faſt lauter elliptiſch und para⸗ 
boliſch gerundeten Theilen beſtehende Menſchenleib, zumal der 
— der kaukaſiſchen Race. — 

C. Mengeverhältniſſe. (Zablenſinn.) Bei 
der Menge oder Zahl der Gegenſtände gefällt uns weder die 
höchſte bloße Einheit an ſich, noch die unendliche Vielheit, — 
ſondern eine Einheit in einer geordneten, Abwechſlung dardie⸗ 
tenden, und doch wohl überſchaubaren und auffaßbaren Mehr⸗ 
heit, beſonders das Verbundenſein der Zahlen 2 und 3, und 
ihres Duplums und Triplums, in einer Einheit, in einen 
Ganzen, — welche genannte Zahlen verbindungen in der Na⸗ 
tur der Körper⸗ und Geiſterwelt am häufigſten vorkommen; oder 
die Quadrate und Kubus, die te und Zte Potenz einer Zahl. 
— Verhaͤltniſſe ſolcher Zahlen findet man unter den Himmels 
körpern, unter den Elementarkörpern der Erde, bei den Krp⸗ 
ſtalliſationen, — im Pflanzenreiche, zumal bei den Blüthen, 
— im Thierreiche und am Leibe des Menſchen. Zwiſchen der 
erſten Mehrheit des erſten Zehends, nämlich 2, und der erſten 
Mehrheit des zweiten Zehends, nämlich 12, iſt die arühmeti⸗ 
ſche Mittelzahl 7 2 4 2 + 3; und dieſe Zahl bildet die 
ſchönſten Verhältniſſe, und zeigt ſich z. B. am Regenbogen 
oder im Farbenſpectrum, (in Licht,) in der Tonſcale, (in Luft,) 
und beſonders am Menſchen in ſeinen Leibestheilen und Orga⸗ 
nenſyſtemen und in geiſtigen Beziehungen. 

D. Bewegungsverhältniſſe. (Zeitiinn). 
Auch da gelten die angeführten Regeln des Wohlgefälligen: 
Mittelweg zwiſchen Extremen! Manigfaltigkeit in Einheit! 
Abwechslung, Ordnung und Freiheit! ꝛc. Schön iſt alſo eine 
Bewegung — der Geſchwindigkeit (Zeit) nach, wenn ſie 
nicht zu ſchnell, zu raſch, nicht zu langſam, zu träge iſt; der 
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Art nach, wenn fie nicht ſchießend, heftig, nicht ſchleichend, 
nicht ſpringend und flüchtig, nicht ſchwerfällig und plump, nicht 
lahm und ſtolpernd, und nicht ausſchlagend iſt; der Richtung 
(dem Raum) nach, wenn ſie keine krumme und keine ſteife Be⸗ 
wegung iſt; — ſchön iſt die Bewegung, wenn fie ein munteres, 
thätiges, lebendiges, und doch ruhiges, ſanftes, ein gleichmä⸗ 
ßiges, und doch allmählig und zuweilen abwechſelndes, freies, 
leichtes und feſtes Bewegen in elliptiſchen Richtungen und fanf“ 
ten Uebergängen zum Schnellen oder Langſamen, ein — Eilen 
mit Weile — iſt. — 

Die Ausdrücke für die Muſik können auch auf die Bewe⸗ 
gung der Körper, auf die der Leibestheile, und auf die Sprache, 
(wo es auf Bewegung der Sprachorgane oder der Mienen an⸗ 
kommt,) angewandt werden; nämlich: Grave! (ſehr langſam, 
ernſt!) Lento! (langſam!) Adagio! (bedächtlich!) dieſe 3 
ſind Stufen vom Langſamen. — Majestoso! (feierlich!) An- 
dante! (gemäßigt!) Amoroso! (lieblich!) Grazioso! (anmus 
thig!) Con spirito! (begeiftert, belebt!) Majestatio! (majeftäs - 
tiſch, erhaben!) Dieſe 6 find Stufen des Gemäßigten. — Vi- 
vace! ma non troppo! (lebhaft, aber nicht zu ſehr!) Festino! 
(eilend!) Allegretto! (ſchnell!) Allegro! (hurtig!) Presto, 
risoluto! (ſehr geſchwind, entſchloſſen!) Prestissimo! (äußerſt 
ſchnell!) Dieſe 6 find Stufen des Schnellen. — Unſtreitig aber 
ſind die gemäßigten die ſchönſten, und unter dieſen iſt die 
ſchönſte: Majestatio! — Majestatio find im Durchſchnitt die 
Bewegungen, der Gang, die Geſticulation, die Geberden, 
die Sprachen — gebildeter Menſchen, in Vergleich gegen die 
der Thiere und gegen die Bewegung anderer Körper in der 
Schöpfung; und unter den Menſchen die der Cultivirteſten, und 
unter dieſen die der Geiſtigſtgebildeten. — 

II. Schönheitsregeln, ſich beziehend auf Ge— 
genftände, die das Ohr oder der Hörſinn 
| wahrnimmt. 

E. Tactverhältniſſe. (Zeitſinn.) Sie beſtim⸗ 
men die Dauer der Töne, ohne Rückſicht auf den Grad ih⸗ 
rer Stärke oder Höhe, die Metrik und Proſodie ohne Rückſicht auf 


Google 


24 Die Principe des Schönen und Wohlgefälligen ꝛc. 


Melodie. Sie beſtimmen überhaupt die Zeitdauer aller Schallten 
in der Schöpfung, ſowie beſonders die der Muſik und de 
Sprache. Es iſt begreiflich, daß in den Zeitwerhältniſſen det 
Schalls ebenfalls weder das anhaltend gleichmäßige, noch du 
allzumanigfache, ungeordnete Abwechſlung, ſondern das Mine 
zwiſchen beiderlei — wohlgefällt oder ſchön if. Darum gefäl: 
unter den Formen der Poeſie der Hexameter dem eultivirten Geiſt 
und Sinne am beſten, weil in ihm Ordnung mit Freiheit und Ab 
wechſlung auf's zweckmäßigſte verbunden iſt. (Man leſe oder 
höre Homer, Virgil, Klopſtock ꝛc.) Weniger gefällt einer⸗ 
ſeits die Form der Strophe, wo ſo viele Wiederholungen im Vers⸗ 
baue vorkommen, und anderſeits die Proſa, wo man zu wenig 
Regel wahrnimmt. — Aehnlich verhalt ſich's mit den Tactverbält⸗ 
niſſen in der Muſik, — und ähnlich mit den Regeln der Rhe⸗ 
torik. Daß auch hierin der Menſch — in ſeiner Sprache, 
feinem Geſange, feiner Inſtrumentalmuſik — die ſchönſten Ber» 
hältniſſe zu treffen wiſſe, allen ſchönen Tactverhältniflen, welche 
die Natur hervorbringt, auch denen der Singvögel, ihrer be⸗ 
ſten Sänger, es gleichthun und ſie noch übertreffen könne, da⸗ 
rin werden wohl die meiſten Virtuoſen einig ſein. Die menſch⸗ 
lichen Stimmorgane ſind die vollkommenſten. 

F. Tonverhältniſſe. (Tonſinn und Sprach⸗ 
ſinn.) Oken ſagt in feiner allgemeinen Naturgeſchichte für 
alle Staͤnde, Bd. 4. pag. 284. bei Beſprechung der Sinnor⸗ 
gane: „Alle Töne, welche beſtimmte Klangfiguren hervorbrin⸗ 
„gen, ſind angenehm, wofern ſie nicht durch Stärke das Obr 
„überſchreien. Mehrere Töne zugleich ſind nur angenebm, 
„wenn die Klangfiguren ſich ähnlich find, ſonſt klingen fie dis⸗ 
„harmoniſch. Verdorbene Klangfiguren ſind nur Geräuſche. 
„Es gibt alſo auf dreierlei Art unangenehme Töne: durch ver⸗ 
„dorbene Figuren, durch quantitatives und qualitatives Miß⸗ 
„verhältniß, wodurch eigentlich auch eine Figurenſtöͤrung her⸗ 
„auskommt, in den grellen Tönen durch Ungleichheit der äu⸗ 
„Bern Figuren und derer, die in den Gehöͤrorganen entſtehen; 
„und endlich bei Disharmoniſchen, durch Ungleichheit der äus 
„ßern Formen unter einander.“ — 
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Allzu heftige Eindrücke und Empfindungen verurſachen 
Mißvergnügen oder gar Schmerzen; und ſolche können uns 
nicht wohlgefällig, nicht ſchön für uns fein. Es giebt aber 
auch mäßige Empfindungen, die uns unangenehm ſind, allein 
nicht um der Mäßigkeit willen, (die mäßige Stärke davon 
wäre uns angenehm) ſondern wegen der in gewiſſen andern 
Verhältniſſen empfundnen Art des Eindruckes. So verhält 
ſich's auch mit den Tönen. Nicht die mäßige Stärke eines 
Schalls, ſondern die zu andern Tönen mißproportionirte Höhe 
oder Tiefe des Tons (ſei es in der Sprache oder in der Muſik 
oder ſonſt im Schalle,) iſt uns unangenehm, — wenigſtens 
dem cultivirten Hörſinn. Der Unterſchied des Wohlklanges bes 
ſteht nun hauptſächlich in der Geſchwindigkeit der Luftzitterung 
und der Bewegung des Tonwerkzeuges. Bei den wohlklingen⸗ 
den, den Conſonanzen, kommen die Bewegungen oft, bei den 
übelklingenden, Diſſonnanzen, hingegen — ſelten zuſammen. 
— Die Conſonanzen erregen darum Vergnügen, weil ihre 
Verhältniſſe ſo beſchaffen ſind, daß man ſie leicht überſehen 
und ſich einen lebhaften, deutlichen Begriff davon machen kann. 
Bei den Diſſonanzen ſind Proportionen, die ſchwerer zu be⸗ 
greifen find, weil fie ſich nicht in fo kleinen, ſchnell überfehbas 
ren Zahlen ausdrücken laſſen; ſie erregen Mißvergnügen. (Doch 
iſt dieſer Grund wohl nicht der einzige, warum die einen Töne 
angenehm, die andern unangenehm empfunden werden; ſondern 
der Hauptgrund muß in der Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit des 
productiven mit dem receptiven, nämlich der Schallsart mit der 
Bewegbarkeit des menſchlichen Organismus, liegen. —) Eine 
Saite, die halb ſo lang, als eine andre, aber gleich dick iſt, zittert 
noch einmal ſo geſchwind, oder macht in gleicher Zeit noch einmal 
ſo viele Schwingungen, als jene, und gibt einen Ton, der 
eine Octave höher iſt, als der Ton jener; alſo verhält ſich ein 
Ton zu feiner Oktave, wie 1: 2. So laſſen ſich aus den 
Saitenlängen die Geſchwindigkeiten der zitternden Bewegungen 
und auch die Berhältniffe der Töne beſtimmen. — Conſonan⸗ 
zen und ihre Verhältniſſe ſind folgende: Uniſon (vollkommenſte 
Conſonanz) 1:1; Terz 5:4; Quart 4:3; Quint 3:2; Sext 
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5: 3; Octav 2:1. — Sie drücken ſich mit kleine n Zahlen 
aus; die Diſſonanzen hingegen mit größern, nämlich: Secunde 
9:8; falſche Quinte 64: 45; Septime 15: 8. — Bei jenen 
iſt die Geſchwindigkeit größer; die Bewegungen kommen ſchnell 
zuſammen und harmoniren; bei dieſen iſt die Geſchwindigkeit 
kleiner, das Zuſammenkommen, Harmoniren, iſt ſeltner; in 
dieſem Falle kommen nämlich die Verhältniſſe durcheinander, 
langſame und ſchnelle Bewegung fallen ineinander, und das 
gefällt nicht. (Leibnitz nannte daher die Mufik — eine un⸗ 
vermerkte Ausübung der Rechnungskunſt!) Die Verhältniſſe 
der Grundtöne der Scale find ſowohl in ihrer Breite, Völle, 
als in ihrer Höhe, zueinandergeſtellt, gleich den Farbentönen 
des Regenbogens und Farbenſpectrums. Die nämlichen Ver⸗ 
hältniſſe, die dem Auge und Farbenſinn gefallen, gefallen auch 
dem Ohre und Tonfinne. — Obige Schönheitsregeln unter den 
Tönen gelten auch für die der Stimme, der Sprache, und für 
alle Schalltöne in der Natur. Die ſchönſten aller Töne in 
der Natur, die ſchönſten Melodien, die ſchönſte Stimme und 
Sprache, bringt der Menſch hervor, vermöge ſeiner vollkomm⸗ 
nen Organe und ſeiner geiſtigen Fähigkeit. Der Schall der 
Naturkörper iſt unter feiner Herrſchaft! Die Töne find zwar 
kein Theil ſeines Leibes, aber eine Wirkung ſeiner Kräfte, 
wie dies bei allen Geſchöpfen der Fall iſt. Bringe nun der 
Menſch Töne durch ſeine eignen Sprachorgane oder durch 
Kunſtwerke ſeiner Hände, durch Inſtrumente und Spielen auf 
denſelben — hervor, ſo ſind ſie in jedem Falle ſein Werk, 
nicht das Werk der Natur außer ihm, und gehören gleichſam 
ſelbſt als Kunſtwerk zu ſeiner Natur. Er iſt auch ein Mikro⸗ 
kosmus der Töne des Weltalls “). 


Schluß. 


Die urſprüngliche und Grundbildnerin des Leibes des 
Menſchen iſt deſſen Seele, ſchon im Embryo und dann durch 


1) Die Schoͤnheitsregeln, ſich beziehend auf den Riech⸗, Schmeck⸗/ 
und Taſtfinn, übergehen wir. 
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ſein ganzes Leben; die äußern Factoren ſind nur untergeordnete 
Nebenfactoren. Die Urheberin eines wahrhaft ſchönen, wohlge⸗ 
fälligen Leibes und wohlgefälliger Eigenſchaften deſſelben, zumal 
eines Normalleibes, iſt alſo — eine ſchöne, erhabene Seele, — 
nämlich eine ſolche Seele, in der alle Beſchaffenheiten und Eigen⸗ 
ſchaften, alle Anlagen, Kraͤfte, Vermögen und deren Thätigkeiten 
und Wirkungen in harmoniſchen, wohlproportionirten Berhältnifs 
ſen ſich finden, gemäß den reinen Zwecken der Natur. Je mehr 
die Seele in dieſer Beziehung von der Norm des ſchönſten, wohl⸗ 
gefälligſten, erhabenſten abweicht, deſto mehr findet auch an ih⸗ 
rem Leibe Abweichung vom Normaltypus leiblicher Schön⸗ 
heit und Wohlgefälligkeit ſtatt, — Mißproportion der einzelnen 
Organe und Organenordnungen und deren Thätigfeiten in 
Qualität und Quantität, uud zwar derer des Gehirns und ge⸗ 
ſammten Nervenfpftems übereinſtimmend mit denen der übrigen 
Leibestheile und Syſteme, wozu dann freilich auch äußre Um⸗ 
ſtände und Einwirkungen entweder portheilhaft oder nachtheilig 
zur Erhöhung der Verringerung der Schönheit und Wohlgefäl⸗ 
ligkeit mehr oder weniger beizutragen vermögen. — 


neber die unbedingt fchädliche Wirkung des 
Branntweins und der übrigen ſtarken 
Getränke auf den Geiſt. 
N Von | 
Prof. Dr. Otto in Kopenhagen. 


Es giebt wohl jetzt keinen denkenden Menſchen, der an 
den ſchädlichen Wirkungen des Branntweins und der anderen 
ſtarken, beſonders deſtillirten Getränke auf den Körper und den 
Geiſt zweifelt, und nur darüber wird noch unter Einzelnen 
geſtritten, ob der Einfluß unbedingt ſchädlich ſei, ob ſogar 
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ein mäßiger Genuß derſelben immer und in allen Fäller 
ſchaden müſſe. 

Was die Wirkung auf den Körper betrifft, fo mur 
denke ich, ein Jeder, der die neueſten Erfahrungen und di 
Reſultate der jüngſten Unterſuchungen im Gebiete der Chem 
und der Mikroſkopie kennt, die unbedingte Schädlichkeit tee 
Branntweins einräumen, und nur Unkenntniß derſelben kam 
die entgegengeſetzte Meinung noch aufrecht erhalten. Dem e 
iſt jetzt bewieſen: 1) daß der Branntwein und die anden 
ſtarken Getränke immer den Magen in ſo hohem Grade 
reizen, daß eine acute oder chroniſche Entzündung davos 
die Folge iſt; 2) daß der geringſte Genuß des Branntweins 
auf die Verdauung ſchädlich wirkt, theils weil er das 
Repſin, den eigentlich verdauenden Stoff, ai, mithin 
außer Thätigkeit ſetzt, theils weil er auf die Alt die Galle 
verändert, daß fie mehr oder weniger ihre alkaliſche Beſchaf⸗ 
fenheit verliert, ſodann nicht ihrem wichtigen und nothwendigen 
Zwecke: die Säuren im Darmkanale und in den Speiſen zu 
ſaͤttigen und zu bezwingen, entſprechen kann; 3) daß der Brannt⸗ 
wein einen offenbar ſchädlichen Einfluß auf das 
Blut und feine Miſchung äußert, mittelbar, weil 
in Folge der durch den Branntwein geſtörten Verdauung ein 
mehr oder weniger ſchlechter Chylus und freie Säuren in das 
Blut gebracht werden, und weil der Branntwein auch die Wir⸗ 
kung auf die Galle hat, daß er die Beſtandtheile derſelben, 
welche die Natur zur Ausleerung durch die dicken Gedärme 
beſtimmt hat, in derſelben aufgelößt hält, fo daß ſie mit dem 
Chylus vermiſcht bleiben und mit demſelben ins Blut überge⸗ 
hen; — unmittelbar, weil der Alkohol im Branntwein 
als ein Stoff, der nicht vom Magen verdaut werden 
kann, ſelbſt unverändert in das Blut geführt wird, und weil 
er auf das Blut ſelbſt in der Art wirkt, daß er dasſelbe flüſ⸗ 
ſiger, unnatürlich reich an Waſſerſtoff und Kohlenſtoff (die we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheile des Alkohols) macht, feine Farbe ver: 
ändert und die Form und den Umfang der Blutkörperchen 
ftört. 
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Die unbedingt ſchädlichen Wirkungen, auch der ge- 
ringſten Menge Branntweins, ſogar eines einzelnen täg- 
lichen Schnapses, müſſen dieſen Thatſachen zufolge in die Au⸗ 
gen ſpringen. — 

Was die Einwirkung der ſtarken Getränke auf den Geiſt 
betrifft, ſo geſteht man zwar im Allgemeinen, daß der Miß⸗ 
brauch oder der habituelle Genuß derſelben auf den Geiſt bru⸗ 
taliſirend wirkt, daß Leidenſchaften und laſterhafte Neigungen 
davon die Folgen ſind, daß manche Miſſethaten und Verbrechen 
nur dadurch ins Werk geſetzt werden. — Die Erfahrung lehrt 
dieſes leider! im Uebermaaß; — aber man ſtraͤubt ſich, die 
Wahrheit der Behauptung anzuerkennen, daß ſchon der tägliche 
Genuß eines oder einiger weniger Schnäpſe, einiger weniger 
Glaͤſer Punſch oder Cognacs-Toddy dann und wann, — die⸗ 
ſelbe Wirkung baben. Es lohnt ſich daher wohl der Mühe 
zu unterſuchen, wie weit wir durch die Fackel der Phyſiologie, 
unterſtützt vom Lichte der Phrenologie, den unbedingt ſchäd⸗ 
lichen Einfluß der ftarfen Getränke auch in dieſer Rückſicht 
zu beweiſen und zu erklären vermögen, — und dieſes iſt 
der Zweck dieſer Abhandlung. Es wird aus den folgenden Be⸗ 
trachtungen auch einleuchten, wie leicht und bequem alle gei⸗ 
ſtige Erſcheinungenn, die vormals unerklärlich waren, in der 
einzig wahren Seelenlehre, in der Phrenologie, ihren beſten 
Schlüſſel finden. — 

Das Gehirn iſt das Organ der Geiſtes vermögen und 
Fähigkeiten, und folglich hängt die geſunde Aeußerung der letzt⸗ 
genannten von der Geſundheit des Gehirns ab. Aber der Zu⸗ 
ſtand des Gehirns hängt wieder von dem übrigen Körper ab, 
und jede Veränderung in dieſem wirkt auf jenes zurück. Die— 
ſes kann nicht anders ſein, weil die Verpflanzung aller mög⸗ 
lichen Eindrücke theils mittelſt der Nerven, und theils mittelſt 
des Blutes geſchieht, und das Gehirn auf der einen Seite ja 
eben als Centralpunct des Nervenſyſtems, zu welchem und aus 
welchem alle Nerven unmittelbar oder mittelbar gehen, von je⸗ 
dem Eindrucke, von jedem Gefühle im Körper afficirt werden 
muß, und demſelben auf der anderen Seite ungefähr / des 
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Blutes, welches im Verhältniſſe zur Größe des Gehirns mib 
rere 100 Procent mehr iſt als irgend ein anderer Körpertder 
erhält, zugeführt wird, — eine Menge, die nothwendig iſt, w 
die für die Belebung aller der Lebensverrichtungen erforderlick 
Nervenkraft, die größtentbeild im Gehirne ihre Quelle ba. 
immer aufs Neue zu erzeugen, aber die auch die große A: 
haͤngigkeit des Gehirns, mithin der Geiſtesvermögen, von den 
Zuſtande des übrigen Körpers, der ja gleich auf das Bln 
wirkt, beweist. Alſo ſowohl mittelſt der Nerven als mitklt 
des Blutes wirkt der Körper und eine jede Veränderung is 
demſelben auf das Gehirn und fo zugleich auf die Geiſtesver⸗ 
mögen ein. Aber das Gehirn darf nicht als ein einzelnes Tr: 
gan betrachtet werden. Es beſteht aus mehreren Theilen, ver 
denen jeder der Aeußerung verſchiedener Geiſtes vermögen vorſteht 
Der vorderſte Theil des Gehirns iſt der Sitz der Organe det 
intelleetuellen Kräfte; — der mittlere Theil enthält die 
Organe der moraliſchen Gefühle (Gemüth); — und die 
Organe der Triebe und Neigungen, die durch Mißbranch 
oder allzu große Thätigkeit zu Leidenſchaften und Laſtern führen, 
liegen im hinteren und unteren Theile des Gehirns. Im 
Verhältniſſe zur Entwickelung, Uebung und Reizung dieſer wer: 
ſchiedenen Theile des Gehirns iſt die Aeußerung der entſpre⸗ 
chenden verſchiedenen Geiſtesvermögen. Wir werden in dieſer 
Hinſicht ſchon verſchieden geboren, aber die Entwickelung bängt 
zugleich von der Erziehung, von den Beiſpielen, die wir vor 
Augen haben, von unſerer verſchiedenen Lebenslage, und ven 
vielen anderen Umſtänden ab, — und der Theil des Gehirns, 
der am häufigſten und am kräftigſten entweder von phyſiſchen 
oder pſychiſchen Urſachen in Thätigfeit geſetzt wird, wird dann 
in der Aeußer ung der entſprechenden Geiſtesvermögen über die 
anderen Theile vorherrſchend, nicht allein, weil er ſelbſt fo oft 
und kräftig geübt wird, ſondern auch weil die andern Theile 
einem allgemeinen Naturgeſetze gemaͤß relativ geſchwaͤcht 
werden. — 

Die Frage iſt nun, ob überhaupt, und wie die flarfen 
Getränke auf den Geiſt wirken? 
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Es kann mit Rückſicht darauf für's Erſte kein Zweifel ob⸗ 
walten, daß der in denſelben enthaltene Alcohol ſowohl bedeu⸗ 
tend auf die Nerven einwirkt, als in hohem Grade das 
Blut in Bewegung ſetzt. Daß die ſtarken Getränke die Ner⸗ 
ven kräftig reizen, erhellt ſchon aus ihrer Wirkung in offenen 
Wunden und durch Berührung mit einem entblößten Nerven; 
ein außerordentlich brennendes Gefühl iſt davon die Folge; 
aber dieſer Reiz iſt ſo bedeutend, daß er ſich ſogar, wenn die 
Haut unbeſchädigt und die Nerven nicht entblößt ſind, offen⸗ 
bart. Der Branntwein brennt ſchon im Munde und in dem 
Magen, und es iſt ja eben wegen dieſer brennenden d. b. er⸗ 
wärmenden Eigenſchaft, daß ſein Gebrauch eingeführt wurde 
und noch beſteht. Das Blutſyſtem wird ebenfalls deutlich in 
ſtarke Bewegung durch Branntwein geſetzt, theils weil der— 
ſelbe wegen eigener Unverdaulichkeit unverändert vom Magen 
ins Blut übergeht, wo er als fremder Körper in hohem Grade 
reizen muß, theils weil er ja einen Reiz im Magen hervor⸗ 
bringt, der wieder auf den ganzen übrigen Körper, namentlich 
auf das Blutſyſtem wirken muß, und theils weil er der Ver⸗ 
dauung ſchadet, mithin den Uebergang nicht gebührend verdau— 
ter, zudem reizfähiger Stoffe ins Blut befördert. Ohnedies er⸗ 
hellt dieſer reizende Einfluß des Branntweins auf das Blut aus 
dem beſchleunigten Blutfluß nach dem geringſten Genuſſe deſſel⸗ 
ben. — 

Da alſo die ſtarken Getränke theils unmittelbar die Ner⸗ 
ven (deren Mittelpunct das Gehirn iſt), theils mittelbar das 
Blut, deſſen größte Menge dem Gehirne zugeführt wird, rei⸗ 
zen, ſo iſt es eine Selbſtfolge, daß ſie auch einen großen Reiz 
auf die Geiſtesvermögen, deren Organ ja das Gehirn iſt, aus— 
üben müſſen. Aber welcher Theil des Gehirns, welche 
Claſſe der Geiſtesvermögen wird nun vorzüglich durch die 
ſtarken Getränke gereizt und in größere Thätigkeit verſetzt? 
Sollte es der vordere oder mittlere Theil des Gehirns, mithin 
die Verſtandeskräfte und die moraliſchen Gefühle, ſein, ſo würde 
es gewiß zu unſerm eigenen und zum Heile unſerer Mitmen⸗ 
ſchen fein — wie ſchädlich auch in anderen Rückſichten die ſtar⸗ 
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ken Getränke fein möchten; — aber nein! Der ganze rei 
zende Einfluß des Branntweins wirft ſich im Gegenden 
auf den hinteren und unteren Theil des Gehirns 
oder, mit anderen Worten, es find die thieriſchen Trieb: 
und Neigungen, welche durch die ſtarken Getränke in Tb 
tigkeit gefegt werden, und nach dem Geſetze, daß, was die tue 
Claſſe der Geiſtesvermögen reizt, die andere ſchwächt, wirken 
die ſtarken Getränke dann zugleich ſchwächend auf die Versen 
deskräfte und die moraliſchen Gefühle, jo daß die Leidenſchaf⸗ 
ten und Begierden, die aus den Trieben fließen, dadurch nos 
mehr in ihrer Kraft- Aeußerung geſteigert werden. Daß dieſes 
in der That ſich fo verhält, erhellt theils aus der Art, in 
welcher im Ganzen alle künſtlichen Reizmittel, alles 
was reizt und den Blutlauf vermehrt, auf ten 
Geiſt wirkt, — und theils aus der täglichen Erfahrung 
bei Allen, die ſtarke Getränke im Uebermaaß ge 
nießen. — 

Was die erſte Behauptung betrifft, daß alle künſt⸗ 
lichen Reizmittel, alles was den Blutlauf unnatürlich reist, 
auf den hinteren und unteren Theil des Gehirns, mitbin 
auf unſere Triebe und thieriſchen Neigungen, die nur 
egoiſtiſche Gefühle erzeugen, wirkt, jo wird dieſes einem Je 
dem ganz natürlich vorkommen, wenn ich auf folgendes auf⸗ 
merkſam mache. 

1. Die Hirnmaſſe, die der Aeußerung der niederen Nei⸗ 
gungen und Triebe vorſteht, liegt, wie geſagt, im unteren und 
hinteren Theile des Gehirnes, mithin am nächſten dem üb⸗ 
rigen Körper, deſſen Bedürfniſſe ſie ja naturgemäß befriedigen 
ſollte, ſo daß die Verbindung dadurch außerordentlich erleichtert 
wird und der Körper und die erwähnte Hirnmaſſe einen gro⸗ 
ßen gegenſeitigen Einfluß auf einander haben müſſen, — wäh⸗ 
rend die Organe der intellectuellen Kräfte und der moraliſchen 
Gefühle, durch ihre Lage im oberen und vorderen Theile des 
Gehirns fo weit wie möglich von den körperlichen Einflüſſen 
entfernt ſind, mithin ſo wenig wie möglich vom Zuſtande des 
übrigen Körpers afficirt werden, — eine gewiß ſehr weiſe 
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Einrichtung der Natur. Die Folge davon iſt, daß, was auf 
eine unnatürliche Weiſe den übrigen Körper reizt, vorzugs- 
weiſe ſeinen Einfluß auf den hinteren und unteren Theil des 
Gehirns, d. h. auf die thieriſchen Neigungen und Triebe, äu— 
ßern muß. 

2. Die größte Menge des Bluts ſtrömt, wie be⸗ 
kannt, den unteren und hinteren Theilen des Ge⸗ 
hirnes, und eine viel kleinere den oberen und vorderen zu. 
Sie werden deßwegen, ſogar in natürlicher und geſunder Lage, 
viel ſtärker, als die letzterwähnten Theile gereizt. Dies mußte 
ſo ſein, denn unſere thieriſchen Neigungen und Triebe ſind ja 
zur Aufrechterhaltung unſers Lebens und unſers Geſchlechts 
unentbehrlich; ſie theilen uns den nothwendigen Trieb zu eſſen 
und zu trinken, den Wunſch zu leben, den Inſtinct unſere 
Kinder zu lieben und zu pflegen, unwillkührliche Liebe für un⸗ 
ſere Heimath, Trieb zur Fortpflanzung u. ſ. w. mit; aber da⸗ 
raus erhellt auch, warum bei jeder Leidenſchaft, die bei uns 
entsteht, das Blut gleich in größerer Menge nach dem Kopfe 
fließt, das ganze Geſicht dadurch roth wird, — es erhellt da⸗ 
raus, warum der hintere Theil des Gehirns ſich bei dem Kinde 
zuerſt entwickelt, — warum unſere Neigungen und Triebe und 
damit unſere Leidenſchaften im Ganzen viel kräftiger und thäti⸗ 
ger ſind, als unſere intellectuellen Fähigkeiten und unſere mora⸗ 
liſchen Gefühle; — warum es, ſogar bei völliger Geſundheit, 
fo äußerſt ſchwer iſt, unſere thieriſchen Gelüfte und Leidenſchaf⸗ 
ten zu bekämpfen, — und warum ein Jeder von uns eine oder 
die andere thieriſche Neigung hat, die er nur mit Mühe und 
Anſtrengung im Zügel hält. — 

Wenn ſich dieſes unter allen Umſtänden, ſogar wenn 
nicht unnatürliche oder künſtliche Reizmittel auf dieſe Neigungen 
und Triebe wirken, ſo verhält, — wie viel thätiger, kräftiger, 
unbezwinglicher müſſen ſie dann nicht werden, wenn ſie auf 
eine ungewohnheitsmäßig ſtarke Art gereizt werden, — wenn, 
wie es Folge aller künſtlichen Reizmittel iſt, das Blut in grö⸗ 
ßerer Menge als ſonſt dahin ftrömt ?! 

Man wird damit ſchon a priori begreifen können, daß je⸗ 
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des augenblickliche Kraftgefühl, jede Erregung des Kir 
pers, Alles, was den Blutumlauf beſchleunigt, dieſe tbien⸗ 
ſchen Neigungen und Triebe, die Quellen unſerer Leidenſchafm 
und wilden Gelüfte, in vergrößerte Thätigkeit und Bewegnun: 
ſetzen muß — und die n lehrt, daß dieſes wuf: 
lich geſchieht. — | 

Es iſt in der Hitze, die ja ee Blutumlauf vermeht, 
daß wir beſonders finnlich find; es werden vorzugsweiſe in der 
warmen Ländern die heftigsten Leidenſchaften bemerkt; die 
meiſten Verbrechen werden im Sommer begangen; es ik 
durch Körperbewegung, durch anſtrengende Arbeiten, 
durch erwärmende Getränke, daß wir unſer phyftiſches 
Wohlſein, und damit unſere Lebensluſt, unſere Neigung zu Ge 
nuͤſſen, unſeren Muth, vermehren; in allen Krankheiten mit 
einem krankhaft beſchleunigten Blutumlauf, fo wie 3. B. beſon⸗ 
ders in allen Fiebern und Entzüntun; gen, erwachen unſere ran 
egoiſtiſchen Gefühle (d. i. unfere Neigungen und Triebe) in ib⸗ 
rer vollen Kraft, indem ſie durch ängſtliche Furcht für un⸗ 
ſer Leben, durch Verdrüßlichkeit, durch Eigenſinnigkeit, durch 
Mangel an Nückſicht auf das Wohlſein Andrer fi äußern, 
während unſere intellectuellen Vermögen und moraliſchen Ge⸗ 
fühle ſo gut wie gänzlich außer Thätigkeit geſetzt werden, u. ſ. w. 
Dieſe Thatſache, daß der übrige Zuſtand des Körpers am er⸗ 
ſten auf den hintern und untern Theil des Gehirns, auf un⸗ 
ſere Neigungen und thieriſchen Triebe wirkt, ſetzt uns auch in 
den Stand, mehrere Phänomene bei Sterbenden zu erklä⸗ 
ren. Bei der Annäherung des Todes hört das Leben erſt in 
den Extremitäten auf und die Gefühlsfähigkeit des Körpers 
nimmt dann ſchnell ab; dann erlöſchen die thieriſchen Nei⸗ 
gungen, d. h. Luſt zum Eſſen, Geſchlechtstrieb, Kinderliebe, 
Neigung zum Zorn, alle harten Gefühle u. f. w., und am 
ſpäteſten werden die moraliſchen Gefühle und die intelleem⸗ 
ellen Kräfte vom Tode ergriffen. Es iſt deßwegen in den letz⸗ 
ten Augenblicken des Lebens nicht ungewöhnlich, eine oft wun⸗ 
derbare Ergebung in den Willen Gottes zu beobachten, eine im 
Verhältniß zum gewöhnlichen Charakter unbegreifliche Froͤmmig⸗ 
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keit, eine merkwürdig klare Gedankenreihe, undf eine ſegens⸗ 
reiche Geiſtesruhe, die es fo leicht macht, die Welt und feine 
Lieben zu verlaſſen. Man ftirbt dann als ein Chriſt, wenn 
man auch nicht als ein ſolcher gelebt hat. 

Dieſer Grundſatz von der vorzüglichen! Abhängigkeit der 
unteren und hinteren Hirnmaſſe von der übrigen Körperlage 
wird auch durch die allgemeine Thatſache beſtätigt, daß, wenn 
man Beiſtand zu Thaten und Handlungen wünſcht, man ſich 
an junge Leute, wenn man aber guten und weiſen Rath 
ſucht, dagegen an Aeltere oder Alte wendet. Thatkraft 
und Charakterſtärke werden nämlich von den thieriſchen Nei⸗ 
gungen und Trieben gegeben, und dieſe ſind ja immer kräftiger 
bei jungen als bei alten Leuten, eben weil ihr Körper 
kräftiger iſt; aber „guter, und weiſer Rath“ hängt von den 
intellectuellen Vermögen ab, die, weil ſie im vordern und 
obern Theile des Kopfes belegen find, ihre vormalige Stärke 
lange nachdem die phyſiſchen Kräfte und damit die thieriſchen 
Leidenſchaften durch das Alter geſchwächt ſind, behalten. 

Derſelbe Grundſatz erklärt uns auch die häufige Erfahrung, 
daß viele junge Menſchen mit wilden Leidenſchaften oft, wenn 
ſie älter werden, ſich durch Talente oder eine moraliſche und 
intellectuelle Thätigkeit auszeichnen; — denn mit dem Abneh⸗ 
men ihrer phyſiſchen Kraft vermindern ſich auch die Leidenſchaf⸗ 
ten, — und die intellectuellen Vermögen und moraliſchen Ge⸗ 
fühle können dann ihre durch Geburt, Erziehung u. ſ. w. große 
Entwickelung geltend machen. — Daher ſind auch einſames 
Gefängniß, ſchmale Koſt, harte Arbeit, indem ſie die Körper⸗ 
kraft vermindern, ſo zweckmäßige Mittel um Bosheit und alle 
anderen ſchlechten Eigenſchaften bei Verbrechern zu bezwingen, 
— und daher auch im Katholicismus und unter mehreren reli- 
giöſen Orden der Nutzen vom Faſten oder von ausſchließlicher 
Pflanzenkoſt “) zu gewiſſen, kürzeren oder längeren Zeiten, weil 


—— ͥ mu—]— 


1) Ohne katholiſch zu ſein und irgend einem Orden anzugehören, 
bat der Unterzeichnete, welcher ſeit mehr als 12 Jahren ſich lediglich 
von Pflanzenkoſt nährt, die guten Folgen dieſer Lebensweiſe an ſich 
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die Körperkraft dadurch vermindert, der Blutumlauf langſamer 
wird, mithin die thieriſchen Neigungen ihre Thätigkeit und 
Kraft verlieren. 

Wenn wir folglich die Thatſache vor Augen behalten, daß der 
Branntwein und andere ſtarke Getränke eine bedeutende Irri⸗ 
tation im Magen hervorbringen, und daß dieſe Irritation auf 
den ganzen übrigen Körper zurückwirkt; — wenn wir beden⸗ 
ken, daß der Weingeiſt, der Hauptbeſtandtheil dieſer Getränke, 
indem er als ein fremder Körper in das Blut hineinkömmt, das⸗ 
ſelbe in vergrößerte Bewegung ſetzen muß; — wenn wir wiſ⸗ 
ſen, daß der Blutlauf immer bei Denen, die Branntwein 
und vielen Wein trinken, beſchleunigt iſt, daß beſonders Blut⸗ 
ſtrömung nach dem Gehirne dabei ſtattfindet; — wenn wir in 
unſer Gedaͤchtniß zurückrufen, wie viele andere wichtige Or: 
gane des Körpers, wegen des gereizten Magens, wegen der 
ſchlechten Verdauung, wegen der zur Ausleerung in das Blut 
beſtimmten, von der Galle übergangenen Stoffe, und wegen 
der durch den Branntwein ſelbſt als ſolchen bewirkten fehlerhaf⸗ 
ten Blutmiſchung, gereizt werden müſſen (die Leber, die Lun⸗ 
gen, die Nieren, das Gehirn u. ſ. w.), — ſo wird es jenem 
obenerwähnten Grundſatze gemäß außer Zweifel fein, in wel: 
chem hohen Grade der Branntwein und die anderen ſtarken 
Getränke, indem ſie den Körper kräftig reizen, das thieriſche 
des Menſchen in Thätigkeit ſetzen und gleichzeitig damit an⸗ 

tagoniſtiſch feine moraliſchen Gefühle und Verſtandeskräfte ſchwä⸗ 
chen, — nnd wir haben ſomit bewiefen, daß fie eine unbe 
dingt ſchädliche Wirkung auf den Geiſt haben! 

Wir brauchen nicht überzeugende Thatſachen anzuführen; 
die tägliche Erfahrung wird uns ſolche in Uebermaaß liefern. 
Zeichnen die Trinker ſich durch Frömmigkeit, Scharfſinn 
oder nützliche Unternehmungen aus? Bereiten ſie Glück und 


ſelbſt erprobt. Er hat allerdings die von dem Hr. Verfaſſer ange⸗ 
gebene Verminderung der thieriſchen Triebe, jedoch keineswegs eine 
Verminderung der körperlichen Kraft wahrgenommen. 

G. v. St. 
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Freude unter den Ihrigen oder unter ihren Mitbürgern? Be⸗ 
obachten wir nicht eben das Gegentheil? Sind ſie nicht allen 
möglichen Leidenſchaften hingegeben, Sclaven roher Sinnlichkeit? 
Sind nicht beinahe alle Verbrecher ſtarke Trinker? Iſt es nicht 
eben durch Branntwein, daß man ſich Muth zum Mord und 
zu anderen Gewaltthätigkeiten zutrinkt? Vermag der gewöhn— 
liche Genuß ſtarker Getränke nicht einen urſprünglich guten 
Menſchen in einen wahren Teufel umzuwandeln? Und hat man 
auf der anderen Seite jemals gehört, daß ein ſchlechter Menſch 
durch den Genuß geiſtiger Getränke zu einem guten, ein un⸗ 
moraliſcher zu einem rechtſchaffenen wurde? — 

Jedermann daher, der Branntwein genießt, muß ſich 
mehr oder weniger brutaliſiren und bloß was den Grad betrifft 
unterſcheidet ſich Derjenige, welcher nur einen Schnaps täglich 
trinket, von Dem, der zwanzig nimmt. Möge es daher einſt 
gelingen, dieſen Feind der körperlichen und geiſtigen Geſundheit 
aus der Welt völlig zu verbannen, und möge Gottes Segen 
den ſchönen Beſtrebungen der Mäßigkeitsvereine folgen! 


IV. 
Briefe von Gall und über Gall). 


1. 


Auszug aus einem Briefe Gall's an Herrn Ober— 
hofprediger Reinhard). 


Leipzig den 1. Juni 1805. 
Am Wiener Hof hat man den Verdacht des Materialismus 


1) Indem ich dem geehrten Publieum hier wiederum einige Briefe 
von Gall und über Gall vorlege, kann ich nicht umhin, meine frü— 
ber ſchon ausgeſprochene Bitte zu wiederholen, alle Diejenigen, welche 
zu Sammlung der Correſpondenz Gall 's behülflich fein können, 
mochten mich in dem Beſtreben unterſtützen, eine ſolche zu Stande zu 
bringen. G. v. Struve. 

2) Dieſer und der folgende Brief» Auszug befinden ſich in einem 
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längft aufgegeben. Es find alle Schriften über meine Lehre 
erlaubt, wenn ſich nur die Verfaſſer der unanſtändigen Anzüg> 
lichkeiten gegen den Hof ſelbſt oder gegen die Regierung ent⸗ 
halten. Oeffentlich darf in Wien nur darum nicht vorgetragen 
werden, weil man dem Kaiſer überhaupt alles öffentliche Be⸗ 
treiben der Wiſſenſchaften verdächtig gemacht hat, weswegen 
auch alle außerordentlichen Vorleſungen ſogar im Univerſitätsge⸗ 
bäude höchſt eingeſchränkt, und in Privatwohnungen, ſo wie 
alle Haustheater, verboten ſind. Uebrigens weiß ich ganz ge⸗ 
wiß, daß der Kaiſer wünſcht, das berühmte Handbillet nicht 
herabgelaſſen zu haben. Ich bin deswegen meinen Unterſuchun⸗ 
gen treu geblieben, und hoffe, daß auch Sie meine Standhaf⸗ 
tigkeit billigen werden. — Mein Curſus beſteht in 8 bis 10 
Vorleſungen, aber jede zu 2 Stunden, weil der Zuſammenhang 
unmöglich ſo gut abgebrochen werden kann. — Es ſoll mir eine 
Freude ſein, alle unvermögenden, jungen Aerzte, Studierende, 
Prediger, Erzieher ꝛc. ꝛc. unentgeldlich zuzulaſſen. Gegen das 
weibliche Geſchlecht kommt nicht das geringſte Unanſtändige 
vor. Eine einzige Viertelſtunde erſuche ich ſie gewöhnlich, ſich 
etwas früher wegzuſchleichen. Ich wünſche in der That überall 
viele Mütter zu Zuhörerinnen zu haben, weil doch dieſe in den 
erſten Jahren den wichtigſten Einfluß auf die Erziehung haben, 
und meine Lehrſätze dieſen Gegenſtand ſehr anſchaulich berichti— 
gen. Indeſſen füge ich mich recht gern.“ 


2. 
Auszug aus einem Briefe Gall's an Herrn Gehei— 
menrath Loder. 
Den 1. Juni 1805. 
Es iſt mir alles daran gelegen, einen Mann von Ihrem 


Buch, das dem verſtorbenen Hofrath Böttiger zu Dresden angehörte. 
Dieſes Buch enthält die Broſchüre von H. G. L. von Selpert 
„Dr. Gall's Vorleſungen über die Verrichtungen des Gehirns“ u. ſ. w. 
und iſt zwiſchen jedem Blatte mit Schreibpapier durchſchoſſen, worauf 
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Ruhme, und was mir über alles ſchätzbar iſt, von Ihrem ed⸗ 
len Charakter ganz nach Muße und Herzensluſt zu genießen“ 
Was ich anders weiß als Sie, will ich Sie lehren. Aber wie 
viel werden Sie mich lehren müſſen! 

Wir wollen uns lieben und es mit der Wiſſenſchaft gut 
meinen. Kann ich mich dann Ihres Unterrichtes und Beifalls 
freuen, fo habe ich in jedem Fall Theil an Ihren Verdienſten. 
Was ich ganz vorzüglich recht zu lernen und bei Ihnen zu 
ſehen wünſchte, wäre das Rückenmark mit allen Nerven, welche 
aber nicht zu kurz abgeſchnitten ſein dürfen. Was ich nach 
den Geſetzen, die ich im Bau des Gehirns hervorgehoben 
habe, vermuthete, das habe ich jetzt ſchon beſtätigt gefunden. 
Wir bearbeiten ſo eben das Rückenmark einiger Kätzchen und 
Hunde, mit dieſen Unterſuchungen ſoll es mit der ganzen Ner— 
venlehre in's Reine kommen. Ich werde in Halle thun, was 
ich überall gethan habe. Unvermögende Studenten, junge 
Aerzte, Prediger, Pädagogen u. ſ. w. laſſen wir umſonſt zu. 
Für jetzt noch iſt die Verbreitung meiner Lehre mein erſter 
Zweck. Geh' ich einſtens in's Ausland, ſo werde ich noch ei— 
nen andern damit zu vereinigen ſuchen. Denn der pauper 
Aristoteles kann einem Menſchen nicht anſtehen, der in 
der ſogenannten Philoſophie fo wenig Schadloshaltung findet. 


23. 
An den Herrn N. Meier, praktiſcher Arzt in 
Bremen. 
Braunſchweig den 7. Septbr. 1805. 
Wohlgeborner Herr Doctor! 


Ich danke Ihnen auf's Verbindlichſte für Ihre fo gütige 
Einladung: Bisher konnte ich Ihnen nichts antworten, weil 


Böttiger, der einem Curſus von Galls Borlefungen beigewohnt, 
zahlreiche und ſehr intereſſante Bemerkungen geſchrieben hatte. Der 
Hr. Dr. Schön in Dresden erſtand dieſes Buch bei der Berfteiger- 
ung des Nachlaſſes Böttiger's und gab es dem Hr. R. R. Noel, 
durch deſſen Güte mir obige Auszüge zukamen. G. v. St. 
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mein Reiſeplan höchſt unbeſtimmt iſt. Entweder muß ich nach 
Wien zurückeilen, oder ich muß mir eine viel längere Zeit feſt⸗ 
ſetzen, als es mir die Wiener erlaubt haben. Im letztern Falle 
will ich recht gerne nach Bremen kommen, obſchon ich alle der⸗ 
gleichen Einladungen bis jetzt ausgeſchlagen habe, um mich blos 
auf Univerſitäten aufzuhalten und zu rechter Zeit zu meiner Pra⸗ 
ris zuruck kehren zu können. Nur weiß ich nicht, ob ich jetzt gera⸗ 
den Wegs nach Hamburg und dann zurück nach Bremen, oder 
etwa zuvor noch anderswohin gehen werde. Dieſes kann ſich 
erſt in Zeit von 14 Tagen entſcheiden. Sollten uns die bevor⸗ 
ſtehenden Kriegsunruhen nicht hindern, ſo gebe ich Ihnen einſt⸗ 
weilen mein Wort, daß ich über Bremen gehen werde. Ob 
ich da zu leſen, werde die Ehre haben können, wird von Um⸗ 
ſtänden abhängen, die nur dann beurtheilt werden können. 
Die Subferiptionen find immer unnütz, weil ſich am Ende doch 
Jeder nach Belieben zurückzieht, und Manche erſt ſich entſchließen. 
Ich wage es auch nicht, Ew. Wohlgeboren für's geringſte ver⸗ 
antwortlich zu machen. Erlauben Sie mir nur, Ihnen unge⸗ 
faͤhr 8 Tage vor meiner Abreiſe nach Bremen wieder zu ſchrei⸗ 
ben. Finde ich, daß die Zahl meiner Zuhörer meinen Wun⸗ 
ſchen nicht entſpricht, ſo wird es mir Niemand verargen, wenn 
ich weiter ziehe. Ich muß dies letzte beinahe wünſchen, weil 
ich meiner Reiſe kein Ende wüßte, wenn ich überall die Höf⸗ 
lichkeiten annehme, die man mir ſo ganz gegen meine Erwar⸗ 
tung anbietet. 

In Jena und Göttingen habe ich, um Zeit zu ſparen, des 
Tages 2 mal, jedesmal 2 Stunden geleſen. Auf dieſe Weiſe 
läßt ſich mein Plan mit dem Wunſche der Uebrigen am beften 
verbinden. Die Zeit überlaſſe ich gerne meinem Auditorio zu 
beſtimmen. Empfangen Sie unterdeſſen die Verſicherung mei⸗ 
ner größten Hochachtung. 

Dr. Joſeph Gall. 
Braunſchweig 
Poste restante. 

An Hrn. Dr. Albers bitte ich alles verbindliche zu ent— 

richten. 
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Zu meiner Entſchuldigung kann ich nichts anders thun, 
als Ihnen den Irrthum beklagen, der mit meiner Antwort auf 
Ihr gütiged Schreiben vorgegangen if. Mein Gehilf hatte 
meinen Brief ſtatt nach Bremen, nach Hamburg addreflirt. 
Dieſes habe ich nun erſt bei meiner Rückkehr nach Hamburg 
erfahren. Sprechen Sie mich alſo von der Schuld einer ſonſt 
unverzeihlichen Nachläßigkeit los! Gewiß iſt es nicht, aber es 
ſcheint, daß ich in einem Monate in Bremen eintreffen werde. 
Meine übrigen Geſinnungen ſind die nemlichen, wie ſie im 
Briefe ſtehen. Entſchuldigen Sie mich doch auch bei Ihren 
Freunden und verſichern Sie alle, daß ich mich unendlich freue, 
in den Zirkel ſo wiſſenſchaftlicher und aufgeklärter Menſchen 
zu kommen, wie man mir die Bremer von allen Seiten her 
ſchildert. 


An Dr. Albers bitte ich meinen ganz beſonderen Em⸗ 
pfehl, mit der vorläufigen Erinnerung, daß ich eines ſolchen 
Benehmens gegen unſeren gemeinſchaftlichen und fo hoch vers 
ehrten Freund Blumenbach, wie es der verlogene Oſia n⸗ 
der ſchildert, gar nicht fähig bin. 

Mit vorzüglichſter Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 
ergebenſter Dr. Joſeph Gall. 


Hamburg, den 10. Dezember 1803. 


5. 
Hamburg, den 9. Jenner 1806. 


Wohlgeborner, Hochgeehrteſter Herr! 


Sie verbinden mich ſo vielfältig, daß ich am Ende nicht 
wiſſen werde, wie ich meine Schuld abtragen ſoll. Für Ihr 
ſo gütiges Anerbieten muß ich Ihnen mit wahrem Herzenleid 
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danken. Wir ſind unſerer ſo Viele, und ſind ſo an einander 
gebunden, daß wir ſchlechterdings eine geräumige Wohnung 
zuſammen haben müſſen. Ich, mein Begleiter, Hr. Dr. Spur; 
heim, mein Bediente, mein Wachsboſirer und zwei Affen. — 
Nun wohin mit dieſer anſehnlichen Familie? Wenigſtens müfs 
ſen wir 3 Zimmer haben, nebſt dem Recht, Menſch und Vieh 
anatomiren zu dürfen. Weil wir nur ſehr kurze Zeit bei: 
ben werden, fo werden wir wahrſcheinlich im Gaſthauſe woh— 
nen. Abreiſen werden wir von hier den 17. oder 18. Jänner, 
und alſo den 19. oder 20. in Bremen ankommen. Je bäͤlder 
ich anfangen kann, deſto lieber iſt es mir. Können Sie bis 
dahin friſche Gehirne in Bereitſchaft haben, ſo mache ich den 
Anfang mit der Demonſtration des Gehirnes, was zwar nicht 
nothwendig, aber doch ſehr vortheilhaft iſt. Der ganze Curſus 
beſteht aus 10 Vorträgen. Iſt's möglich, daß ich des Tages 
2 mal, jedesmal 2 Stunden leſen könnte, ſo würde dieſes den 
Fremden und mir ſehr willkommen fein. Die beiten Stunden 
find zwiſchen 11 — 2 oder zwiſchen 5 bis 8 — 9. Died über? 
laſſe ich Ihrem Publicum zu beſtimmen. Die Säle werde ich 
anſehen und den ſchicklichſten wählen. Noch überall haben ſich 
die Damen zu den Männern geſellt. Zu einem bejonderen 
Curſus würde ſich ſchwerlich eine hinreichende Zahl finden. 
Sie beleben ganz angenehm das Auditorium, weswegen es mit 
ſehr lieb iſt, wenn ſie nicht ſo umſtändlich ſind. Ich hofft, 
ſie ſo zu befriedigen, daß ſie gegen die Anmerkungen der ſeich— 
ten Aberwitzler hinlänglich ſchadlos gehalten fein ſollen. m 
ſere Mütter haben einen weit bedeutenderen Einfluß auf die 
erſten 10 — 15 Jahre, als unſere Väter; deswegen erwarte 
ich mehr Nutzen von meinen Lehrſätzen, wenn ich ſie den Haͤn— 
den der Damen anvertraue. Uebrigens geht es in meinen 
Vorleſungen gerade nur ſo gelehrt zu, daß mich Jedermann, der 
fünf geſunde Sinne, und einen geraden reinen Verſtand hat, 
vollkommen gut verſteht. Nichts von geheimnißvoller Anato⸗ 
mie, nichts von unverſtändlichen Kunſtwörtern. — Schlicht und 
populär, ſo wie die nackte Wahrheit, iſt alles, was ich meinen 
Zuhörern zu fein wünſche. Ich freue mich, die mir jo ange 
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rühmten Bremer zu ſehen, und Ihre perſönliche Belanntſchaft 
zu machen. 


Mit aller Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 
gehorſamſter 
Dr. Joſeph Gall. 


6. 
Hamburg, den 17. Januar 1806. 


Wohlgeborner, Hochgeehrteſter Herr! 

Mit Herzenleid muß ich Ihnen ſagen, daß ich noch nicht 
ſobald das Glück haben kann, Sie und meine verehrten Bremer 
zu ſehen. Unſere Abreiſe war auf morgen früh beſtimmt. Al⸗ 
lein fo eben ſchickt mir der König von Schweden den biefigen 
Geſandten und ſeinen erſten Hrn. Leibarzt mit der Einladung, 
auf einige Tage zu ihm nach Boizenburg zu kommen. Sie 
ſehen ſelbſt ein, daß ich dieſes nicht abſchlagen konnte. Ich 
reiſe daher morgen dahin. Ob ich 2 oder 4 — 6 Tage werde 
ta bleiben müſſen, kann ich voraus nicht beſtimmen. Belieben 
Sie, mich doch bei den Hrn. Bremern zu entſchuldigen. Ich 
werde eilen, was ich kann, und Ihnen den Tag meiner Ab» 
reiſe anzeigen. | 

Nicht die Unfoften, ſondern die Kürze der Zeit nöthigen 
mich, meinen Aufenthalt ſo viel möglich zu verkürzen. Ich 
wünſche, Ihnen und den Bremern ganz nach Ihrem Wohlge⸗ 
fallen zu leben, und werde mein Daſein nur inſofern verfür- 
zen, als es zur umſtändlichen Darſtellung meiner Lehre über- 
flüßig iſt. Aeußerſt angenehm würde mir's ſein, wenn alle 
Die, welche mich hören wollen, ſich in einen Curs verſammel⸗ 
ten, oder wenigſtens zu verſchiedenen Stunden, aber zu glei« 
cher Zeit. Es geht gar zu viele Zeit verloren, wenn erſt zu 
Ende des einen Curſus der zweite anfangen ſoll. 

Ihr fo ausnehmend gütiges Anerbieten nehme ich an und 
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verſpreche Ihrer theuerſten Frau Gemahlin, daß wir uns ſo 
gut aufführen wollen, als es Vagabunden nur immer moglich 
iſt. Wir haben an zwei Zimmern genug, wenn nur das eine 
von der Art iſt, daß man es nicht zu ſehr ſchonen darf. Weis 
ſen Sie uns daher den ſchlechteſten Theil in Ihrem Hauſe an. 
Wir leben mehr für unſere Thiere und für unſere anatomi⸗ 
ſchen Unterſuchungen, als für uns ſelbſt. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin, Herrn Dr. 
Albers, Hrn. Profeſſor Mertens u. ſ. w. und empfangen 
Sie die Verſicherung meiner innigſten Hochachtung. 

Ihr ergebenſter 
Dr. Joſeph Gall. 


7 
Münſter, den 3. März 1806. 


Theuerſter Freund! 


Für Ihren Brief vom 22. Dezember danke ich Ihnen aufs 
Verbindlichſte. Sie haben Unrecht, ſich wegen begi Erfolg mei. 
ner Lehre in Bremen zu entſchuldigen. Ich bin vollkommen zus 
frieden, und könnte Ihnen in keinem Falle etwas zur Laſt 
legen, als daß Sie ſich zu gütig gegen uns benommen haben. 
Ich bedaure, daß Sie ſo ſchlecht von Dieben behandelt wur⸗ 
den. Sie werfen zwar keinen Verdacht auf meinen Bedienten. 
Allein er hat ſo oft betrogen, und iſt dabei ſo unvernünftig 
keck, daß ich doch wünſchte, Sie ſchickten mir eine genaue Be⸗ 
ſchreibung Ihrer Kleidungsſtücke, ich will ihn dann in Wien 
beobachten laſſen, wo er es gewiß nicht mehr vermuthet. Auch 
ich habe erſt jetzt Dinge erfahren, die ihm ſchon lange den 
Hals gebrochen hätten. — Wenn H. die Sache wegen dem 
Kopf ſo weit treibt, ſo wäre der Mühe werth, es als eine 
Anekdote in der Zeitung bekannt zu machen. 
| Das Affengehirn follen Sie haben, denn ich bin Ihnen 
noch ein großer Schuldner. Auch Ihren Halbſchaͤdel erhalten 
Sie zu gleicher Zeit zurück. Nur nicht ſo bald, als wir ver⸗ 
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ſprochen haben; denn unſere Richtung geht nun nicht nach Hei⸗ 
delberg, ſondern zuerſt nach Holland. Ich habe wieder die 
dringendſten Einladungen erhalten. Sie wiſſen, wie viele Ge⸗ 
legenheit Holland mir darbieten wird, meine anatomiſchen Un⸗ 
terſuchungen zu erweitern. 


Da hoffe ich, 'ſoll es Delphine, Schildkröten, Affen, Pas 
pageien ꝛc. ꝛc. genug geben. Indeſſen bleibe ich Ihnen doch 
verbunden, daß Sie auch Aufträge gegeben haben. Des Gu⸗ 
ten kann nicht zu viel geſchehen. 


In Münſter habe ich ein ſehr eifriges, vornehmes und zahl⸗ 
reiches Auditorium. Aber Arzt habe ich von der Art keinen 
getroffen, wie Ihrer mehrere in Bremen ſind. Auch hier hat 
Ackermann gewaltig geſpuckt. Die ſich haben verleiten laſ⸗ 
ſen, die erſten Vorleſungen weg zu bleiben, bedauren es jetzt 
ſehr. So hoffe ich, ſoll es allen meinen Gegnern ſo lange 
gehen, als einzig die Natur meine Autorität ſein wird; und 
dies wird ſo lange dauern, als mein Gehirn nicht wird im 
Schwinden begriffen ſein. 


Wie geht es denn meiner liebenswürdigen Schülerin ? 
Hat fie Ihnen ihre Hefte ſchon vorgeleſen? Spricht Ihnen 
die geſcheite Kleine hie und da ein Wörtchen von mir? 


Iſt Ihre Frau Gemahlin wohl und hat ſie ſich ſchon von der 
Unruhe erholt, die wir ihr gemacht haben? Bleibt ihr oder Ih⸗ 
nen der geringſte Verdruß zurück, daß fie uns in Ihr Haus auf- 
genommen haben, ſo verſchaffen Sie mir Gelegenheit, Ihnen ir⸗ 
gend einen weſentlichen Dienſt zu thun; dadurch werden Sie 
mich Ihnen auf's neue verbindlich machen. Empfehlen Sie 
mich doch allen unſern Bekannten und zählen Sie in allen Fäl⸗ 
len auf die Hochachtung und Dankbarkeit Ihres 


Dr. Joſe ph Gall. 


Meine Adreſſe bleibt ſo lange ich ſie nicht zurücknehme an 
Johann Beierle in Münſter. 
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8. 
Blumenbach über Gall. 


Göttingen, den 19. September 1805. 
In einem Briefe deſſelben an Hr. Dr. Albers zu Bremen. 


Hier nun der von Dr. Gall für Sie bezeichnete Schätel, 
der hoffentlich bei der Art, wie ich ihn in dem Kaſten habe 
frei befeſtigen laſſen, unverwiſcht in Ihre Hände kommen wird. 

Haben Sie die vor Kurzem in Dresden (bei Arnold) 
erſchienene Schrift: „Gall's Lehre über die Verrichtun⸗ 
gen des Gehirns dargeſtellt von einem unbefange⸗ 
nen Zuhörer“, ſo können Sie nach dem dabei befindlichen 
Kupfer die Regionen der Organe und deren Benennung, falls 
Ihnen je eine oder die andere auf dem Schädel ſelbſt nicht le⸗ 
ſerlich ſein ſollte, leicht ausfinden. 

Daß es mich ungemein freuen muß, den Dr. Gall ge: 
hört und ſeine nähere Bekanntſchaft gemacht zu haben, brauche 
ich Ihnen nicht zu ſagen. Mir waren ſeine Vorleſungen eben⸗ 
ſo intereſſant als unterhaltend. Leider konnten wir gerade 
während ſeines Hierſeins kein friſches Menſchengehirn haben. 
Doch hat er uns bei Himly eines von Ochſen nach ſeiner 
Methode ſecirt. Sobald ich ein wenig. Muſe kriege, will ich 
nun mancherlei Gehirne auf die gleiche und auch auf ver— 
änderte Weiſe unterſuchen; denn ſeine Behauptungen über die 
Organiſation des Hirns, die Ableitung der Hirnnerven vom 
Rückenmark ꝛc., iſt mir vorzüglich wichtig. Was alle Welt 
bisher im Gehirn der Vögel, Amphibien und Fiſche für die 
thalamos genommen, hält er für die Nates ꝛc. 

Solcher Behauptungen und resp. Neuerungen hat er eine 
Menge, die — aber doch noch erft wiederholte Prüfung erfor⸗ 
dern, z. B. auch, daß der Nervus phrenicus bei denjenigen 
Säugethieren, die Winterſchlaf halten, von auffallender Stärke 
ſei. | 

Seine Organen⸗ und Schädellehre hat freilich fürs große 
Publicum das größte Intereſſe und ich habe mit Vergnügen 
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die Fälle von netten Beobachtungen mit angehört, die er zur 
Begründung derſelben anführt. 

Auch auf meinem Golgatha (von Nationalſchädeln) fand 
er da manche gar paſſende und ihm folglich ſehr willkommne 
Beſtätigung, z. B. Ortsſinn an den Tunguſen, Kinderliebe 
an den Grönländern, Sprachſinn bei den Hottentotten (von 
welchen Kolbe ſagt, daß fie leicht europäiſche Sprachen ler⸗ 
nen) u. dgl. m. 

Nur freilich kann ich mich in manches noch nicht recht 
finden, wie in die Menge von fo heterogenen und kleinen Drs 
gänchen, die er unten an der Stirne und in den Orbitis zu⸗ 
ſammenhäuft. 

Vale vir amicissime et me amare perge! 

totum tuum 


Blum enbach. 


V. 


Ueber die Gall’fche Schaͤdellehre und die 
phyſiologiſche Crauioſcopie nach Carus, 
von Prof. Dr. E. Burdach. 


Geleſen in der phyſikaliſch-ökonomiſchen Geſellſchaft am 22. 
Septbr. 1843. (Königsberger naturwiſſenſchaftliche Unterhal⸗ 
tungen. Königsberg, bei Gebr. Bornträger 1844.) 


Beſprochen 
von 


Dr. Ed. Hirſchfeld. | 


Der obige Vortrag des geehrten Verfaſſers gehört zu denjeni⸗ 
gen, welche der Durchleſung einiger bezüglicher Schriften in 
Verbindung mit einer allgemeinen, bereits angelernten oder an⸗ 
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geeigneten Anſchauungsweiſe ihr Daſein verdanken, welche alſo 
bei dem Mangel einer ernſteren Selbſtprüfung ihres Gegen⸗ 
ſtandes, ſei es vor dem Richterſtuhle der Vernunft oder der 
Erfahrung, für die Wiſſenſchaft nur in ſo fern Werth baben 
können, als ſie nach Maaßgabe der von ihrem Urheber bellei⸗ 
deten Autorität die Anerkennung und Förderung ermittelter 
Wahrheiten hemmen oder beſchleunigen, jenachdem derſelbe jeine 
Worte lobend oder tadelnd, anregend oder abſtoßend in's Ge⸗ 
wicht fallen läßt. Möchten wir den Verfaſſer zu überzeugen im 
Stande fein, daß die Wiſſenſchaft., über welche er auf ſolche 
Weiſe in der Eigenſchaft eines Lehrers des Volkes ſeine An⸗ 
ſichten — ſein Urtheil abgegeben, es verdient, ja von deut⸗ 
ſchen Gelehrten zu fordern berechtigt iſt, etwas tiefer, mit we- 
niger Phantaſie, aber mit mehr Beobachtung und Nachdenken 
gewürdigt zu werden, als es bisher von ihm, und von ſeinen 
Vorgängern geſchehen iſt. Jedenfalls glauben wir, ihm dar⸗ 
thun zu können, daß die blos oberflächliche Anſchauungsweiſe, 
an der er ſich und ſeinen Zuhörern in dieſem Falle genügen 
ließ, eine Unbeſtimmtheit und Unklarheit in dem Mitgetbeilten 
zu Wege gebracht hat, welche wenig geeignet erſcheint, den 
Verſtand zu befriedigen und eine beſtimmte Einſicht in das 
Weſen und den Gehalt des beſprochenen Gegenſtandes zu ge: 
währen. 

Der berühmte Vater unſeres Hrn. Verfaſſers faßte ſeine 
Anſicht über Gal l's Forſchungen in folgende Worte zuſam⸗ 
men: „Erſt Gall ſtellte vielſeitigere Beobachtungen über die 
Geſtalt des Schädels als den Ausdruck der Geſtalt des Ge⸗ 
hirns, in Vergleich mit der pſychiſchen Eigenthuͤmlichkeit, an. 
Das Gehirn iſt das Organ der Seele und die Beſchaffenheit 
der Function muß der Geſtalt des Organes entſprechen !); nun 


1) Unvermerkt erſcheint hier des verſtorbenen Bur dach morpho⸗ 
logiſcher Lieblingsgedanke auch in der Auffaſſung der Gall'ſchen Entde⸗ 
ckungen. Es ſollte heißen: die Stärke der Function muß (ceteris 
paribus) der Größe des Or ganes entſprechen. So aufgefaßt enthält 
der Satz allgemeine Naturwahrheit; wogegen das Feſtkleben an der 
vorgefaßten morphologiſchen Grundidee es war, welches den Blick jenes 
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hängt die Geſtalt des Schädels im Ganzen von der Geſtalt 
des Gehirnes ab: folglich müſſen bei den einzelnen Individuen 
eigenthümliche Artungen der Seele den eigenthümlichen Formen 
des Kopfs entſprechen. Dies war Gall's Princip, gegen 
welches ſich nichts Erhebliches einwenden läßt. 
: Ausgeräftet mit ſcharfem Beobachtungsgeiſte, begünftigt durch 
die Verhältniſſe, unbefangen und frei von irgend einer vorge⸗ 
faßten Meinung, widmete er einen großen Theil ſeines Lebens 
der Beobachtung in dieſer Hinſicht und wir müſſen die Reſul⸗ 
tate derſelben als Ausſprüche der Empirie achten und ſie als 
eins der Mittel benutzen, durch welche wir zur Erkenntniß der 
Functionen der einzelnen Hirngebilde gelangen können, nicht 
als die Baſis noch weniger als die Erkenntniß ſelbſt, aber auch 
nicht als eine Chimäre.“ In dieſen Worten liegt ausgedrückt, 
daß B. die einfache Auffindung einer Thatſache nicht ausrei⸗ 
chend hielt, eine volle Erkenntniß zu begründen, daß er viel⸗ 
mehr deren Zuſammenhang und deren Uebereinſtimmung mit 
den übrigen Naturerſcheinungen zu dem Ende ebenfalls mit 
nachgewieſen haben wollte. Außer der Befriedigung ſeines 
Thatſachenſinns verlangte er auch die Befriedigung ſeiner höhe⸗ 
ren Denkkräfte, ſeines Vergleichungs⸗ und ſeines Schlußver⸗ 
mögens in der Nachweiſung, daß die Beobachtungen Gall 's 
mit der Entwicklung des Gehirnes in den verſchiedenen Lebens⸗ 
altern und in den aufſteigenden Thierreihen ſo wie mit den 
Ergebniſſen der pathologiſchen Anatomie bei geſtörten Geiſtes⸗ 
verrichtungen und endlich mit ſeinen morphologiſchen Anforde⸗ 
rungen in allen Beziehungen im Einklange ſtänden: erſt dann 


trefflichen Forſchers befangen erhielt und trotz ſeines umfaſſenden 
und ausdauernden Fleißes ihn hinderte, neue Entdeckungen über die 
Functionsverhältniſſe des Gehirnes machen zu können. Nicht die Ge⸗ 
ſtaltung läßt uns im Nervenfpfteme die Bedeutung feiner einzelnen 
Theile erkennen: der Gefühlsnerv iſt zart und rund wie der Bewe⸗ 
gungsnerv und verläuft mit und neben ihm ununterſcheidbar durch 
äußere Form und Anſehen; nur die unmittelbare Vergleichung 
des Vorhandenſeins oder des Fehlens der Subſtanz und der 
Verrichtung gibt uns den gewünſchten Aufſchluß. 


Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. III. Heſt 1. 4 
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meinte er den gewonnenen Erfahrungen das Prädicat waßm 
Erkenntniß beilegen zu dürfen. So ſehr nun auch une 
Wunſch auf die Erreichung eben dieſes Zieles gerichtet iR, . 
nothwendig wir es zur völligen Zufriedenſtellung unſerer ge: 
ſammten Verſtandeskräfte erachten, daß durch vereinte X 
mühungen demſelben fortwährend eifrig entgegengeſtrebt werde. 
fo müſſen wir es doch als einen ariſtoteliſchen Irrthum zutüc⸗ 
weiſen, wenn man treu geſammelte, gehörig vervielfältigte im 
ſtets auf gleiche Weile erprobt gefundene Beobachtungen m 
darum nicht als eine gewonnene Erkenntniß gelten laffen wil, 
weil das Wie und Warum ihres Vorhandenſeins und wal 
die Verbindungsfäden, durch welche fie mit gewiſſen jour 
gen Naturerſcheinungen zuſammenhängen, noch nicht volltän: 
dig haben nachgewieſen werden können. Haben wir einmal 
die Thatſache durch hinreichend wiederholte Verſuche ermitte, 
daß der freiſchwebende Magnetſtab mit feinen Enden ſich nach 
Süd und Norden wendet, fo iſt dies eine vollgültige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß, gleichviel ob wir fie uns für den Augen⸗ 
blick ſchon genügend zu erklären wiſſen, oder nicht. Ihre Aus⸗ 
nahmsloſigkeit unter ſich gleich bleibenden Verhältniſſen ſteupelt 
fie zum Naturgeſetze und wenn wir fpäter hier oder dort A: 
weichungen von demſelben gewahren, fo iſt das richtige Ber 
fahren, dieſe zur Vervollſtändigung der gewonnenen Erkennmiß 
zu nutzen, nicht aber ſie als ein Zeugniß aufzuſtellen, daß die 
gewonnene Erfahrung über jenes Naturgeſetz nicht zu den An: 
ſprüchen einer wirklichen Erkenntniß berechtigt ſei. 

War aber ſchon zur Zeit Burdach's, des Vaters, Im 
Jahre 1826 die Gall'ſche Lehre, inſoweit fie ſich in ihren Ein 
zelheiten ausnahmslos erwies, gleich wie die Hinneigung der 
Magnetnadel zu dem Nordpole als eine wiſſenſchaftliche 
Thatſache anzuerkennen, fo find wir doppelt berechtigt, jeh, 
nachdem jene Lehre während zweier weiteren Decennien an m 
nerer Ausbildung, an geläuterter philoſophiſcher Auffaſſung und 
an Nachweis ihres Zuſammenhanges mit ſonſtigen Disciplinen 
jo Beträchtliches gewonnen, dieſelbe mit aller Entſchiedenheü 
gegen Ausſprüche zu verwahren, wie fie in Prof. Emil dur 
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dach's Schlußworten auch jetzt noch enthalten find, gleich als 
wenn die 2 ſeither verfloſſenen Jahre uns noch unverrücket 
auf derſelben Stelle des vor uns liegenden Entwickelungsweges 
erhalten hätten. Er ſagt: „Wenn wir aber auch die Gall' ſche 
Schädellehre als unwiſſenſchaftlich verwerfen müſ— 
ſen, ſo dürfen wir doch nicht verkennen, daß ſie aus fleißiger 
Beobachtung der Natur, fern von aller Speculation, hervorge⸗ 
gangen, gewiß viel Wahres, wenn auch meiſt falſch Ge⸗ 
deutetes, enthält und daß fie auch inſofern von Nutzen geweſen 
iſt, als ſie die Aufmerkſamkeit auf die Beobachtung der Kopf⸗ 
formen gelenkt hat. Wir werden ſie daher nicht als eine 
Chimäre bei Seite werfen, vielmehr die durch fie gewon⸗ 
nenen und noch zu gewinnenden Reſultate als Ausſprüche vor⸗ 
urtheilsfreier Empirie aufnehmen und benützen.“ 

Wohl hätten wir erwarten dürfen, daß Hr. Prof. Bur⸗ 
d ach nicht bloß dabei ſtehen geblieben wäre, das vor fo ge: 
raumer Zeit gefällte Urtheil ſeines verdienten Vaters zu wie⸗ 
derholen. Die Gall'ſche Schädellehre iſt ſeitdem zur Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phrenologie geworden. Er prüfe dieſe, prüfe ſie mit 
ſcharfem, vorurtheilsfreiem Blicke und halte ſie in ihren Grund⸗ 
lagen und in ihren Folgerungen zuſammen mit der Carus“. 
ſchen Cranioſcopie: wir zweifeln nicht, daß die Stimme eines 
Mannes, der das Wahre und das Gute zu ſchätzen und 
zu fördern weiß, dann anders urtheilen und die Ehre geben 
wird, wem ſie gebührt. 

Es iſt uns in der That kaum begreiflich, wie ein vorur⸗ 
theilsloſer phyſiologiſcher Blick in den Carus'ſchen Gehirn⸗ und 
Wirbelzuſammenſtellungen nicht alsbald das Spiel der Phan⸗ 
taſie erkennt, welches in dieſem Falle mehr den Dichterfreund 
als den ſcharfen Beobachter und Denker beurkundet. Das 
menſchliche Gehirn verdankt ſeine überwiegende Größe allein 
der gewaltigen Entwicklung des Gewölbes, welches, urſprünglich 
aus einer kleinen Zelle ſich geſtaltend, die übrigen Gebilde die⸗ 
ſes Organes überwächſt und nach deſſen Umfang und Ausbil⸗ 
dung ſich die Form der knöchernen Umhüllung richtet. Die 
Zelle, aus welcher das kleine Gehirn hervorgeht, berührt nur 
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an einem kleinen Theile das Hinterhauptsbein; die Vierhügei, 
das Product der mittlern Zelle, bleiben ganz von der Berüb⸗ 
rung der nach Carus zu ihnen belangenden Seitenwandbere 
ausgeſchloſſen. Letztere find die größeſten Wirbel: die Vierbü⸗ 
gel die kleinſten Gebilde der Hirnmaſſe; und doch ſoll ein de. 
dingendes Verhältniß unter ihnen beſtehen! Vorder⸗, Mittel⸗ unt 
Hinterwirbel wachſen nach Maßgabe des Wachsthums der en 
nigen vorderen Gehirnzelle; dieſe liefert den Stoff, dieſe bedingt 
die Richtung, wodurch und worin die Schädelknochen ausge⸗ 
trieben werden; überall unter denſelben treffen wir nur form⸗ 
gebende Maſſe der vorderen Abtheilung, ja die Eintheilung in 
vordere, mittlere und hintere Gehirnlappen ſogar bezieht ſich 
nur auf dieſe: und dennoch — ſo verführeriſch iſt das Haſchen 
nach Analogieen — ſoll die fötale Dreitheilung des Gehirnes 
die Baſis einer wiſſenſchaftlichen, phyſiologiſchen Cranioſcopie 
abgeben! Burdach hat das Verkehrte in ſolcher Auffaſſung 
wohl auch gefühlt, aber, anſtatt es in ſein gehöriges Licht zu 
ſtellen, begnügt er ſich mit der höchſt gewagten Beſchönigung, 
„daß die Bildung des Schädels nur zeige, auf welche Weiſe 
die urſprüngliche Geſtaltung des Gehirnes ſich eigentlich 
erhalten habe, wie denn z. B. der Mittelkopf vorherrſchen wird, 
wenn die mittlere Hirnmaſſe urſprünglich präponderirte, trotz 
dem, daß ſpäter die Vierhügel ganz unter dem großen Gehirne 
ſich verbergen.“ Wird Herr Prof. Burdach hier uns unſere 
Anempfehlung eines etwas ernſteren Eingehens in die Sache 
verübeln können, verübeln dürfen? 

Der Unterſchied der Gall'ſchen Lehre und der Carus'ſchen 
Cranioſcopie beſteht darin, daß erſtere aus reiner, beſcheidener 
und vorurtheils freier Naturbeobachtung hervorgegangen iſt, letztere 
dagegen erdachte Analogieen an die Stelle der Wirklichkeit ſetz, 
und die Natur nach den eignen Ideen modelt, anſtatt dieſe den 
treu erforſchten Geſetzen jener unterzuordnen. Die von Bur⸗ 
dach aufgeſtellten Unterſcheidungsmerkmale ſind theils nur noth⸗ 
wendige Folge dieſes Grundunterſchiedes, theils ſind ſie unrichtig 
aufgefaßt und daher unwahr. Ihre bloße Anführung wird zum 
Erweiſe für jeden mit dem Gegenſtande nur irgend vertrauten 
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Leſer genügen. „1.,“ Heißt es, „zerſplittert die phyſiologiſche 
Cranioſcopie die geiſtige Natur der Menſchen nicht wie die 
Gall'ſche Lehre, indem ſie nicht das Gehirn als ein Aggregat 
von vielen abgeſonderten Organen betrachtet, ſondern nur den 
Hauptrichtungen der Seelenthätigkeiten eine beſondere von den 
übrigen weſentlich geſchiedene Region des Gehirnes zum Wohn⸗ 
ſitz anweist.“ Die Beobachtung hat gelehrt und lehrt täglich, 
daß das Muſiktalent weſentlich verſchieden iſt vom Talent zum 
Zeichnen, Rechnen; die Neigung zur Furchtſamkeit von der zum 
Zorne, zum Erwerben u. ſ. w. und daß jenen Neigungen und 
Talenten entſprechend die Gehirnbildung der Individuen eine 
verſchiedene, nur unter ähnlichen geiſtigen Verhältniſſen ähnlich 
wiederkehrende iſt. Gall hat, indem er dieſe Thatſache er⸗ 
mittelte und zur Gewißheit erhob, nicht die geiſtige Natur des 
Menſchen zerſplittert, ſondern er hat uns nur den Schlüſſel zu 
der Erkenntniß erworben, wie eine ſolche Vielſeitigkeit der geis 
ſtigen Richtungen hier in der Erdenwelt in die Erſcheinung 
zu treten vermochte. Die Natur hat er erkannt! nicht ihr 
Geſetze, nicht ihr Theilung vorgeſchrieben. Wer hat denn zu 
entſcheiden über die Grenzen der Theilung, wenn einmal ge⸗ 
ſchiedene Regionen im Gehirne für Richtungen der Seelenthä⸗ 
tigkeiten angenommen werden müſſen? Doch nur die Natur 
ſelber, nicht das Gutdünken des Menſchen. Nur der Nach⸗ 
weis, daß Gall's Veobachtungen in der Natur ſich nicht be⸗ 
ſtätigt zei gen, würde die vernunftgemäß aus ihnen gezogenen 
Folgerungen ungültig machen können. Daß doch Herr Prof. 
Burdach, daß doch viele tüchtige Phyſiologen auf dieſem 
Wege die phrenologiſchen Lehren befämpfen oder bewahrheiten 
möchten! 

Als zweites Unterſcheidungsmerkmal bezeichnet Burdach: 
die Cranioſcopie lege nicht wie die Phrenologie „auf jedes eins 
zelne Theilchen der Schädelknochen einen beſonderen Werth, 
indem ſie jede oft ganz zufällig entſtandene Erhabenheit auf 
der Schädeloberfläche als den Ausdruck einer beſondern Seelen⸗ 
function anſehe, ſondern ſie lege nur den drei thatſächlich aus 
der elementaren Wirbelbildung hervorgegangenen Regionen des 
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Schädels eine beſondere Bedeutung fuͤr die Beurtheilung der 
geiſtigen Anlagen eines Individuums bei.“ — Die Unrich⸗ 
tigkeit des erſten Theils dieſes Satzes Betreffs der Phrenolo⸗ 
gie hätte Prof. Burdach ſchon die Einſicht in Com bes Cy 
ſtem der Phrenologie an die Hand geben können, und es kann 
uns nur leid fein, dieſelbe bei einem Manne, wie er, rigen 
zu müſſen. 

Die Phrenologie lehrt ausdrücklich, vor welchen Täuſchun⸗ 
gen man ſich in der Beurtheilung der Gehirnentwicklung aus 
der Form des Schädels zu hüten habe und begnügt fih nicht 
hiemit allein, ſondern gibt auch die Mittel zur Unterſcheidung 
der natürlichen, zufälligen oder krankhaften Formationen an 
die Hand. Der Jochbogen, die Schläfenmus keln, die Stin⸗ 
höhlen, der Hinterhauptsknorren, die Schätzung der Stärke 
der Knochenſchale wie der Integumente werden von jedem er⸗ 
fahrenen Phrenologen im Allgemeinen ſowohl als in jedem bo 
ſonderen Falle entſprechend berückſichtigt, und wir dürfen da⸗ 
her dieſen Vorwurf mit eben der Entſchiedenheit auf Gründe 
geſtützt zurüdweifen, als er von Burdach mit Entſchiedenheit 
aber ohne Begründung ausgeſprochen worden iſt. 

Daß nach des Satzes zweiter Hälfte die „thatſächlich“ aus 
der elementaren Wirbelbildung hervorgegangenen Regionen des 
Schädels eben darum eine beſondere Bedeutung für die 
Beurtheilung des Geiſtigen haben, wird bei näherem Rad 
denken wohl Burdach felber nicht vertreten wollen. Dat 
Gehirn iſt das Organ des Geiſtes, der Schädel nur deſſen 
ſchützende Hülle, deſſen Zuſammenfügung wohl bedingt durch, 
nicht aber bedingend für den Bau des Gehirnes ſein mag. 
Beiläufig geſagt, ſoll es uns doch wundern, was Carus mit 
dem von Dr. v. Tſchudi ſogenannten Os Incae anfangen 
wird, welches derſelbe bei den Peruanern gefunden und ven 
dem nach Angabe jenes Forſchers ſich bei den gewöhnlichen 
Menſchenracen auch noch bald verſchwindende Spuren in den 
erſten Monaten der Schwangerſchaft finden ſollen. Daß die 
ſtetigen Partes squamosae des Schläfenbeins, wenn gleich fie 
eine beträchtliche Fläche der Hirnwölbung decken, nicht zur 
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Ehre der Repräſentation einer befonderen Haupt⸗Geiſtesrich⸗ 
tung im Carus'ſchen Hirnbau gelangt find, erklärt ſich natür- 
lich daraus, daß er eben nicht mehr als 3 Haup trchtungen 
bedurfte, um die Geiſteswelt zu conſtruiren. Aber welche aus⸗ 
nahmsweiſen geiſtigen Richtungen werden erſt — wenn ein 
Scherz erlaubt ift — außer dem Os Incae die Ossa Wor- 
minna noch zu Tage fördern müſſen! — 

Endlich 3. betrachtet die Carus'ſche Crauioſcopie nicht wie 
jene den Schädel als einen getreuen Abdruck des zur vollſtän⸗ 
digen Ausbildung gelangten Gehirnes, ſondern ſie faßt ihn nur 
in ſo fern ins Auge, als ſeine Form und die relative Größe 
ſeiner Theile bei der erſten Entwicklung ſchon durch die ur⸗ 
ſprünglichen Bildungsverhältniſſe des Gehirns beſtimmt werden.“ 

Da iſt wieder der Gegenſatz zwiſchen Naturbeobachtung 
und Phantaſie in klaren Worten ausgedrückt. Carus's geiſt⸗ 
reiche Combinationen und Gall's nüchterne Forſchung — 
welche von beiden wird der Wiſſenſchaft die ſicherere Grund⸗ 
lage zu gewähren im Stande ſein? Anſtatt den Menſchen, wie 
er iſt, zum Gegenſtande der Forſchung zu nehmen, ſoll aus 
dem Embryo ſchon der ausgebildete Menſch beurtheilt werden! 
Und wenn nun im Laufe der Jahre mit der veränderten geiſti⸗ 
gen Thätigkeit die Hirn⸗ und die Schädelform eine andere 
wird, wie mag da noch die „relative Größe der Theile bei der 
erſten Entwicklung, welche durch die urſprünglichen Bildungs⸗ 
verhältniffe beſtimmt wird“, den genügenden Erklärungsgrund 
abgeben? „Der Schädel bildet ſich nach dem Gehirn; ſeine 
Form und ſeine Größe ſind von der Form und Größe des in 
ihm enthaltenen Gehirns abhängig. Dieſer Satz ſteht un- 
leugbar feſt“ ſind Burdach's eigne Worte S. 61, und nun 
S. 72 der der Phrenologie gemachte Vorwurf, daß ſie — 
und zwar unter ihren umſichtigen Cautelen — den in Form 
und Größe nach dem Gehirne gebildeten Schädel als einen ge⸗ 
treuen Abdruck deſſelben anſieht! — Die Hirndecke wächſt mit 
der Peripherie des Gehirns; mit dieſer dehnt ſie gleichen 
Schritts ſich aus, und zwar gleichviel ob die mittlere Embryo⸗ 
nenblaſe der Vierhügel früh in ihrer Entwicklung ſtehen bleibt 
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oder nicht. Nicht die Fötusblaſen ſind maaßgebend für des 
Schädels Form und Geſtaltung, fondern der Umfang, welchen 
der Mantel, welchen das geſammte ſogenannte große Gehim 
erreicht, und dies verdankt, wie geſagt, ſeinen Urſprung keiner 
Dreitheilung, ſondern dem einigen vorderen Keimpunkte. Die 
Fiſche, bei denen der mittlere Keimpunkt fo überwiegend bleibt, 
müßten zu den gefühlvollſten Weſen gehören, wenn bie ur 
ſprünglichen Bildungsverhältniſſe als maaßgebend für das aus⸗ 
gebildete Gehirn, für den Schädel und die Geiſtesrichtungen 
des entwickelten Individuums angeſehen werden ſollten. 

Der phrenologiſche Erklärungsgrund dieſer Sucht der Ge⸗ 
lehrten, die Wahrheit lieber aus Combinationen und Hypothe⸗ 
ſen hervorgehen laſſen zu wollen, als aus dem einfachen Be⸗ 
obachten der Natur ſelber, if in dem inſtinctartigen Bewußt⸗ 
ſein des höheren menſchlichen Werthes unſeres Vergleichungs⸗ 
und unſeres Schlußvermögens zu ſuchen, welche nicht, wie dit 
Erkenntnißvermögen, von den niederen Geſchöpfen mit uns ge⸗ 
theilt werden. Wir möchten gern, daß die Wahrheit unſeren 
edelſten Kräften ihre Ermittlung verdankte. Allein es fell 
mehr und mehr erkannt werden, daß dies weder der einzige, 
noch der unſerer Geſammtnatur gemäßeſte Weg iſt, unſere 
Kenntniſſe zu vermehren. Zunächſt ſind wir mittelſt unſerer 
Sinne und unferer Erkenntnißvermögen auf ein aufmerkſames 
Beobachten des Vorhandenen hingewieſen. Je treuer, umſichti⸗ 
ger und vielfeitiger wir dabei zu Werke gehen, um ſo ſicherert 
Anhaltspuncte gewinnen wir für die Beurtheilung durch Schluß⸗ 
und Vergleichungsvermögen, für die Befriedigung unſerer ge 
ſammten Verſtandesthätigkeiten. Die bloßen Erzeugniſſe jener 
letzteren Vermögen ſtehen gar zu häufig, wie in dem Carus“ 
ſchen Falle, mit der Wirklichkeit nicht im Einklange, und nicht 
ungeſtraft vergißt der Menſch, daß er der Natur gegenüber nur 
erkennendes Geſchöpf, nicht ſelbſtconſtruirender Schöpfer zu 
ſein hat. 

Getreu dem Doppelausſpruche, die Gall'ſche Schaͤdellehre 
ſei „nicht als Chimäre bei Seite zu werfen“, und doch 
zugleich auch, „als unwiſſenſchaftlich müſſe ſie verworfen 
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werden“, erklärt Prof. Burdach auch die von ihm hervorgeho⸗ 
benen Fundamentalſätze dieſer Lehre als wahr und als falſch 
zugleich. „Der erſte Fundamentalſatz der Phrenologie“, heißt 
es S. 55, „möchte etwa fo lauten: Das Gehirn iſt das Or⸗ 
gan der Seele; es iſt bei jeder Aeußerung geiſtiger Thätigkeit 
betheiligt, dieſelbe mag ſich auf die Denkkräfte oder auf das 
Gefühl beziehen. Dieſen Satz werden wir wohl unbe: 
dingt unterſchreiben müſſen, denn“ u. ſ. w. Daran 
ſchließt ſich dann unmittelbar die Beleuchtung des eben ſo we⸗ 
ſentlichen, aber von Burdach nicht zu den Fundamentalſätzen 
gezählten phrenologiſchen Lehrſatzes, daß das Gehirn aus einer 
Mehrheit von Organen, jedes für beſondere, getrennte Geiſtes⸗ 
verrichtungen beſtimmt, zuſammengeſetzt ſei, mit folgenden Wor⸗ 
ten, welche allein genügen würden, die Flüchtigkeit darzuthun, 
mit welcher Prof. Burdach in dieſem Falle die ihm vorlie⸗ 
gende wiſſenſchaftliche Frage behandelt hat: „Dieſe Behauptung 
(der Mehrheit der Organe) entbehrt ſchon jeder Begründung 
und man möchte ſich geneigt fühlen, die Gegenbehauptung auf⸗ 
zuſtellen: das Gehirn iſt ein einiges Organ, das der Seele, 
denn dieſe ſelbſt iſt ein Untheilbares. Ohne uns den Vorwurf 
des Materialismus zuzuziehen, können wir wohl annehmen, 
daß gewiſſe Hauptrichtungen des Seelenlebens in beſonderen 
Hauptabtheilungen des Gehirns ihren Sitz haben, nicht aber, 
daß für jede einzelne Seelenfunction ein beſtimmtes Stückchen 
des Gehirns ausſchließlich beſtimmt ſei.“ Alſo am liebſten möchte 
Burd ach annehmen, das Gehirn wirke ungetheilt bei jeder 
Geiſtesthätigkeit; eine Dreitheilung iſt er indeß geneigt zu ſta⸗ 
tuiren, weil fie zu keinem Vorwurf des Materialismus berech— 
tigt, aber eine Dreißigtheilung — nein, das iſt zu viel! Und 
warum das Eine, warum nicht das andere, nicht das dritte? 
Was iſt Burdach's wirkliche Anſicht, die Dreitheilung oder 
die Einheit, worauf dieſe, worauf jene begründet? Von alle 
dem iſt keine Rede. Das profeſſoriſche: car tel est notre 
plaisir muß genuͤgen, um ſeinen Leſern — Worte ſtatt 
Anhaltspunkte zu geben. Beobachtungen und Gründe ſte⸗ 
ben auf Seiten Gall's: individuelles ſchwankendes Hinnei⸗ 
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gen zu einer halben Anſicht iſt Alles, was Burdach darbietet. 
Und dabei wie abſprechend, wie entſtellend wieder das Fol⸗ 
gende: „Aber geſetzt auch, wir wollten dieſe Aggregation des 
Gehirns aus einzelnen Organen gelten laſſen, ſo ſind dieſelben 
doch von den Gründern jener Lehre durchaus willkührlich und 
zum Theil unlogiſch aufgeſtellt und auf eine unpaſſende Weiſe 
placirt.“ Die Willkühr war den Gründern bei ihren Müben 
fern: fie haben die Natur gefragt und an dieſe allein ſich ge» 
halten; die Organe ſind gefunden, nicht placirt, und an den 
gefundenen hat ſich die Logik der Natur in einer Weiſe be⸗ 
währt, welche die ſcharfſinnigſten Speculationen der Pſycholo⸗ 
gen a priori zu Schanden werden läßt. Den Nachweis hie⸗ 
von findet Bur dach in den phrenologiſchen Lehrbüchern, und 
es ziemt ſich auch für ihn, zuvor das Richtige zu lernen, ehe 
er Unrichtiges zu lehren unternimmt. 

Ueber den zweiten Fundamentalſatz der Phrenologie „die 
Form und Größe des Gehirns und ſeiner einzelnen Organe 
ſtehen in geradem Verhältniſſe zu der Geiſteskraft überhaupt 
und der Energie, mit welcher die einzelnen Vermögen der 
Seele wirken, und ſind von denſelben abhängig“ heißt es S. 59: 
„Dieſen Satz werden wir gelten laſſen müſſen, 
jedoch nicht in der Ausdehnung, welche die Anhänger jener 
Lehre ihm eingeräumt wiſſen wollen.“ Als beſchraͤnkend wird 
dann der Qualität der Gehirnmaſſe gedacht und auch hier wie⸗ 
der ſcheint Bur dach nicht zu wiſſen, daß die Phrenologie 
insbeſondere in der Lehre von den Temperamenten jene Be⸗ 
ſchränkung nicht nur vollſtändig berückſichtigt, ſondern überhaupt 
das ceteris pnribus bei ihrem Grundſatze, nach welchem Größe 
das Maaß der Kraft abgibt, ſich ſtets ausdrücklich vorbehält. 

Der Anerkennung der Wahrheit des dritten phrenologiſchen 
Fundamentalſatzes „der Schädel bildet ſich nach dem Gehirn; 
ſeine Form und ſeine Größe ſind von der Form und Größe 
des in ihm enthaltenen Gehirns abhängig“ von Seiten Bur⸗ 
dach's iſt ſchon oben gedacht worden. 

Werden aber auf dieſe Weiſe die Fundamentallehren einer 
neuen Wiſſenſchaft als naturgemäß erfunden und müſſen die 
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ferneren Ergebniſſe dieſer Wiſſenſchaft, wofern ſie auf richtigen 
Beobachtungen und vernunftgemäßer Benutzung jener Funda⸗ 
mentallehren beruhen, zu den wichtigſten und einflußreichſten 
gerechnet werden, welche im Gebiete der Kenntniß unſeres Ner⸗ 
venſyſtems und unſeres Seelenlebens je zu Tage gefördert 
worden ſind, ſo dürfen wir es von einem Profeſſor an einer 
deutſchen Hochſchule wohl fordern, daß er die vielverſprechenden 
Entdeckungen eines deutſchen, anerkannt tüchtigen und verdienſt⸗ 
vollen Gelehrten, wie Gall es war, einer ernſteren Selbſt⸗ 
prüfung unterwerfe, als die in der vorliegenden Schrift bes 
urkundete, und daß er der Wiſſenſchaft, über welche er ſich 
eine unmotivirte, eine bloße Autoritätsbeurtheilung erlaubt, 
nicht Behauptungen unterſchiebt, welche von ihr nicht aufge⸗ 
ſtellt, nicht Flüchtigkeiten vorwirft, welche von ihr nicht began⸗ 
gen worden find. Die Phrenologie iſt, wofern fie naturgemäß, 
die Grundlage der erſten wahren, praktiſch brauchbaren und 
wiſſenſchaftlich erweislichen Seelenlehre, wie die neuere Chemie 
mit ihren naturgemäß ermittelten Grundſtoffen die Baſis der 
erſten wahren, wiſſenſchaftlichen Kenntniß der Körperwelt bil⸗ 
det, und wenn Bur dach den phrenologiſchen Beobachtungen 
gegenüber den Einwand geltend macht, „die Pſychologie möchte 
den Muth, die Vorſicht, die Charakterfeſtigkeit und mehrere 
andere wohl ſchwerlich als Seelenfunctionen anerkennen,“ ſo 
will das ungefähr nur eben ſo viel ſagen, als wenn man ge⸗ 
gen die Exiſtenz des Chlors, des Jodiums, des Sauerſtoffes 
die Behauptung aufſtellte, die Ariſtoteliſche Weltanſicht mit ih⸗ 
ren Elementen Feuer, Waſſer, Luft und Erde, würde jene 
Grundſtoffe wohl ſchwerlich als ſolche paſſiren laſſen. Die 
bisherigen Anſichten vom Seelenleben ſind zu berichtigen, nicht 
aber ſelber als maaßgebend für die Beurtheilung neuer Ent⸗ 
deckungen in dieſem reichen, aber noch mit einem tiefen geheim⸗ 
nißvollen Schleier bedeckten Felde der Naturforſchung anzu⸗ 
ſehen. 

Was Burdach S. 51 Gall nachſagt, daß er ſich „be⸗ 
eilt hätte, ſeine Anſichten über das Gehirnleben und das Ver⸗ 
hältniß deſſelben zum Schädel in eine Art Syſtem zu brin⸗ 
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gen, ift wiederum eine gaͤnzliche Unwahrheit, deren Nieder⸗ 
ſchreibung um ſo auffallender die Leichtfertigkeit des Herrn Verf. 
bei jener Arbeit beurkundet, als 3 Seiten nachher ſich wört⸗ 
lich findet: „da man Gall den Vorwurf gemacht hatte, daß 
er gar kein philoſophiſches Claſſificationsprincip angenom⸗ 
men habe, ſo theilte Spurzheim die Organe der Seele in 
zwei Claſſen u. ſ. w.“ Gall war und blieb bis an ſeines 
Lebens Ende fern von einem wiſſenſchaftlichen Syſteme; ſeine 
Entdeckungen ſind die unmittelbaren Früchte ſorgſamer Natur⸗ 
beobachtung und eben darum können ſie auch nur auf dieſem 
Wege, nicht aber durch die vorgefaßten Ideen weder eines 
Individuums noch unſerer ſpeculativen Philoſophen und Phi⸗ 
loſophien überhaupt berichtigt oder widerlegt werden. — Be⸗ 
tritt Burdach die geeignete Bahn der ſelbſtſtändigen Beob⸗ 
achtung und Prüfung in Bezug auf die Phrenologie, fo wol: 
len wir ſeine Erfahrungen, Anſichten und Urtheile achten und 
ehren, mögen dieſelben beſtätigend oder modificirend ausfallen. 
Als bloße ſubjective Meinung aber, ohne Gründe, ohne Stu⸗ 
dium hingeſtellt können wir ſeine Darſtellung, ſeine Abſpre⸗ 
chung und Entſcheidung der durch Selbſtprüfung gewonnenen 
Ueberzeugung jener Männer gegenüber, welche er in Bauſch 
und Bogen in einem Anfluge profeſſoraler Ueberhebung S. 53 
„phrenologiſche Zeichendeuter,“ und deren Forſchungen er „va⸗ 
ges Treiben“ zu nennen beliebt, keineswegs als ebenbürtig 
anerkennen, und wir halten uns verflichtet, um ſo ſtrenger ge⸗ 
gen dieſelben aufzutreten und um ſo entſchiedener fie zurückzu⸗ 
weiſen, als ſie von einem Manne ausgehen, welcher durch 
ſeine Stellung im wiſſenſchaftlichen Leben ſo einflußreich auf 
die Hemmung oder Förderung der allgemeineren Wahrheits⸗ 
erkenntniß iſt und für deſſen Pflicht wir es erachten, daß er 
um der Ehre des deutſchen Namens willen, in ſo fern dieſer 
hier von unſerem Gall repräſentirt wird, nicht leichtlich über 
Entdeckungen hingehe. Wie weiland die deutſche Erfindung 
der Buchdruckerkunſt für die Mittheilung geiſtiger Güter von 
außen, ſo wird die deutſche Entdeckung von den Verrichtungen 
des Gehirns für die innere Schätzung, Ausbildung und Ver⸗ 
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edlung dieſer Güter ſelbſt die reichſten Entwicklungskeime in 
ſich tragen, Keime, deren gewaltigen Einfluß auf Seelen⸗ und 
Körperleben freilich erſt Jahrhunderte zu reifen im Stande 
ſein werden. 

Uebrigens hegen wir das Vertrauen, daß Herr Prof Bur⸗ 
dach in unſeren Worten nur den Wunſch, der Sache, welche 
wir als gut und wahr erkannt haben, ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon zu nützen und das Vorurtheil von ihrer Prüfung auszu⸗ 
ſchließen, ſuchen und finden wird. — 


VI. 
Profeſſor Fichte !) und die Phrenologie. 


Nichts iſt kläglicher, als wenn ein geſtrenger Kritiker durch 
dieſelben Worte, mit denen er ſeinen Gegner niederzuſchmettern 
vermeint, ſich ſelbſt die größten Blößen gibt, oder wenn ein 
ſolcher einen ſehr hohen Ton anſtimmt und ſich dabei gänzlich 
überſchreit. Wenn man den Eingang der angedeuteten Abhand⸗ 
lung des Hrn. Prof. Fichte liest, ſollte man glauben, daß 
nur einem Manne, welcher in der Phrenologie vollſtändig zu 
Hauſe wäre, ein ſo entſchiedenes Urtheil, wie er es über dieſe 
Wiſſenſchaft abgibt, zukommen mochte. Weiter hinten macht 
er übrigens ſelbſt darauf aufmerkſam, daß ihm nicht alles Ma⸗ 
terial zu Gebot geſtanden habe, deſſen genaue Bearbeitung al- 
lein ihn in den Stand geſetzt hätte, ſich ein theoretiſches Urtheil 
über dieſe Wiſſenſchaft zu bilden. Ich möchte wohl den Hrn. 
Prof. Fichte fragen, ob er je in ſeinem Leben eine phrenolo⸗ 
giſche Beobachtung angeſtellt hat? Dem Inhalte ſeiner Abhand⸗ 
lung gemäß, iſt mit der größten Beſtimmtheit anzunehmen, daß 
er ſich mit der praktiſchen äußerlichen Seite der Phrenologie, der 
Cranioſcopie, niemals befaßt hat; und dennoch bildet dieſe ge⸗ 


1) In ſeiner Zeiſchrift für Philoſophie und ſpeculative Theologie. 
Bd XII. Hft. 2. S. 267 ff. 


Google 


63 Proſeſſor Fichte und die Phrenologie. 


wiſſermaaßen nur das Außenthor, durch welches man zu der 
Lehre von den Verrichtungen des Gehirns, der Seelenlehre 
und ihrem Verhältniſſe zu den übrigen Wiſſenſchaften vordringt. 
Wie kann ſich nun Derjenige, welcher noch vor der äußerſten 
Vorhalle eines Gebäudes ſteht, mit Sachkenntniß über die 
innerſten Heiligthümer deſſelben ausſprechen? Der Herr Prof. 
der Philoſophie trägt kein Bedenken, diejenigen Männer, wel⸗ 
che im gegenwärtigen Augenblicke die anerkannten Coryphäen der 
Phrenologie ſind, Dilettanten zu nennen. Wenn Männer, 
welche in phrenologiſcher Beziehung ſich einen anerkannten Ruf 
erworben haben, in derſelben Beziehung Dilettanten ſind, was 
iſt dann der Herr Prof. der Philoſophie in Beziehung auf die 
Phrenologie? Er, der für dieſe Wiſſenſchaft zur Zeit noch nichts 
geleiſtet und durch feine oben angeführte Abhandlung deutlich 
bewieſen hat, daß er nicht einmal mit den erſten Elementen der 
Phrenologie vertraut iſt? Mir ſcheint, wem es um die Wahr⸗ 
heit, um die Wiſſenſchaft und nicht um ſein kleines Ich zu 
thun iſt, der hält ſich an die Sache, an die Gegenſtände der 
Wiſſenſchaft und verunglimpft nicht in neumodiſch ketzermachen⸗ 
der Weiſe !) Männer, welche eine andere philoſophiſche An⸗ 
ſicht hegen als er. 

Wir haben ſo oft ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß, 
wer die Phrenologie wiſſenſchaftlich unterſuchen wollte, ſich die 
Mühe geben müßte, 

1) die von den Phrenologen für ihre Behauptungen an⸗ 
geführten Thatſachen kennen zu lernen, 

2) dieſe Thatſachen mit den Erſcheinungen des wirklichen 
Lebens zu vergleichen, und endlich 

3) zu prüfen, ob die aus den phrenologiſchen Thatſachen 
abgeleiteten Schlußfolgerungen ihre Richtigkeit haben. Von 
alle dem hat der Hr. Prof. Fichte augenſcheinlich nichts ge⸗ 
than. Er hat die Hauptwerke der Phrenologie: Gall's, 
Spurzheim's, Georg CTombe's, Andreas Combe's, Vi⸗ 
mont's, Brouſſais's Schriften, insbeſondere auch das eng⸗ 


1) Zeitſchrift ſür Phrenologie. Bd. II. Hft. 1. S. 106. 
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liſche phrenologiſche Journal, welches feit dem Jahre 1823 er⸗ 
ſcheint, wahrſcheinlich gar nicht, gewiß aber nicht gründlich 
geleſen. Wie kann er als gewiſſenhafter Mann ſich über eine 
Wiſſenſchaft ein Urtheil erlauben, die er nicht einmal theoretiſch 
kennt, geſchweige denn durch eigene Beobachtungen erprobt hat? 
Als Profeſſor der Philoſophie ſollte er wiſſen, daß von jeher 
jede neue Lehre angefeindet, verunglimpft und verläumdet 
wurde, er ſollte ſich nicht der Zahl Derjenigen beigeſellen, welche 
tadeln, was ſie nicht kennen. Wir haben es uns zum Grund— 
ſatz gemacht, jeden gerechten Tadel, jede Einwendung, welche 
mit Grund unſerer Wiſſenſchaft entgegengehalten wird, mit 
Dank aufzunehmen, allein nicht minder Angriffe mit der größ- 
ten Entſchiedenheit abzuweiſen, welche ohne Sachkenntniß in 
den Tag hinein erhoben werden. 

Herr Prof. Fichte verfällt in feiner oben erwähnten Ab⸗ 
handlung in einen doppelten Irrthum. Vermöge feiner mans 
gelhaften Kenntniß der Phrenologie ſchiebt er derſelben eine 
Reihe von Behauptungen unter, die ihr fremd ſind, und weil 
er es nicht vermag, ſich auf den Standpunct der neuen Wiſ⸗ 
ſenſchaft hinanzuſchwingen, beurtheilt er ſie vom Standpunct 
der alten. Die Geſchichte beweist, daß die Kleingeiſter aller 
Zeiten in dieſer Weiſe den großartigen Entdeckungen ihrer Tage 
entgegentraten; allein von einem Profeſſor der Philoſophie kann 
man mehr erwarten als von den Gegnern Gallilei's, Har⸗ 
vey's und anderer großen Entdecker. 

Wer ſich berechtigt glaubt, eine ganze Wiſſenſchaft kritiſch 
zu beleuchten, muß einen Unterſchied machen zwiſchen demjeni⸗ 
gen, was in derſelben feſt ſteht und von allen oder doch den 
bedeutendſten Trägern derſelben anerkannt wird, und jenen Fra⸗ 
gen, welche unter denſelben noch im Zweifel befangen ſind. 
Wenn er die letzteren oder gar die anerkannten Verkehrtheiten 
einzelner Jünger der Wiſſenſchaft als die feſtſtehenden Reſultate 
dieſer ſelbſt betrachtet, ſo bekundet er damit nur, daß er ent⸗ 
weder den Stand der Wiſſenſchaft, die er beurtheilen will, 
nicht kennt, oder aber hinterliſtig zu Werke geht, und ver⸗ 


leumdet. 
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Unſerm Herrn Gegner machen wir übrigens durchaus fı- 
nen andern Vorwurf, als denjenigen, daß er die Wiſſenſchat 
nicht kennt, weder theoretiſch noch praktiſch, die er beurtbeilen 
will. Dieſes zu beweiſen, hat er uns in ſeiner Abhandlung ge⸗ 
nügended Material geliefert. 

Er ſagt im Anfange ſeiner Abhandlung (S. 267): 

„Wenn die Phrenologie von der einen Seite ſich an 
die Stelle wiſſenſchaftlicher Pſychologie ſetzen zu können 
glaubt, anderntheils die neueren phyſiologiſchen Forſchm⸗ 

gen über das Nervenſyſtem und Hirn überflͤſſig zu machen 
meint, ſo iſt es Zeit, von beiden Seiten dieſer Selbſtüber⸗ 
ſchätzung entgegenzutreten.“ 

Dieſes hätte der Hr. Verfaſſer nie behauptet, wenn er den 
Standpunct der Phrenologie unſerer Tage kännte. Denn was 
die Seelenlehre betrifft, ſo will ſie ſich nicht an die Stelle der 
wiſſenſchaftlichen Pſpchologie ſetzen, ſondern weist ſie nach, daß, 
was unter dieſem Namen vorgetragen werde, durchaus jeder, 
wiſſenſchaftlichen Bodens bar iſt, und was die Phyſiologie be 
trifft, ſo will ſie keineswegs die neueren Forſchungen derſelben 
über das Nervenſyſtem und Hirn überflüſſig machen, ſondern 
ſie hat ſich dieſelben auf's eifrigſte angeeignet, und in denſelben 
neue Gründe für die Wahrheit ihrer Behauptungen zu finden 
gewußt. Wie kann man da von einer Wiſſenſchaft ſpre⸗ 
chen, wo noch nicht einmal die erſten Fundamente des Wiſ⸗ 
ſens feſtſtehen! Der eine Pſycholog alter Schule nimmt 2 
Grundververmögen der Seele, der andere 25 an, der eine 
dieſe, der andere jene. Bacon, Descartes, Kant, 
Heinroth, Scheidler, Schubert, Erdmann, Hart⸗ 
mann!), Roſenkranz, jeder von dieſen Pſychologen ſtimmt 
mit dem andern nicht einmal über die erſten Grundſätze der 
Psychologie zuſammen. Würden wir die Anatomie eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft nennen, wenn der eine Anatom ſagte: der menſchliche 
Körper beſteht weſentlich aus Nieren und Herzen, der andere 
ſagte: nein, er iſt aus folgenden Elementen zuſammengeſetzt: 


1) Ztſchr. f. Phrenologie. Bd. 1. H. 2. S. 123 ff. H. 4. S. 447. 
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Drüſen, Haaren, Nägeln, Gedärmen und Zähnen; ein dritter 
erklärte: auf alles dieſes komme gar nichts an: die Haut und 
die Knochen machten den Körper aus. In dieſer Lage ſind 
aber gerade die Pſychologen. Sie haben ſich zur Zeit noch 
nicht über die weſentlichen Grundlagen der Pſychologie einigen 
können, und eben deßhalb behaupten wir, der Pſychologie fehle 
aller Grund und Boden. Sie hat allerdings ſchätzbares Ma⸗ 
terial zuſammengefahren, das bei dem Bau der Wiſſenſchaft 
der Seelenlehre benutzt werden kann, allein bis zum Bauen 
ſelbſt iſt ſie noch nicht gekommen. Ein feſtes Fundament, wel⸗ 
ches im Sturme der Zeiten Stand gehalten hätte, beſitzt die 
alte Seelenlehre nicht, ein Syſtem derſelben fiel nach dem an⸗ 
dern, nur die Compilatoren haben einige Aehnlichkeit in ihre 
Moſaik⸗Werke gebracht. Sie haben aus dieſem Syſteme den 
einen, und aus jenem Syſtem den andern Gedanken aufgenom⸗ 
men. Allein die Gründer der Syſteme, die großen Geiſter der 
alten Pſychologie konnten ſich niemals auch nur über die we⸗ 
ſentlichſten Theile derſelben vereinigen, und die kleinen Geiſter 
haben ſich nur auf Koſten der Conſequenz zu einigen vermocht. 

Die Phrenologen dagegen ſind unter ſich über die Grund⸗ 
lagen ihrer Wiſſenſchaft einig. Dieſe find fo feſt als die Na- 
tur ſelbſt es iſt, weil ſie auf Beobachtung derſelben beruhen, 
weil fie ſtreng nachweisbar find, und nur von Denjenigen als 
unerwieſen betrachtet werden, welche die Beweiſe weder theo⸗ 
retiſch kennen, noch praktiſch erprobt haben. 

Was ſodann das von Hrn. Prof. Fichte beſprochene Ver⸗ 
hältniß der Phrenologie zur Phyſiologie betrifft, ſo beweiſen 
ſelbſt die verhältnißmäßig unbedeutenden Leiſtungen deutſcher 
Phrenologen neuerer Zeit die Grundloſigkeit der gegneriſchen 
Anſchuldigung. Weiß denn Hr. Prof. Fichte nicht, daß der 
Gründer der Phrenologie, Gall, deſſen Gehülfe Spur zheim, 
daß Dr. Andreas Combe, Dr. Vimont, Dr. Brouſſais, 
Dr. Otto, Dr. Ferrareſe ſich als Phyſiologen ausgezeich⸗ 
net haben? In der deutſchen Zeitſchrift für Phrenologie, welche 
erſt neun Hefte zählt, findet ſich doch eine nicht unbelrächtliche 
| Anzahl phyſiologiſcher Abhandlungen. Ich bitte den Hrn. Prof. 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Heft 1. 5 
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Fichte, mir zu ſageu, welche derſelben ſich dahin ausipndt, 
die neueren phyſiologiſchen Forſchungen über das Nervenſoſtem 
und Hirn würden durch die Phrenologie überflüſſig gemacht? 
Wer die Abhandlung von Dr. Hirchfeld „die Geſetze des 
Nervenſyſtems im Verhältniß zur Phrenologie“ (Bd. II. der 
Zeitſchrift f. Phren. H. 1. Nr. I., H. 2. Nr. XL, H. 3. 
Nr. XIX.), wer die meinigen „die Grundlehren der Phreno⸗ 
logie“ (Zeitſchr. f. Phren. Bd. I. H. 1. Nr. I.), „Johannes 
Müller und die Phrenologie“ (Zeitſchr. f. Phren. B. I. H. 4 
Nr. XXL), „über die Reaction der Organe des Gehirns“ 
(Zeitſchr. f. Phren. Bd. II. H. 2. Nr. XV.), wer die „Dis 
cherſchau von Dr. Scheve“ (Bd. I. H. 4. Nr. XXXI.) ge 
leſen hat, muß erkennen, daß wir uns überall auf die fortſchrei⸗ 
tende Phyſiologie ſtützen, und daß wir nur darauf hinweiſen, 
die Phyſiologen ſeien ſich ihres Berhältniffed zur Phrenologie 
noch nicht bewußt geworden, daß es nur darauf ankomme, ih⸗ 
nen dieſes Verhältniß vor die Seele zu führen, um ſie zu den 
eifrigſten Anhängern der Phrenologie zu machen. 
Der Hr. Profeſſor Fichte fährt fort: 
„Von Seiten der Pſychologen iſt ſchon vielfach Pro⸗ 
teſt eingelegt worden gegen die unkritiſch zuſammengehänf⸗ 
ten phrenologiſchen Hirnorgane und Geiſtes vermögen, 
welche hier noch willkürlicher aufgezählt werden, als in 
der alten empiriſchen Pſychologie die Seelen vermögen.“ 
Es iſt thatſächlich unwahr, daß die Phrenologen bei der 
Zuſammenhäufung der Hirnorgane willkürlich verfahren 
ſind. Hätte ſich der Hr. Prof. Fichte die Mühe gegeben, das 
außerordentlich reichhaltige Material, welches ſich zur Begrün⸗ 
dung jedes einzelnen Hirnorgans in den vielen Werken deut⸗ 
ſcher, franzöſiſcher, engliſcher, nordamerikaniſcher und anderer 
Phrenologen findet, kennen zu lernen, ſo hätte er obige Be⸗ 
hauptung nimmermehr aufſtellen können. Das Wort: „un: 
kritiſch“ in obiger Stelle gibt uns den Schlüſſel zu derſelden. 
Der Hr. Prof. der Philoſophie vermeint, die Phrenologen bät- 
ten bei Begründung der von ihnen angenommenen Hirnorgane 
in derſelben Weiſe verfahren ſollen, wie die ſpeculativen Phi⸗ 
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loſophen bei Begründung der von ihnen angenommenen Sees 
lenvermögen; hier zeigt ſich nun die Verſchiedenheit des Stand⸗ 
punctes der Phrenologen und der ſpeculativen Philoſophen. Die 
erſteren haben die Natur beobachtet und wenn ſie eine gewiſſe 
geiſtige Eigenſchaft unwandelbar immer mit einem gewiſſen 
körperlichen Organe verbunden wahrgenommen haben, ſo ſind 
ſie zu der Ueberzeugung gelangt, daß dieſe Verbindung nicht 
eine willkürliche, ſondern eine durch die Geſetze der Natur be⸗ 
dingte ſei. Die ſpeculativen Philoſophen dagegen, haben die 
Natur nicht beobachtet, haben ſich um das Wechſelverhältniß 
einzelner Theile des menſchlichen Körpers zu einzelnen Kräften 
des menſchlichen Geiſtes nichts bekümmert; ſie haben einen 
ganz andern Weg verfolgt, und was daher bei ihnen mit Recht 
willfürlich hätte genannt werden können, findet auf die Phre⸗ 
nologen durchaus keine Anwendung. Bei dieſen frägt es ſich 
nicht zunächſt und ausſchließlich, ob ſie kritiſch verfahren ſind, 
ſondern ob ſie die Natur richtig beobachtet haben, und wenn 
dieſe Frage bejaht wird, ſo müſſen ſich die Hrn. Philoſophen 
gefallen laſſen, falls andere Reſultate gewonnen werden als 
diejenigen, zu⸗ welchen fie nicht auf dem Wege der Beobach⸗ 
tung, ſondern lediglich auf demjenigen der Speculation gelangten. 

Dieſe beiden Stellen genügen, zu zeigen, wie gänzlich ver⸗ 
kehrt die Stellung iſt, welche Hr. Prof. Fichte der Phrenologie 
gegenüber einnimmt. Eine Reihe anderer Stellen wird bewei⸗ 
ſen, wie oberflächlich die phrenologiſchen Kenntniſſe des Hrn. 
Profeſſors ſind. Er ſagt z. B. S. 268: 

„das nothwendig Contraſtirende der Hoffnung, die Furcht, 

fehlt in der Phrenologie.“ 

Wenn Hr. Prof. Fichte dasjenige, was unter dem Na⸗ 
men „Sorglichkeit“ von den Phrenologen vorgetragen wird, ei⸗ 
nigermaßen beachtet, und ſich nicht mit dem Worte begnügt hätte, 
ſo hätte er gefunden, daß unter jenem Namen von dem noth⸗ 
wendig Contraſtirenden der Hoffnung ausführlich geſprochen wird. 

Er wirft weiter der Phrenologie vor: 

„unter den Gefühlen werde der Witz und die Nachahmung 


aufgeführt.“ 
5 * 


Google 


68 Profeſſor Fichte und die Phrenologie. 


Es iſt dieſes als Vorwurf gegen die Geſammt⸗Phrenole⸗ 
gie nicht wahr; ſowohl Combe in feinem zu Mannheim ge⸗ 
druckten Leitfaden der Phrenologie, als ich in allen meinen 
Schriften habe beide Seelen⸗Vermögen unter den Talenten 
aufgeführt. 

Er fährt tadelnd fort: 

„unter den Verſtandesvermögen werde neben den fünf 

Sinnen, welche mit übertreibendem Lockeanismus dem Ver⸗ 

ſtande zugerechnet wurden, noch ein Gewichtſinn aufge⸗ 

zahlt.“ 

Auch dieſes iſt als Vorwurf gegen die Geſammt⸗-Phreno⸗ 
logie thatſächlich unwahr. In keiner meiner phrenologiſchen 
Schriften find die Sinne neben den Verſtandesvermögen auf- 
geführt, in Noͤéͤls Grundzügen der Phrenologie (S. 161) 
werden die äußeren Sinne, den inneren geradezu entgegenge⸗ 
ſetzt, der Gewichtſinn wird nicht unter den Verſtandes vermögen, 
ſondern unter den Erkenntnißvermögen aufgeführt, und daß 
derſelbe zur Erkenntniß der Gewichtsverhältniſſe führt, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel. Der Vorwurf, welchen der Hr. Gegner 
der Phrenologie hier macht, löst ſich bei genauerer Betrachtung 
theils in einen kleinen Verſtoß, den Hr. Dr. Hirſchfeld bei 
Ueberſetzung des Combe'ſchen Syſtems ), theils in einen klei⸗ 
nen Verſtoß, welchen dieſer Letztere ſelbſt vielleicht gemacht ha⸗ 
ben mag ), auf. 

Entweder ſehr perfid, oder von grober Unkenntniß zeugend 
ſind folgende Aeußerungen: (S. 269.) 


1) Intellectual falculties konnten in dem Sinne, in welchem ſich 
namentlich Combe dieſer Worte bediente nicht wohl mit Berflandes- 
vermögen wieder gegeben werden; dieſe Ueberſetzung iſt nicht weit ge⸗ 
nug gehalten, Intelligenz oder intellectuelle Kräfte wären vielleicht 
genauer geweſen. 

2) Combe machte einen Unterſchied zwiſchen den äußeren und 
den inneren Sinnen. Allein er hat allerdings auch meines Erachten⸗ 
Unrecht die fünf Sinne unter der Ueberſchrift „intellectuelle Kräfte“ 
zu beſprechen. Die f. g. äußeren Sinne unterſcheiden ſich von den 
inneren weſentlich dadurch, daß ſie nicht das Bewußtſein, das Ge⸗ 
dächtniß und pofitive Thatkraft vermitteln, ſondern nur untergeordnete 


Google 


Profeſſor Fichte und die Phrenologie. 69 


„den Vorwurf einer materialiſtiſchen, die moraliſche Frei⸗ 
heit und Zurechnung aufhebenden Denkweiſe, welchen man 
der Phrenologie oft genug gemacht hat, können wir nicht 
unbedingt theilen.“ — „Dennoch erhebt ſich die Phreno⸗ 
logie eben jo wenig mit Entſchiedenheit über den Materia⸗ 
lismus: ſie bleibt zu ihm in einem ſchwankenden, unent⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſe.“ 


Hätte der Hr. Prof. Fichte die Verhandlungen gekannt, 
welche in England über dieſen Gegenſtand gepflogen wurden, 
namentlich die entſchiedenen Manifeſtationen, welche die am 
20. Juni 1842 gehaltene Rede des Dr. Engledue im Schooße 
der phrenologiſchen Geſellſchaft zu London hervorrief 1), ſo hätte 
er unmöglich die Anſchuldigung des Materialismus auch in der 
von ihm beliebten zarteren Form vorzubringen vermocht. Seine 
einzige Entſchuldigung iſt ſeine Unwiſſenheit in phrenologiſchen 
Dingen. Denn hätte er bei vollſtändiger Kenntniß der desfall⸗ 
ſigen phrenologiſchen Verhandlungen jenen Vorwurf der Phre— 
nologie entgegengehalten, jo könnte nichts ihn von dem Vor— 
wurfe abſichtlicher Verleumdung befreien. Wenn alte Weiber 
beim Cafféèe ohne Unterſuchung ihren Nächſten verdammen, fo 
muß man dieſes ihrer mangelnden Bildung zu Gute halten und 
ſich mit der Bemerkung tröſten, ihr Wort ſei von keiner Be— 
deutung und verhalle ſpurlos. Allein wenn ein Gelehrter, ein 
Profeſſor der Philoſophie in einer von ihm ſelbſt redigirten 
philoſophiſchen Zeitſchrift in ähnlicher Weiſe verfährt, fo ver— 
dient dieſer eine ſtrenge Zurechtweiſung. Von einem Manne 


——ͤ A— — — 


Organe ſind, welche denjenigen des Gehirns dienen. Sie ſtehen zu 
den Organen der Intelligenz etwa in demſelben Verhältniß, als die 
Organe des Unterleibes zu dem Geſchlechtstrieb und dem Nahrungs» 
triebe. Will der Phrenolog auch die ſecundären Organe in den Kreis 
ſeiner Betrachtungen ziehen, ſo muß er conſequenterweiſe nicht blos 
bei Gelegenheit der Organe des Erkenntnißvermögens die fünf Sinne, 
ſondern auch bei Gelegenheit der Organe der thieriſchen Triebe die 
zunächſt unter deren Einfluß ſtehenden Organe des Körpers beſprechen. 

1) Phrenological Journal Vol. XV. Nr. LXXIII. p. 315. 343 373. 
Nr. LXXIV. p. 40 60. 
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der Wiſſenſchaft kann man mit Recht verlangen, daß er die 
Thatſachen conſtatire, bevor er ein Urtheil fälle, welches geris⸗ 
net iſt, ehrenwerthe Männer in Mißcredit zu verſetzen. 
Es iſt ferner (S. 270.) ein der Phrenologie mit Unrech: 
untergeſchobener Satz, ſie behaupte, 
„daß der Menſch nach allen ſeinen geiſtigen Eigenſchaf— 
ten an der Beſchaffenheit ſeines Schädels erkannt werden 
ſoll.“ 


Es iſt wiederholt von mir und anderen Phrenologen Te 
merkt worden, daß der namentlich noch mit Haut und Haaren 
bedeckte Schädel nur zu Ermittelung der Quantität und Forma— 
tion des Gehirns führen kann, keineswegs aber zu Ermittelung 
der Qualität, daß dieſe und jene gleich bedeutungsvolle Merk— 
zeichen der geiſtigen Eigenſchaften enthalten. Auch jene Bemer⸗ 
kung des Hrn. Profeſſors beruht alſo auf Unkenntniß der Wiſ— 
ſenſchaft, welcher er glaubt entgegentreten zu müſſen. 

S. 270. verlangt er von der Phrenologie, ſie ſolle bewei— 
ſen: „warum überhaupt der inten ſiven geiſtigen Fähigkeit eine 
extenſive, noch dazu äußerlich ſichtbar werdende Ausdehnung 
oder Entwickelung eines einzelnen Hirntheils entſprechen ſolle, 
welcher etwa jene repräſentirte?“ 


Die Antwort iſt ganz einfach: weil es dem lieben Gott 
gefallen hat, Körper und Geiſt, Leib und Seele nicht nur im 
allgemeinen, ſondern in allen ihren kleinſten Einzelnheiten auf's 
innigſte zu verbinden, in der Weiſe, daß nirgends eine Kraft 
ohne entſprechendes Organ und nirgends ein Körpertheil obne 
entſprechende Kraft ſich am lebenden Menſchen findet, daß in 
dem Augenblick, da dieſe innige Verbindung aufhört, der Tod 
eintritt. Wenn es dem lieben Gott gefallen hat, den Menſchen 
ſo zu ſchaffen, ſo wird er gewiß ſeine guten Gründe dazu ge— 
habt haben. Es frägt ſich daher einzig: iſt dieſe von den Phre⸗ 
nologen behauptete innige Verbindung wahr, oder nicht? Dieſes 
unterſucht der Hr. Profeſſor nicht. Das reale Ob? verwandelt 
er in ein metaphyſiſches Warum? und verkehrt ſo den anzen 
Stand der Sache. 


Google 


Profeſſor Fichte und die Phrenologie. 7 


Der zweite Beweis, den der Hr. Profeſſor von der Phre⸗ 
nologie verlangt, iſt: 

„sie ſolle zeigen, wie jede ſolche Anſchwellung ſich nothwen⸗ 

dig in der äußern knochigen Oberfläche des Schädels aus⸗ 

prägen müſſe.“ 

Auch hier will er die Phrenologen aus dem Gebiete der 
Wirklichkeit in dasjenige der Möglichkeit drängen. Die Phre⸗ 
nologen haben bewieſen, und alle fortſchreitenden Phyſiologen 


find darin mit ihnen einverſtanden, daß ſich das Gehirn in 


dem Schädel lauspräge. Sie find bei dieſem Beweiſe auf's al⸗ 
lergenaueſte zu Werke gegangen, wie die Schriften von Gall, 
Spurzheim, Andreas Combe, Vimont und Anderen be- 
weiſen. Wenn der Hr. Profeſſor weder dieſe Schriften kennt, 
noch die in denſelben berichteten Thatſachen geprüft hat, ſo iſt 
die Phrenologie hiefür nicht verantwortlich. 

Wie ſich aber das Gehirn in dem Schädel ausprägen 
müſſe? Das haben die Phrenologen nicht unterſucht, ſondern 
den Metaphyſikern zu unterſuchen überlaſſen. Die mögen un⸗ 
terſuchen „wie das Gras wachſen müſſe, wie die Erde ſich 
um die Sonne bewegen müſſe.“ Wir Phrenologen halten 
uns an dem naturwiſſenſchaftlichen Standpuncte feſt. Wir be⸗ 
obachten die Natur, und wenn wir finden, daß gewiſſe körper— 
liche Erſcheinungen unwandelbar immer mit gewiſſen gei⸗ 
ſtigen verbunden angetroffen werden, ſo erkennen wir darin 
einen bedeutungsvollen Zuſammenhang zwiſchen der Köͤrper⸗ 
und der Geiſter⸗Welt, welcher geeignet iſt, uns über beide die 
belehrendſten Aufklärungen zu ertheilen. 

Daß aber der Schädel nach dem Gehirn, und nicht um⸗ 
gekehrt das Gehirn nach dem Schädel ſich bilden müfle, erhellt 
ganz einfach ſchon aus der Thatſache, daß ein Gehirn vorhan⸗ 
den iſt, bevor ein Schädel exiſtirt. Unmöglich kann ſich etwas, 
das eriftirt, formen nach einem Etwas, das noch nicht eriftirt, 
wohl aber umgekehrt kann ſich die ſpätere Hülle nach dem 
früheren Kerne bilden. 

Drittens verlangt der Herr Profeſſor von uns den Be— 
weis, | 
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„warum alle die fuͤnf (ſieben) und dreißig Organe, nur 
auf der äußeren Oberfläche des Hirns abgelagert fein fol: 
len, keines im Innern derſelben ſich verbergen, oder nach 
Unten gerichtet ſein könne?“ 

Es iſt ſchon hundertmal von den Phrenologen erklärt 
worden: jedes Organ bildet mit ſeinem Verbindungs-Apparat 
einen Kegel, deſſen Spitze in dem verlängerten Rückenmark, 
und deſſen Baſis an der Oberfläche der knöchernen Hülle des 
Gehirns ruht. Die Mitte des Gehirns iſt ausgefüllt durch die 
Verbindungs⸗ und Ausgleichungs-Apparate der verſchiedenen 
an der Oberfläche befindlichen Organe. Hierbei wird jedoch 
von den Phrenologen bei jeder Gelegenheit darauf hingewieſen, 
daß in Betreff der inneren Regionen des Gehirns noch ſehr vie⸗ 
les, ja faſt alles zu erforſchen iſt. Uebrigens hat auch diefe 
Frage nur die Möglichkeit zu ihrem Gegenſtande, die Phreno⸗ 
logie beſchäftigt ſich dagegen mit der Wirklichkeit. Sie beweist 
auf dem Grund der unläugbaren Thatſachen, daß die von ihr 
entdeckten Organe Wirklichkeit haben, und kümmert ſich durchaus 
nicht um Möglichkeit. Die Möglichkeit iſt das Feld der Hy⸗ 
potheſenmacherei, die Wirklichkeit dasjenige der Beobachtung 
und insbeſondere der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung. 

Die Phrenologen leugnen übrigens keineswegs die Mög- 
lichkeit, daß vielleicht auch einige Organe nach Unten zu ge⸗ 
richtet ſein können, und würden Jedermann ſehr dankbar ſein, 
der ihnen darüber Auskunft ertheilen wollte. Allein der Um⸗ 
ſtand, daß möglicherweiſe Organe nach Unten gerichtet 
ſein können, ändert durchaus nichts an der Thatſache, daß 
die von den Phrenologen entdeckten Organe ſämmtlich nach 
der Oberfläche des Schädels zu wirklich gerichtet ſind. Was 
die phyſiologiſchen Einzelnheiten betrifft, in welche ſich der Hr. 
Profeſſor der Philoſophie hier einläßt, ſo verweiſen wir ihn 
des falls auf die oben bereits angeführte Abhandlung des Dr. 
Hirſchfeld GZeitſchr. f. Phr. Bd. II. H. 1. Nr. I. H. II. 
Nr. XI. H. 3. Nr. XIX.). 

S. 276. frägt der Hr. Profeſſor nach der Urſache der 
Anſchwellungen des Gehirns, und ſagt in dieſer Beziehung: 
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„die Phrenologie kommt, fo weit wir die ihr gewidmeten 
Werke kennen, nirgends über dieſe Alternative zur Ent⸗ 
ſchiedenheit; ja ſie kann ſich nur dadurch in ihrem jewei⸗ 
ligen Beſtehen erhalten, daß ſie ſich über jene Frage nicht 
entſcheidet.“ 

Wie paßt die Entſchiedenheit der Sprache des Hrn. Profef- 
ſors, wie paſſen Worte wie „erdreiſten“ „Dilettanten“ u. ſ. w., 
deren er ſich gegen die Coryphäͤen der Phrenologie bedient, zu dem 
befchränfenden Sage „fo weit wir die ihr gewidmeten Werke ken⸗ 
nen“? Wer es ſich herausnimmt, über Werth oder Unwerth ei⸗ 
ner Wiſſenſchaft zu Gericht zu ſitzen, muß die Acten derſelben 
zuvor geleſen haben. Ehe er dieſes gethan hat, iſt er zu Fäl⸗ 
lung eines Richterſpruches nicht legitimirt. Wenn der Hr. 
Profeſſor nur die Hauptwerke der Phrenologie gründlich gele— 
fen hätte, fo würde ihm dieſe, wie alle früher von ihm auf: 
geworfenen Fragen, vollkommen klar geworden ſein. 

Es iſt thatſächlich irrig, daß die Phrenologie jene That⸗ 
ſache nicht entſcheidet. Ich ſelbſt habe mich in Betracht der⸗ 
ſelben ſehr entſchieden ausgeſprochen. Gleich in der erſten Ab⸗ 
handlung der Zeitſchrift für Phrenologie (Bd. J. H. 1. S. 15) 
bemerkte ich: 

„Eine höchſt intereſſante Schlußfolge ergibt ſich aus 
der Mehrheit der Organe des Gehirns ſowohl als der 
Sinne, nämlich, daß ein Unterſchied ſtattfindet, zwiſchen 
dem Organ und dem Geiſt, dem es dient. — Gerade 
die Thatſache, daß wir mit den doppelten Organen nur 
einfache Wahrnehmungen erlangen, beweißt, daß die Or⸗ 
gane in ihrer Mehrheit dienen, und der Geiſt in ſeiner 
Einheit herrſcht.“ 

Es mag ſein, und es iſt mir ſogar wohl bekannt, daß 
andere Phrenologen über dieſen wie über manchen andern Punct 
von mir abweichen; allein das beweißt nur, daß die Verſchie⸗ 
denheit menſchlicher Denkungsweiſe ſich in dieſem wie in jedem 
andern Gebiete auch geltend macht. 

Meine Anſichten in dieſer Rückſicht ſind, daß im Laufe 
Des ganzen Lebens zwei Elemente auf den Menſchen wirken: 
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feine natürliche Beſchaffenheit und feine äußeren Verhältniſſe. 
Die erſtere wird ſich nach Verſchiedenheit der letzteren verſchie⸗ 
den entwickeln, wie die letztere nach Verſchiedenheit der erſteren 
ſich ihrerſeits verſchieden geſtalten werden. Die erſtere ſetzt im 
Leben die innigſte Verbindung von Körper und Geiſt voraus, in 
der Art, daß jede körperliche Einwirkung mehr oder weniger den 
Geiſt, und jede geiſtige Einwirkung mehr oder weniger den 
Körper mit ergreift. Ein Schlag auf den Kopf, eine Verletz⸗ 
ung des Rückenmarks kann Urſache der tief eingreifendſten 
geiſtigen Folgen werden, umgekehrt kann ein Schrecken, eine 
Ueberraſchung, ein Seelenſchmerz die Geſundheit des Körpers 
untergraben. Zwiſchen Körper und Geiſt überhaupt und daher 
auch zwiſchen dem Gehirn und den durch dasſelbe vermittelten 
Kräften findet eine unausgeſetzte Wechſelwirkung ſtatt. Der 
Körper iſt auf der einen Seite unausgeſetzt die Urſache von 
ſehr vielen Erſcheinungen; der Geiſt iſt es auf der anderen 
Seite nicht minder. Doch müſſen wir dabei uns immer verge⸗ 
genwärtigen, daß eine ſcharfe, d. h. eine den andern Theil ent⸗ 
ſchieden ausſchließende Trennung zwiſchen Körper und Geiſt im 
Leben nicht möglich iſt, weil dieſes gerade in jener innigen 
Verbindung beſteht. 

Das Gehirn bildet einen Theil des körperlichen Organis⸗ 
mus, und iſt folglich allen Geſetzen der Phyſiologie unterwor⸗ 
fen. In derſelben Weiſe wie der Arm, die Hand, der Fuß, 
durch eine dem Maaße ihrer Kräfte entſprechende Uebung ge 
ſtärkt und gekräftigt, durch eine daſſelbe überſteigende Anſtren⸗ 
gung erſchlafft, und durch Mangel an Uebung geſchwächt wer⸗ 
den, gerade ſo verhält es ſich auch mit dem Gehirn im Gan⸗ 
zen und in ſeinen Theilen. Jede geiſtige Thätigkeit iſt unwan⸗ 
delbar verbunden mit einer entſprechenden Gehirn-Thätigkeit. 
Uebung des Geiſtes und ſeiner Organe laſſen ſich nicht tren⸗ 
nen, und demzufolge halten ſie auch gleichen Schritt im Laufe 
des ganzen Lebens von der Wiege bis zur Bahre. Das Stee⸗ 
ben des Menſchen muß dahin gehen, die höheren geiſtigen Or⸗ 
gane mehr und mehr zu ſtärken, ſie zu Herrſchern heranzubil⸗ 
den, und die thieriſchen Triebe zum Gehorſam zu gewöhnen. 
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Eine harmoniſche Entwickelung unſerer Natur iſt nicht möglich, 
wenn der geborene Knecht ſich zum Herrſcher aufwirft und den 
geborenen Herrſcher zum Gehorſam zwingt. Allein wenn der 
Menſch es auch noch ſo weit gebracht hat, wenn ſeine mora⸗ 
liſchen Kräfte noch ſo tüchtig entwickelt ſind, ſo kann er ſie 
eben ſo wenig ohne die Organe des Gehirns, als ohne die 
Organe der Sinne dieſe üben. So lange er auf Erden lebt, 
ſo lange er einen Körper hat, wird dieſer auch häufig Urſache 
mancher geiſtigen Erſcheinungen werden. Das läßt ſich nicht 
leugnen, wenn wir der täglichen Erfahrung nicht die Augen 
verſchließen. 

Wenn aber der Hr. Profeſſor annimmt, die Phrenologie 
müſſe entweder erklären, das Hervortreten gewiſſer Organe ſei 
Folge der geiſtigen Anlagen des Menſchen oder der freien 
Ausbildung derſelben, oder aber die Größe des Hirnorgans 
ſei die Urſache zur Erregung gewiſſer Geiſtesanlagen, phyſi⸗ 
ſcher Richtungen und Triebe, ſo iſt er im Irrthum. Es fin⸗ 
det das ganze Leben hindurch eine Wechſelwirkung ſtatt. Die 
Frage aber, ob die Bildung des Kindes den körperlichen Ele— 
menten oder den geiſtigen zuzuſchreiben, beantworte ich dahin: 
das Kind wird, als das Product der ſchaffenden körperlichen 
und geiſtigen Kräfte ſeiner Eltern, nach dem Geſetze von dem 
Parallelogramm der Kräfte, ſei ne natürliche Beſchaffenheit an 
Körper und Geiſt erhalten. 

(Schluß folgt.) 


VII. 

Vortrag, gehalten vom Grafen Leopold 
von Wartensleben zur Eröffnung der 
phrenologiſchen Geſellſchaft in Bonn, 
den 7. Dec. 184. 


Der Zweck unferer Geſellſchaft, wie ich denſelben gefaßt 
habe, iſt: vor allen Dingen uns ſelbſt jede Gelegenheit zu 
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verſchaffen die Wahrheit der Phrenologie durch Anſchauung der 
Natur zu prüfen und auf dieſem Wege eine Pflanzſchule diefer 
Wiſſenſchaft für das Leben zu bilden. 

Der Phrenolog, welcher die harmoniſche Entwicklung der 
Individualität im Verhältniß zu ſich und der Außenwelt als 
die Aufgabe des menſchlichen Lebens erkennt, geht von der 
ewig gleichen Baſis: der Beobachtung der Natur aus, 
ſtrebt durch wiſſenſchaftliche Forſchung der Menſchheit die 
entſprechenden Mittel zu bieten zur Erfüllung des Zwecks 
ihres Daſeins: der Vervollkommnung. Wie uns die 
Geſchichte der Philoſophie fo viel Syſteme als ſelbſtſtändige 
Philoſophen aufweiſt, lehrt uns umgekehrt die Geſchichte der 
Phrenologie, wie die auf objectiver Wahrheit beruhende 
Entdeckung Gall's und die darauf fußenden logiſch richtigen 
Folgerungen durch jeden neuen Phrenologen neue Be⸗ 
ſtätigung gefunden. Von dieſem Standpuncte aufgefaßt und 
bei dem Bewußtſein, daß die mediziniſche Wahrheit der 
Phrenologie durch Aerzte von anerkanntem Rufe conſtatirt ik, 
glaube ich, daß dieſe Wiſſenſchaft bereits in dasjenige Sta 
dium ihres Lebens getreten, worin ſie ohne Bedenken jedem 
wahrhaft gebildeten Manne zur Fortentwicklung überwieſen 
werden kann. Indem wir auf ſolche Weiſe die Phrenologie 
mit dem Leben zu verbinden trachten, dürfen wir uns der Hoff⸗ 
nung hingeben, daß ſich aus dem ewig friſchen Quell der Na⸗ 
tur eine Fülle neubelebender Kraft über alle Zweige der 
Wiſſenſchaft und der ſozialen Verhältniſſe verbreiten werde. 

Jemehr uns die Erkenntniß der menſchlichen Natur zum 
beſtimmten Bewußtſein der individuellen Aufgabe des Ein⸗ 
zelnen, wie derjenigen des Volkes führt, um ſo eher werden 
wir die Schranken fallen ſehen, welche einſeitige Fachgelehr⸗ 
ſamkeit um die verſchiedenen Sphären des geiſtigen Strebens 
gezogen, um ſo eher werden wir die Löſung des Widerſpruchs 
finden, in welchem der beklagenswerthe Judifferentismus vieler 
unſerer Gelehrten zu den realen Anforderungen des vielge⸗ 
ſtaltigen Lebens ſteht. — 

Die Phrenologie erfüllt das tiefſte Beduͤrfniß der Ge 
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genwart, indem fie auf das be ſtimmteſte als die Verfechterin 
der individuellen Freiheit auftritt, der wirklichen Frei⸗ 
beit, welche ſich einzig in der Sphäre der Vernunft, d. h. 
in dem Ausdruck der harmoniſchen Durchdringung unſerer mo⸗ 
raliſchen und intellectuellen Kräfte, äußert. — Indem wir ſo 
im Allgemeinen den Ausgang, das Ziel und das Reſul⸗— 
tat der Beſtrebungen des Phrenologen andeuten, erkennen wir 
die Phrenologie, deren Richtung unwandelbar iſt, als 
die Philoſophie des Lebens an!). — 

Der Phrenolog erklärt frei und offen und ganz gemein⸗ 
verſtändlich, was in dieſer Welt wahr, gut, recht und 
ſchön ſei, und führt zur Begründung der Reſultate ſeines For⸗ 
ſchens mittelſt wiſſenſchaftlicher Deduction auf die Ele⸗ 
mentar⸗Kräfte des menſchlichen Weſens, wie er dieſelben 
durch die Erfahrung erkannt hat. Demnach geht er weder 
von einem ſelbſtgeſchaffenen Poſtulate aus, noch fordert er 
Glauben, ſondern weiſt vielmehr ſtets auf nicht abzuleug⸗ 
nende, mit geſunden Kräften zu erkennende Thatſachen: 
begründet, im Gegenſatz zu allen metaphyſiſchen Spe⸗ 
culationen, eine objective Ueberzeugung von der Wahrheit 
ſeiner Wiſſenſchaft. 

Die Phrenologie hat ſomit eine breitere Grundlage als 
irgend eine andere Wiſſenſchaft, nämlich das Leben in ſeiner 
Mannigfaltigkeit; denn ſie fordert nicht, daß ihre Jünger ge⸗ 
ſchulte Mediziner oder Philoſophen oder überhaupt geiſtig her⸗ 
vorragend gebildete Männer ſeien, um ihre Wahrheiten zu be⸗ 
greifen, ſondern fie beruft ſich nur auf die Erkenntniß der Ge⸗ 
ſetze der Natur, wozu nur ein klarer Geiſt und geſunde 
Sinne erforderlich ſind. 

Die rein empiriſche Baſis der Phrenologie gibt jedem, 
der Gegenwart entſprechend gebildeten, Menſchen, ſei er 
Mann oder Frau, die Mittel an die Hand, ihr vom Aus⸗ 
gangspunct Schritt vor Schritt zu folgen. Die Wahrheit: daß 
nur eigne Erfahrung eigne Ueberzeugung begründe, ſcheint 


1) S. Feuer bach's Philoſophie der Zukunft 5. 35. 
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von den meiſten Gegnern der Phrenologie noch nicht in ih⸗ 
rer praktiſchen Geltung erkannt zu ſein, denn ſie bekun⸗ 
den dadurch, daß ſie die Wahrheit der phrenologiſchen Erfah⸗ 
rungen aus Unglauben beſtreiten, den falſchen Weg zur 
Beurtheilung dieſer Wiſſenſchaft betreten zu haben. 

Indem ich hier nur kurz cuf die noch friſch in unſerm 
Andenken lebenden Vorträge des Herrn G. von Struve über 
den Einfluß der Phrenologie auf die Behandlung der Wiſſen⸗ 
ſchaften der Theologie, Jurisprudenz und Mediein im Allge⸗ 
meinen, wie insbeſondere auf das weite Feld der Erziehung, 
verweiſe, hege ich die feſte Ueberzeugung, daß Jeder unter 
uns, dem es ja um die Erforſchung der Wahrheit zu thun 
und der tiefer in die Wiſſenſchaft eingegangen iſt, darin mit 
mir übereinſtimmen wird, daß dieſe Wiſſenſchaft im voll⸗ 
ſten Sinne das Princip der Humanität nicht nur ausſpricht, 
ſondern auf jede Weiſe im praktiſchen Leben anzuwenden trach⸗ 
tet. Schon um dieſer würdigen, ſo durchaus zeitgemäßen 
Richtung willen, dürfen wir uns wohl der Hoffnung hingeben; 
daß dieſe Wiſſenſchaft recht bald in ihrer Heimath ganz allge⸗ 
mein wieder aufgenommen, mit Sorgfalt geprüft, und was 
wahr und lebensvoll an ihr erfunden mit beſonderer Liebe 
fortgebildet werden wird. 

Es gereicht mir, der ich das Glück gehabt, von Herrn 
Georg Combe in der Wiſſenſchaft der Phrenologie perſön⸗ 
lich unterrichtet worden zu ſein, zu einer beſondern Freude, die⸗ 
ſem verehrungswürdigen Manne durch die Mittheilung von der 
Gründung unſerer phrenologiſchen Geſellſchaft einen weitern 
Beweis liefern zu können, daß feine Bemühungen, die Phre⸗ 
nologie ihrem Vaterlande wieder zuzuführen, nicht fruchtlos 
geweſen. — | 

Ich erlaube mir, auf das Feld unſe rer Thätigkeit hinzu⸗ 
weiſen. Unſer Verein beſteht größtentheils aus ſolchen Mit⸗ 
gliedern, die ſich lebhaft für die Phrenologie intereſſiren, obne 
jedoch bereits durch eigne Erfahrung von der objectiven Wahr⸗ 
heit dieſer Wiſſenſchaft überzeugt zu ſein. Demnach hat der 
Verein zunächſt dahin zu trachten, jede mögliche Beobachtung 
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auf dem Gebiete der Phrenologie anzuſtellen, um die Wahr⸗ 
heit dieſer Wiſſenſchaft ſowohl durch ſtreng wiſſenſchaftliche Be— 
leuchtung, wie durch Belege aus dem praktiſchen Leben zu 
prüfen. Dieſe Richtung verfolgend, wird ſich wohl natürlich 
der Gang unſerer wiſſenſchaftlichen Forſchung ſo geſtalten, daß 
die Herrn Mediziner öfters anatomiſche und phyſiologiſche 
Vorträge halten und da die mediziniſche Seite dieſer Wiſſen— 
ſchaft der Geſellſchaft auf praktiſchem Wege zur Anſchauung 
bringen werden. Die Commilitonen der andern Facultäten und 
die übrigen Mitglieder unſeres Vereins werden dagegen ihre An— 
ſichten über die Anwendung der Phrenologie auf die verſchie— 
denen Zweige der Wiſſenſchaft und des Lebens in beſondern 
Vorträgen ausſprechen, wodurch ſich mancherlei Gelegenheit zu 
mündlichen Beſprechungen und Aufklärungen darbieten wird. 
Das Studium der in deutſcher Sprache bereits vorhande— 
nen Werke und ſpecielle Referate über einzelne Artikel der 
phrenologiſchen Zeitſchrift wird unſere wiſſenſchaftliche Thä— 
tigkeit auf das mannigfachſte anregen. Um die praktiſche Ue⸗ 
bung im Unterſuchen der Köpfe zu fördern, mache ich hierdurch 
denſelben Vorſchlag, welcher meines Wiſſens bei allen phreno— 
logiſchen Geſellſchaften angenommen worden, nämlich, daß ſich 
jedes Mitglied unſeres Vereins einer genauen phrenologiſchen 
Unterſuchung ſeines Kopfes unterwerfe. — Die Unterſuchung 
ſelbſt könnte ja nach dem Wunſche der Einzelnen privatim oder 
im Beiſein der Geſellſchaft geſchehen, jedenfalls aber ſollten 
die Reſultate der Unterſuchung in die Verhandlungs-Pro⸗ 
tocolle der Geſellſchaft aufgenommen werden. — | 

Nachdem in Folge der Vorleſungen des Herrn v. Struve 
in Dresden ſich daſelbſt die erſte phrenologiſche Geſellſchaft 
in Deutſchland begründet hat, iſt unſer Verein der zweite 
auf dem heimathlichen Boden der Phrenologie. Die letzte 
phrenologiſche Geſellſchaft, von deren Gründung ich Kunde er- 
halten, iſt diejenige zu Palma auf Majorca. — Wir vereini⸗ 
gen uns gewiß alle in dem Wunſche, daß die Bonner phreno— 
logiſche Geſellſchaft ſich ſtets des Ruhm's, die erſte auf einer 
deutſchen Univerſität zu ſein, würdig erhalten möge! 
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VIII. 
Tſchech. 


Von 
Guſtav von Struve. 


Den 25. September 1844 traf ich in Berlin ein. Ich kan 
von Bremen, woſelbſt ich der 22. Verſammlung der deut⸗ 
ſchen Naturforſcher beigewohnt, und über den Einfluß der 
Phrenologie auf die Wiſſenſchaft überhaupt und die Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft insbeſondere geſprochen hatte. Die Eiſenbahn führte 
mich an Großbeeren vorbei und erlaubte mir einen Blick auf 
das Denkmal, welches Friedrich Wilhelm III. ſeinen 
Volke daſelbſt gefegt hatte. Berlin fand ich feſtlich geſchmückt. 
Der König war nach dem Attentate, welches Tſchech auf ihn 
gemacht, zum erſten Male nach feiner Hauptſtadt zurückgekebrt. 
Abends waren die Straßen beleuchtet. 

Der Zweck meiner Reife nach Berlin war gewesen, T ſchech 
phrenologiſch zu unterſuchen. 

Ich wandte mich mit meiner Bitte, zuerſt an den Hrn. 
Kammergerichts⸗Präſidenten von Kleiſt, welcher ſich jedoch 
nicht für ermächtigt hielt, mir dieſelbe zu gewähren, mich viel⸗ 
mehr an Se. Excellenz den Hrn. Juſtizminiſter verwies. Das 
Juſtiz⸗Miniſterium befand ſich gerade in einer Art von Interreg⸗ 
num. Hr. von Mühler war abgetreten, Hr. von Ubden 
hatte dasſelbe noch nicht übernommen. Mittlerweile erhielt ich 
von hochſtehenden Männern ſolche Zuſicherungen, daß ich ſchon 
glaubte darauf rechnen zu können, meiner Bitte werde im In⸗ 
tereſſe der Wiſſenſchaft willfahrt werden. Es wurde mir ſo⸗ 
gar bemerkt, eine Unterſuchung dieſer Art könne vielleicht auch 
ein Moment der Vertheidigung abgeben, und man fügte bin- 
zu, die Unterſuchung ſei in ſolcher Weiſe geführt worden, daß 
man Jedermann hineinblicken laſſen könnte. Man wies mich 
übrigens an, ein ſchriftliches Geſuch an das Juſtiz⸗Miniſterium 
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einzureichen, für deſſen baldige Erledigung man Sorge tragen 
wolle. Ich verfügte mich auch zu Hr. Geh. R. Caſper, dem— 
jenigen Arzte, welcher über den Gemüthszuſtand des Tſchech 
ſein Gutachten abgegeben hatte. Er empfing mich ſehr freund— 
lich, bemerkte zwar, daß er zur Beförderung meines Wunſches 
nichts beizutragen vermöge, allein wünſche, falls mir meine 
Bitte gewährt würde, bei der Unterſuchung anweſend zu ſein, 
indem dieſe ihn ſehr intereſſiren würde. Ich ſetzte mich auch 
mit dem Vertheidiger des Tſchech, Hr. Juſtiz-Commiſſär 
Valentin, in Vernehmen, welcher mir erklärte, im In— 
tereſſe der Vertheidigung darauf antragen zu wollen, daß mir 
die phrenologiſche Unterſuchung des Tſchech geſtattet würde. 
Mittlerweile trat Hr. von Ühden in das Juſtizmini⸗ 
ſterium ein. Da ich im Laufe mehrerer Tage den erwarteten 
Beſcheid des Juſtiz⸗Miniſteriums nicht erhalten hatte, begab 
ich mich zu demſelben, um auch ihm mündlich mein Anliegen 
vorzutragen. Hier erfuhr ich nun mit wenigen Worten, daß 
er ſchon Kenntniß von meinem Anliegen habe, daß aber das⸗ 
ſelbe nicht gewährt werden könne. Auf Gründe ließ ſich der 
Hr. Miniſter nicht ein. Seine Anſicht wurde mit ſolcher Ent: 
ſchiedenheit ausgeſprochen, daß es überflüſſig geweſen wäre, 
tiefer in den Gegenſtand einzutreten. Das einzige, was mir zu 
thun übrig blieb, war ein Immediatgeſuch an den König. 
Auch dieſen Schritt that ich noch, erhielt jedoch keine Antwort. 
Im Intereſſe der Wiſſenſchaft und der Humanität war ich 
nach Berlin gereiſt, ich hatte verſprochen, die Reſultate meiner 
Forſchungen nur mit Genehmigung der betreffenden Behör⸗ 
den zu veröffentlichen. Die Wiſſenſchaft mußte durch eine Ver⸗ 
gleichung der Kopfbildung und der Charakterbildung eines ſo 
außerordentlichen Mannes, wie Tſchech, nothwendig intereſ⸗ 
ſante Reſultate gewinnen. Allein weit wichtiger ſchien mir 
noch das Intereſſe der Humanität. Das Verbrechen wie jede 
andere Wirkung hat immer eine entſprechende Urſache. Die 
entſprechende Urſache einer That, wie diejenige, welche hier 
vorlag, konnte nur auf einen hohen Grad geiſtiger Verſtim⸗ 
mung zurückgeführt werden. Dieſe hoffte ich, durch eine phre⸗ 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. III. Heft 1. 6 
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nologiſche Unterſuchung des Tſchech, wiſſenſchaftlich nach⸗ 
weiſen zu können. Nach allen den Mittheilungen, welche ich 
namentlich in Berlin über ſeinen Charakter geſammelt hatte, 
zu ſchließen, konnte Tſchech unmöglich geiſtig geſund gewe⸗ 
ſen ſein. 

Allein die Rathgeber des Königs ließen eine phrenologiſche 
Unterſuchung nicht zu, fie riethen ihm vielmehr, den T ſchech 
hinrichten zu laſſen. Es wäre doch eine fo jchöne Gelegenheit 
geweſen, chriſtliche Vergebung an den Tag zu legen! Sie wurde 
verſäumt. Die Worte des Evangeliſten: 

„Liebet eure Feinde; ſegnet, die euch fluchen; thut wohl 

Denen, die euch haſſen; bittet für Die, ſo euch beleidigen 

und verfolgen.“ 
blieben unbeachtet. 

Es iſt aber ein Unterſchied zwiſchen dem Staate, der nach 
chriſtlichen Principien regirt wird, und dem Staate, in wel⸗ 
chem man ſich nur der techniſchen Ausdrücke des Chriſtenthuns 
bedient; zwiſchen dem Staate, in welchem man auf chriſtliche 
Dogmatik, und dem Staate, in welchem man auf chriſtliche 
Moral hält. 


G. v. Struve. 


IX. 
Sugli Istinti. Pensieri dell' Abate G. B. Re- 
stani. Milano 1844. 
Gedanken über die Inſtincte von dem Abate 


G. B. Reſt ani. Mailand 1811. 


beſprochen von 
Guſtav von Struve. 


Es iſt ein erfreuliches Zeichen der Zeit, zu gewahren, wie 
ſich aller Orten, der Geiſt der Forſchung mehr und mehr Bahn 
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bricht, und wie gelehrte Pedanterei ihre Gegner findet, welche 
fie zu entlarven vermögen. Einen Beweis hiefuͤr liefert die oben 
angeführte Schrift. Ihr Zweck iſt zunächſt, eine Abhandlung 
des Dr. Mauro Rusconi über das Syſtem von Gall zu 
widerlegen, worin dieſer gelehrte Herr auszuführen ſich bemüht, 
„die Inſtincte hätten ihren Sitz in den Eingeweiden des Unter⸗ 
leibs; und dieſe gehörten dem vegetativen Leben an, welchem 
ein beſonderes Gehirn, der große ſympathiſche Nerv, vorſtehe.“ 

Unſer Autor führt ſehr treffend aus, daß, bevor man eine 
Anſicht über den Sitz der Inſtincte zu begründen vermöge, man 
ſich zuerſt darüber ausſprechen müſſe, was man unter Inſtinct 
verſtehe. Er zeigt, daß die bedeutendſten Philoſophen und Phy⸗ 
ſiologen über den Begriff von Inſtinct durchaus nicht einig 
ſind. Inſofern man übrigens unter Inſtincten diejenigen thie⸗ 
riſchen Triebe verſteht, welche die Phrenologen als ſolche an⸗ 
nehmen, nämlich den Geſchlechtstrieb, Kinderliebe, Einheitstrieb, 
Anhänglichkeitstrieb, Bekämpfungstrieb, Zerſtörungstrieb, Er⸗ 
werbstrieb, Verheimlichungstrieb und Nahrungstrieb, ſo iſt es 
wohl auf den erſten Blick ſchon klar, daß der Sitz aller dieſer 
Triebe nicht in den Eingeweiden des Unterleibs zu ſuchen ſei. 
Hr. Dr. Rus coni ſcheint übrigens, indem er von Inſtincten 
überhaupt ſprach, nur an zwei gedacht zu haben, nämlich den 
Nahrungstrieb und den Geſchlechtstrieb. Er führt für feine 
Anſicht durchaus keine neuen Gründe an. Nichts deſtoweniger 
iſt es verdienſtlich, daß der Herr Abate Reſta ni, dieſem Geg— 
ner der Phrenologie die Spitze bietet. Wenn die Gegner neuer 
Wahrheiten ihre alten Vorurtheile immer wieder und wieder vor⸗ 
bringen, ohne zu wiſſen, daß dieſelben längſt ihre vollſtändige 
Widerlegung gefunden haben, ſo beweiſt dieſes nur, daß die 
Förderer der neuen Wahrheit die Geduld nicht verlieren dür— 
fen, vielmehr, wo ihnen ein Gegner entgegen tritt, ihn mit 
Ruhe und Entſchiedenheit zurecht weiſen müſſen. Nur auf dieſe 
Weiſe können auf der einen Seite die Gelehrten aufgefordert 
werden, gründliche Studien zu machen, bevor ſie es unterneh— 
men, eine Lehre zu widerlegen, die ſie nur durch eine oder die 
andere Schrift flüchtig kennen gelernt haben, während auf der 


Google 


84 Gedanken über die Inſtincte von dem Abate G. B. Neſtani. 


anderen Seite das größere Publeium ſich mehr und mehr Deus 
jenigen zuwenden wird, welche eine gründliche Kenntniß ihrer 
Wiſſenſchaft an den Tag legen. 

Dr. Rusconi gab ſich nicht die Mühe, die Werke 
Gall's, Spurzheim's und Anderer Coryphäen der Phreno⸗ 
logie auch nur theoretiſch zu ſtudiren, desgleichen vermag er 
nicht, ſich auf ſolche eigene Beobachtungen zu berufen, welche auch 
nur entfernt geeignet wären, die von den Phrenologen feſtge⸗ 
ſtellten Thatſachen zu erſchüttern. Er hält ſich an die phreno⸗ 
logiſchen Vorleſungen von Brouſſais, wie ſie in dem Jour⸗ 
nal des lombardiſchen wiſſenſchaftlichen und belletriſtiſchen In⸗ 
ſtitutes in italieniſcher Sprache abgedruckt ſind. Dem Herrn 
Abate Reſtani wird es unter dieſen Umſtänden nicht ſchwer, 
ſeinen Gegner vollſtändig zu widerlegen und nachzuweiſen, 
daß die Inſtincte weder zu dem vegetativen Lebensprozeſſe ge: 
hören noch in den Eingeweiden des Unterleibs ihren Sitz ha⸗ 
ben, man nehme die Begriffsbeſtimmung von Ariſtoteles, 
Condillac, Cuvier, Raſpail oder Brouſſais an. 
Seine Beweisführung iſt mehr eine räſonnirende als eine that⸗ 
ſächliche. Er zeigt, wie jeder Inſtinct und namentlich der 
Nahrungstrieb und der Geſchlechtstrieb vorausſetzt: angedorne 
Bedürfniſſe, angeborne Kenntniſſe, angeborene Neigungen, und 
eine angeborne Kraft, die Hinderniſſe zu überwinden, welche 
dieſen Bedürfniſſen und Neigungen in den Weg treten. Er 
zeigt, wie das Thier in dem Augenblicke ſeiner Geburt ſchon 
eine Keuntniß beſitzt, in Betreff aller derjenigen Gegenſtände, 
welche geeignet ſind, ihm Nahrung zu bieten, und wie es bei er⸗ 
langter Pubertät durch den Geſchlechtstrieb Kenntniß von dem 
Gegenſtande deſſelben erlangt. Allerdings wirken die Organe 
des Unterleibes auf den Nahrungstrieb ein, wie die Geſchmacks⸗ 
und Geruchs werkzeuge (mehr oder weniger ſogar auch Geſicht 
und Gehör) auf denſelben einwirken. Allein daraus folgt nicht, 
daß der Nahrungstrieb in dem Unterleibe oder in den Ge⸗ 
ſchmacks⸗ oder Geruchs- Werkzeugen feinen Sitz habe, ſondern 
nur, daß er mit denſelben in Verbindung ſtehe, was von den 
Phrenologen niemals in Abrede geſtellt worden iſt. Im Ge⸗ 
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gentheile iſt es Thatſache, daß gerade der Umſtand, daß der 
Geruchsnerv in dem Organe des Nahrungstriebs mündet, die 
Entdeckung des letzteren zur Folge gehabt hat. 

Sehr ſchön ſind namentlich die Worte, mit welchen Hr. 
Reſtani feine Abhandlung beginnt: „Unita nella seienza 
perche l’unita e nella natura:“ die Einheit iſt in der Wiſ⸗ 
ſchaft, weil ſie in der Natur iſt. Dieſe inhaltsſchwere Wahr⸗ 
heit wird von unſern Männern der Wiſſenſchaft fo häufig ver⸗ 
kannt, ſie ſind Anatomen, aber keine Phiſoſophen, oder Phi⸗ 
loſophen, ohne von der Anatomie und Phyſiologie irgend et⸗ 
was zu verſtehen; ſie ſind Juriſten ohne Menſchenkenntniß und 
Theologen ohne Lebensgewandtheit. Phrenolog kann Niemand 
ſein, welcher nicht auf einem ſolchen geiſtigen Höhepuncte ſteht, 
daß er die verſchiedenen Wiſſenszweige umfaßt, auf welchen 
die Erkenntniß der körperlichen und geiſtigen Natur des Men⸗ 
ſchen beruht. 


X. 
Miscellen. 


Die phrenologiſche Geſellſchaft von Majorca. 


Das erſte Symptom, daß der Phrenologie in Spanien Auf- 
merkſamkeit gewidmet wurde, iſt die Errichtung einer phreno⸗ 
logiſchen Geſellſchaft, welche im vergangenen Frühjahr zu Palma 
in Majorca ſtatt gefunden hat. Die Edinburg'ſche phrenolo⸗ 
giſche Geſellſchaft hat jüngſt ein Heft erhalten, welches die 
Statuten und eine von dem Präſidenten Don Joſe O-Ryan 
vor der Verſammlung vom 28. März 1844 gehaltene Rede 
enthält. Folgendes iſt eine Ueberſetzung eines officiellen Schrei⸗ 
bens, welches das Heft begleitete: 

In Anbetracht des Zuſtands der Intelligenz, welcher un⸗ 
ſer Zeitalter bezeichnet, würde es höchſt auffallend ſein, wenn 
die Phrenologie allein in ihrem Zuſtande unverändert bleiben 
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ſollte, während alle anderen Wiſſenſchaften ſich ſo raſch vervoll⸗ 
kommnen, insbeſondere, wenn wir erwägen, daß ihre Lehren, 
welche auf feſten, poſitiven und unzerſtörbaren Thatſachen be⸗ 
ruhen, einen ſo entſchiedenen Einfluß auf die Verbeſſerung, die 
Wohlfahrt und das Glück des Menſchengeſchlechts ausüben. 

Von dieſem Grundſatze ausgehend, haben erleuchtete Ber 
hörden in vielen Theilen der Welt dieſer Wiſſenſchaft kräftigen 
Vorſchub geleiſtet, deren raſche Ausbreitung in Spanien wir 
mit Freuden bemerken. Dieſes verdanken wir ins beſondere den 
Talenten, dem Eifer und den ausdauernden Bemühungen des 
Spaniers Sennor Don Mariano Cubi y Soler. 

Dieſem Manne verdankt unſre Geſellſchaft ihre Begrün⸗ 
dung, welche am 24. März l. J. ſtatt fand. Die Statuten 
der Geſellſchaft ſchließe ich hier an. 

Unſre Aufgabe iſt es, mit aller Anſtrengung für die Fort⸗ 
bildung und Verbreitung der Phrenologie zu wirken, ununter⸗ 
brochen zu arbeiten und ſie auf diejenige Stufe zu erheben, auf 
welche ſie vermöge ihrer großen Nützlichkeit und ihrer das Ge⸗ 
meinwohl fördernden Tendenzen Anſpruch hat. 

Unſre Geſellſchaft, beſeelt von dem Wunſche, ſich gruͤndliche 
Kenntniſſe zu erwerben, iſt vollkommen überzeugt von der Sym⸗ 
pathie der Mitglieder der Ihrigen. Wir hoffen, daß ein Aus⸗ 
tauſch wiſſenſchaftlicher Mittheilungen unter uns ſtattfinden 
werde, damit beide Theile von den Fortſchritten und den neuen 
Entdeckungen im Gebiete dieſer Wiſſenſchaft, ſo wie von den 
Reformen und den Verbeſſerungen in deren Lehrmethode Kennt⸗ 
niß erhalten mögen. Gott möge Sie noch viele Jahre erhalten. 


J. M. O-⸗Nyan, Präſddent. 
Jaime Rulan, correſp. Secretair. 
Palma de Malorca, den 1. Mai 1844. 


Aus der Rede des Präſidenten erhellt, daß die Geſellſchaft 
ſich zum Zwecke geſetzt hat: das Studium der Phrenologie und 
die Haltung von Vorträgen über ſie, die Anatomie, die Land⸗ 
wirthſchaft, die Botanik und die Naturgeſchichte. Dieſe Vor⸗ 
träge ſollen von Mitgliedern unentgeldlich gehalten werden. 


Google 


Miscellen. 87 


Dr. Davey’s Anſtellung in Ceylon. 

Die Behörden von Ceylon, welche im Begriffe ſtehen, 
auf jener Inſel eine Irrenanſtalt zu gründen, wendeten ſich an 
die Regierung, um ſich von ihr einen ärztlichen Vorſtand zu 
erbitten, und drückten dabei den lebhaften Wunſch aus, daß 
es einer von Hanwell ſein möchte. Dr. Davey einer der 
Hülfsärzte der Irrenanſtalt zu Hanwell und ein eifriger Phres 
nolog hat die Stelle erhalten, und iſt im vergangenen Juli⸗ 
Monat mit Frau und Familie dahin abgereiſt. 


Die Phrenologie in deutſchen Zeitungen. 


Das Mannheimer Abendblatt enthielt in Nr. 198 des 
Jahrgangs 1844 die Frage: 


An die Phrenologen oder Schädeldeuter 
unſerer Zeit. 


Bekanntlich hat der Verheimlichungstrieb ſein Organ über 
und hinter beiden Ohren. Schon das alte Sprichwort ſagt: 
Der deutſche Michel, er hat's doch gewaltig dick hinter den 
Ohren! Gegenwärtig aber äußert ſich bei vielen unſerer Zeit⸗ 
genoſſen ein ſtarker Trieb für Veröffentlichung. Darf 
ich fragen, ob denn wirklich ein ſo unwiderſtehliches Organ 
für Oeffentlichkeit an der jetzigen Zeitgenoſſen Gehirnburgen er⸗ 
kennbar geworden iſt? Umgekehrt will, ſagt man mir, bemerkt 
werden, daß die Meiſten, ſobald fie unter die Angeſtellten er⸗ 
hoben werden, welche alſo als öffentliche Perſonen um ſo eher 
von ihren öffentlichen Handlungen Rechenſchaft zu geben Luſt 
haben ſollten, einen ſehr vermehrten Verheimlichungs⸗— 
trieb äußern. Wer kann dafür, wenn das allgemeine Ver— 
öffentlichungsorgan durch die Würde und Bürde des Amtes 
ſich ändert oder gar verliert? Dieſer Fall aber ſoll, je höher 
die Stufe der Anſtellung für das Oeffentliche iſt, deſto ge— 
wöhnlicher und ſtärker eintreten. Möchten doch unſere uner⸗ 
mübet thätigen Schädelbeobachter erforſchen, wie ſich dieſe Um⸗ 
änderungen der Veröffentlichungs⸗ und Verheimlichungsorgane 
bewirken oder verhindern laſſen. Bereits erwarten die Crimi⸗ 
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nal⸗Inquiſitoren von ihnen eine geheimnißreiche Beihuͤlfe. 
Wie wichtig würde ihr Einfluß auf die Politik, wenn ſie die 
Entdeckung machten, wie das Organ des Veröffentlichungstriebs 
durch alle Rangſtufen des Lebens zu erhalten und wo noͤglich 
zu verſtärken. 


Wir gaben darauf folgende Antwort: 


Das Unfhöne und Schlechte, die Schwäche und die Feig⸗ 
heit bedarf des Schleiers des Geheimniſſes, das Schöne und 
Gute, das mannhaft Kräftige ſtrebt, feiner Natur zufolge, nach 
freiem, offenem Wirken, nach unverhüllter Entwickelung ſeines 
Lebens⸗Proceſſes. Es gibt keinen beſondern Trieb für Ver⸗ 
öffentlichung, weil jede geſunde Kraft in ihrer naturgemäßen 
Entfaltung nach dem Lichte der Oeffentlichkeit ſtrebt. 

Je mehr Schwächen ein Menſch ſelbſt beſitzt, oder ver⸗ 
möge ſeiner äußeren Stellung zu vertheidigen aufgefordert iſt, 
deſto mehr Anregung zur Thätigkeit erhält ſein Verheimlichungs⸗ 
trieb. Je großartiger dagegen ein Charakter und je reiner die 
Stellung, die er einnimmt, deſto weniger wird er zu verheim⸗ 
lichen veranlaßt ſein. Allein wie der hochherzige Menſch die 
Oeffentlichkeit nicht ſcheut, ſo wird er ſie nicht ſuchen. Sie iſt 
ihm nur ein Feld edler Thätigkeit, nicht Tummelplatz ſelbſt⸗ 
iſcher Zwecke. Dieſes gilt von allen Dienern: den ſ. g. öf⸗ 
fentlichen Dienern, die aber bisweilen geheime Dienſte leiſten, 
und den ſ. g. Dienern der Oeffentlichkeit, die aber auch bis⸗ 
weilen ihre geheimen Abſichten haben. Wie das Geheimniß 
die wirklichen Schwächen der erſteren verhüllen, ſoll die Oef⸗ 
fentlichkeit die eingebildeten Verdienſte der letzteren enthüllen. 


Die Nr. 345 der Augsburger Allgemeinen Zeitung brachte 
wieder einen Angriff auf die Phrenologie. Der letzte, welchen 
die ſ. g. phrenologiſchen Briefe enthielten, fand ſeine Wieder⸗ 
legung in den Nummern 169 ff. der Kölniſchen Zeitung. Wenn 
wir den genannten Artikel phrenologiſch kritiſiren, ſo können 
wir nicht umhin, ihn für einen ſehr treuen Ausdruck der Wirk⸗ 
ſamkeit der Organe des Selbſtgefühls und des Zerſtörungstriebs 
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zu erklären. Dieſe beiden Organe ſind aber keineswegs die⸗ 
jenigen Geiſteskräfte, welche mit Fug und Recht über eine 
Wiſſenſchaft zu Gericht ſitzen können. Sie bekunden keines⸗ 
wegs 1) eine genaue theoretiſche und praktiſche Kenntniß des 
beſprochenen Gegenſtands, noch 2) die Fähigkeit, denſelben mit 
Ruhe und Umſicht zu erwägen. Der Angriff, welchen der be⸗ 
zeichnete Artikel enthält, iſt ſo allgemein gehalten, daß er von 
Jemanden kommen kann, der kein einziges phrenologiſches Werk 
jemals geleſen hat, der nichts weiter kennt, als die Invecti⸗ 
ven, welche Dr. Nathan der Phrenologie entgegenhielt. Es 
find weder die Grundfätze der Phrenologie, noch find die ein- 
zelnen Organe angegriffen, es iſt weder die Phrenologie an 
und für ſich, noch ihr Verhältniß zu anderen Wiſſenſchaften 
beſprochen. Es iſt weder unterſucht, ob die Thatſachen wahr 
ſind, auf welche ſich die Phrenologie gründet, noch ob die 
Schlüſſe richtig find, welche aus denſelben abgeleitet werden. 
Dagegen werden auf der einen Seite die Gegner der Phreno— 
logie geprieſen, und wird auf der anderen, um die Beförderer 
derſelben herabzuwürdigen, von Knorren und phrenologiſchen 
Thorheiten geſprochen, und behauptet, die Phrenologie ſei ganz 
in die Hände der Dilettanten gefallen. 

Wenn letzteres der Fall iſt, muß es den Gegnern der 
Phrenologie doch ſehr leicht werden, dieſe Dilettanten auf Irr⸗ 
thümern zu ertappen. Die Zeitſchrift für Phrenologie iſt be⸗ 
reits zum 9. Hefte angewachſen. Es liegen die Werke von 
Noel, Dr. Hirſchfeld, mir und anderen deutſchen Phre⸗ 
nologen vor. Dr. Hirſchfeld hat in Berlin, Dr. Scheve 
in Carlsruhe, ich habe in Mannheim, Dresden und Bonn 
phrenologiſche Vorträge gehalten. Jedermann ſtand es frei, zu 
rügen. Warum iſt uns bis zu dieſer Stunde auch nicht ein 
Verſtoß von einiger Erheblichkeit nachgewieſen worden? Hr. 
Dr. Meyer in Tübingen hat an unſern Werken eine ſehr 
ſtrenge Kritik geübt. Allein er vermochte uns nur nachzuwei⸗ 
fen, daß wir viscus und pons in Verbindung mit dem unrrch⸗ 
ten deutſchen Artikel gebraucht hätten. Dadurch wird die Phre⸗ 
nologie noch nicht in ihren Gruudfeſten erſchüttert. Bei der 22. 
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Verſammlung der Naturforſcher in Bremen hielten Dr. Hirſch⸗ 
feld und ich Vorträge über die Phrenologie. Es trat uns Nie⸗ 
mand entgegen. Keiner der verſammelten Naturforſcher bezüch⸗ 
tigte uns eines Verſtoßes, keiner nannte uns Dilettanten. 
Mit welchem Rechte ſtimmt der Verfaſſer des Artikels „Phre⸗ 
nologie und Cranioſcopie“ einen ſo hohen Ton an? Iſt es 
ihm um Wahrheit und Wiſſenſchaft zu thun, ſo weiſe er uns 
Irrthümer nach. Dafür werden wir ihm dankbar fein. Weiß 
er aber nichts anders, als von Knorren, Thorheiten u. ſ. w. 
zu ſprechen, ſo bewährt er ſich nicht als einen Mann der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſondern als einen Mann der Leidenſchaft. 

Zu allen Zeiten hat ſich die Beſchränktheit, die Anmaa⸗ 
fung und der Neid der aufſtrebenden Wahrheit entgegengeſetzt. 
Sie haben ſich immer derſelben Mittel bedient: des Hohns, 
der Verſchreiung und der Verachtung. Die aufſtrebende Wahr⸗ 
heit hat alles dieſes über ſich ergehen laſſen, ſie hat ausge⸗ 
harrt, fie hat gekämpft. Sie hat der Wirkſamkeit der thieri⸗ 
ſchen Triebe und der niedrigen Empfindungen eine erleuchtete 
Intelligenz und eine tüchtige moraliſche Kraft entgegengeſetzt 
und hat durch ſie am Ende den Sieg errungen. Wenn die⸗ 
ſelben Elemente für die Phrenologie kaͤmpfen, ſo wird auch 
ſie den Sieg erringen, kein Hohn und keine Verleumdung wird 
ihr die Palme entreißen. 

Dante ſtarb in der Verbannung, Galilei im Kerker, 
Gall im Auslande. Die Leidenſchaften treiben immer ihr 
altes Spiel. Die Nachwelt bricht den Gegnern der großen 
Geiſter den Stab, ſie iſt aber zu gleicher Zeit auch Mitwelt, 
und als ſolche tritt ſie ihren eigenen großen Geiſtern feindlich 
entgegen. 

G. v. Struve. 


Phrenologiſche Vorträge. 


Im Laufe dieſes Winters haben zu Bonn und zu Carls⸗ 
ruhe phrenologiſche Vorträge ſtatt gefunden. Die erſteren hielt 
Hr. v. Struve in den Monaten November und December. 
Sie hatten die Gründung einer phrenologiſchen Geſellſchaft zur 
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Folge, welche, da ſie größtentheils aus jungen ſtrebenden 
Männern beſteht, und an einer Univerſitätsſtadt ihren Sitz hat, 
eine Pflanzſchule für Verbreitung der Phrenologie zu werden 
verſpricht. Die Profeſſoren der Univerfität haben an dieſen 
Vorleſungen ſo gut als gar keinen Antheil genommen, die mei⸗ 
ſten derſelben erwiederten nicht einmal den Beſuch, welchen ih⸗ 
nen Hr. v. Struve machte. Ein Federkrieg, welcher ſich in 
der Kölniſchen Zeitung über die phrenologiſchen Vorleſungen 
des Hrn. v. Struve zu Bonn entſpann, gab zu erkennen, in 
welcher Weiſe man in den Kreiſen der Bonner Profeſſoren 
über dieſelben dachte. Es iſt eine traurige Wahrnehmung, daß 
diejenigen Männer, welche zunächſt berufen ſind, den Werth 
einer Wiſſenſchaft zu prüfen, weder den Muth haben, offen 
auszuſprechen, was ſie im Geheimen gegen ſie ausſtreuen, noch 
den Ernſt, eine Lehre zu prüfen, welche jedenfalls entweder die 
bedeutungsvollſten Wahrheiten, oder aber die bedenklichſten Irr⸗ 
thümer enthält. Die Gelehrten einer andern Nation würden 
es überdies als eine Nationalangelegenheit betrachten, die Ent⸗ 
deckungen eines Landsmannes, welche bereits in allen 5 Welt⸗ 
theilen Anerkennung gefunden, auch in ſeinem Vaterlande zu 
Ehren zu bringen. Allein unſere deutſchen Univerſitäts⸗Gelehr⸗ 
ten haben der deutſchen Wiſſenſchaft der Phrenologie nichts an⸗ 
deres gewidmet als Geringſchätzung, Nichtbeachtung, und nicht 
ſelten ſogar Verunglimpfung. Doch die Zeit wird kommen, da 
die deutſche Nation über dieſe unpatriotiſchen und unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Brodgelehrten Gericht halten wird. 

Die Vorträge in Carlsruhe wurden von Hrn. Dr. Scheve 
gehalten und erfreuten ſich reger Theilnahme von Seiten eines 
zahlreichen Publicums. Es iſt dieſes der nämliche Hr. Dr. 
Scheve, von welchem in dieſer Zeitſchrift ſchon mehrere Ar⸗ 
beiten mitgetheilt worden ſind. Derſelbe hat vergeblich geſucht, 
die Venia legendi in der philoſophiſchen Facultät zu Heidel⸗ 
berg, welche ihm ſein Doctor⸗Diplom ausgeſtellt, zu erhalten. 
Seine Beſtrebungen ſcheiterten an dem Widerſtand des Decans 
dieſer Facultät, des Hrn. Profeſſors von Reichlin⸗Meldegg. 
Dieſer Hr. Profeſſor iſt unſern Leſern bereits aus dem 1. Hefte 
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der Zeitſchrift als ein Gegner unſerer Wiſſenſchaft befaun | 

Es iſt das Loos jeder großartigen Entdeckung, daß je m 
den kleinen Geiſtern ihrer Zeit in Kampf treten muß. Benet 
dieſe beſiegt find, kann fie auf eine allgemeine Anerkemm: 
nicht rechnen. Dieſer Kampf hat nunmehr auch in Deutſchlnd 
begonnen und die Gegner der Phrenologie haben bei jeder &k: 
legenheit ihre Unfähigkeit, den Fortſchritt der Wahrheit aufn: 
halten, fo deutlich bekundet, daß der Sieg ſchon jetzt nicht mr 
zweifelhaft ſein kann. 

Gall's Denkmal. 

Ich hatte gehofft, in dieſem Hefte die erſte Lifte der In 
träge für Gall's Denkmal mittheilen zu können. Allein td 
rere Unterſchriften, welche da und dort geſammelt worden ma 
ren, find mir zur Zeit noch nicht zugekommen. Nichts def 
weniger hoffe ich, mit dem nächſten Hefte die erſte Lifte wr: 
öffentlichen zu können. 


Mannheim, den 15. Februar 1845. 


Guſtav von Struve. 
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